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Vorrede. 





Die vorliegende Schrift kündigt ſich als den erſten Theil 
eines groͤßern Werkes an. Der zweite Theil, jo Gott 
will, ſoll in abgefonderten Monographien den Herodot 
und KZenophon behandeln; der dritte in zufammenhängen- 
der Gejhichte die fünf großen römifchen Hiftorifer. Meine 
Vorarbeiten zum zweiten Bande find zwar größtentheilg 
ſchon beendigt; allein es wird doch bis zu deſſen Her— 
ausgabe eine längere Zeit verftreichen müffen. Mandher- 
lei Umftände nämlich veranlaffen mich, als nächftes grö- 
Beres Werf ein Syſtem der Staatäwirthichaft auszuar— 
beiten. 

Diejenigen, welche den Berfafler nur aus feiner afa= 
demifchen Wirffamfeit fennen, werden über den Gegen- - 
ſtand dieſes Buches vielleicht verwundert fein. Meine 
Borlefungen haben ſich bisher auf Gefchichte der politi- 
ſchen Theorien, Staatöwirtbichaft, Politif und Statiftif 
eingejhränft; fie merden fich erft von jetzt an auf die 
eigentliche Hiftorie ausdehnen. Ich betrachte aber die 
Politif als die Lehre von den Entwicklungsgeſetzen des 
Staates; die Staatöwirthichaft und Statiſtik als befon- 
ders wichtige und daher bejonders detaillirt ausgearbeitete 
Zweige und Seiten der Bolitif. Jene Entwicklungsgeſetze 
denfe ich durch Bergleichung der mir befannten Volksge— 

jhichten zu finden. An mifrojfopiichen Unterfuchungen, 
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an Sectionen x. fehlt e8 dem SHiftorifer ebenjo wenig, 
wie dem Naturfundigen. Sa, er hat vor diefem voraus, 
daß die GSelbftbeobachtung des Körpers fehr befchränft, 
die des Geiſtes aber beinah unbejchränft if.  Underer- 
ſeits hat es wieder der Naturforfcher bequemer. Will er 
eine Gattung Tennen lernen, fo fann er Hunderte, ja 
Zaufende von Individuen dazu benugen. Da controlirt 
fi) jede Beobachtung leicht; jede Ausnahme jcheidet fich 
leicht von der Regel. Wie viele Völker dagegen ftehen 
und zur Bergleichung offen? Deſto unerläßlicher natürs 
lich, Ddiefe wenigen alle zu vergleichen, in allen Stüden 
zu vergleichen. Meine Staatswiſſenſchaft gründet fich 
durchaus auf univerfalbiftorifche Vorftudien. In den frü« 
heren Zeiten der göttinger Aniverfität, von Schlözer bis 
Dahlmann, find Geſchichte und Staatswiſſenſchaft hier 
auch immer von demſelben Manne vertreten worden. 

Die meiften jüngeren Gelehrten, die fih heutzutage 
der Gejchichte widmen, haben mit dem Studium des Dlit- 
telalter8 begonnen. Das Alterthum, mit welchem ich an- 
fange, ift feit längerer Zeit als ein fait ausjchlieglicher 
Befig der Philologen, allenfalls audy der Juriſten bes 
trachtet worden. Allein die alte Gejchichte ift für ſich 
ſchon verftändlich, während fie zum völligen Berftändniffe 
der neuern immer voraudgejeßt werden muß. Sie hat 
den großen Vortheil, ſchon beendigt zu fein, aljo ganz 
überjehen werden zu fönnen, während die neueren Völ— 
fer, Stalien etwa ausgenommen, noch in voller Kraft 
fortleben. Unzählige Dinge, deren Beurtheilung in der 
neuern Gejchichte immer noch Parteifrage ift, liegen dem 
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Alterthumsforſcher klar und zweifellos vor. In demfelben 
Verhältniſſe, wie der Länderraum der alten Gefchichte be— 
gränzter, gleichartiger ift, und die ganze Entwidlung, nas 
mentlih durch das Aufeinanderfolgen der politiſch be— 
deutenden Bölfer, einfacher erjcheint, find auch die Duel 
len leichter zu bewältigen. Freilich ift es fchön, dag für 
die neuere Zeit in Bibliotheken und Archiven. faft jo viel 
Duellen fließen, wie der Forſcher nur fuchen darf: aber 
der Anfärger kann in der Menge des Stoffes leicht Hin- 
weggerifjen werden und unterfinfen. Endlich noch ein 
Motiv, das mich befonders geleitet hat. Für einen jum- 
gen Hiftorifer, der nicht bloß zu lernen, jondern ſich erft 
auszubilden hat, — und dieBildung ift für ihn noch wichti— 
ger, als das Willen, — ſcheint e8 unendlich wünſchens— 
werth, in feinen Quellen Mufter zugleich für Geift und 
Herz zu finden. Studien nach der Antike find für den 
Gefchichtichreiber ebenjo unerlaͤßlich, wie für den bilden- 
den Künſtler. Was würde mir im diefer Hinficht die 
Bölfermanderung oder das neunte Jahrhundert geboten 
haben? et aber waren Thufydides und Herodot, Ari 
ſtophanes, Sophokles und Platon meine Hauptquellen. 
Schon die Leetüre derjelben, von aller Forſchung abge 
fehen, war Gntzüden für mid. Ich hatte ala Knabe 
empfunden, daß ein tägliches Trinfen aus dieſem unfterb- 
lichen Borne der Menfchlichfeit und Schönheit zum mah- 
ren Leben nothwendig fei; daß hier ein Brunnen ewiger 
Gejundheit und Jugend fließe. So habe ich den groͤß— 
ten Meifter meiner Kunft zum Gegenjtande meines Wer: 
kes erloren. Was wohl in anderen Fächern hemmt, was 
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z. DB. die guten Gejchichtichreiber der Philofophie jo jel- 
ten macht, daß nur wenige Hiftorifer Philofophen genug 
find, um anderen Philofophen ganz nadempfinden zu 
fönnen, und wenige Philojophen Hiftorifer genug, um 
unbefangen darüber zu flehen: das Fonnte hier nicht Hin- 
bern 9. 

Thukydides war der Hiftoriferdes perikleiſchen 
Athens. Was nun den praktiſchen Werth dieſes Muſters 
anbetrifft, jo iſt zwar Vieles, ſehr Vieles daran zu bewuns 
dern, aber nur Weniges nachzuahmen. Zu diefer Rein- 
heit und Tiefe der Beobachtung, diefer Freiheit des Ur- 
theild, diefer Größe der Gefinnung, diefer Klarheit und 
Stärke der Form muß die Anlage angeboren ſein; fie 
kann entwicelt , niemald aber gelernt werden. Was 
man aber lernen foll, aus dem Thufydides lernen kann, 
das find etliche unfcheinbare, oft übertretene Geſetze des 
wiflenfchaftlichen Gewiſſens. Keinerlei Mühe zu ſcheuen, 
und feine Arbeit höchſtens für halb gethan zu achten, 
wenn man dad Material dazu gewonnen hat. Niemals, 
weder im größten Buche, noch im Fleinften Worte, mehr 
fcheinen zu wollen, als man if. Endlich den Ruhm 
und die Freiheit hoch zu halten, das Baterland höher, 
aber die Wahrheit über Alles. Bei wem die Lectüre 
des Thufydides nicht dieſe drei Entſchlüſſe leb— 
haft erneuert bat, — mag er nod fo viel 


1) Ich will den Leſer vorläufig nod) aufmerkfam machen, daß meine 
Prolegomenen nichts weniger als philofophifch fein wollen, fondern ſich 
fireng, nad) ber ©. 27 ff. gegebenen Definition, auf biftorifchem Ges 
biete halten, 
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grammatiſche Regeln oder hiſtoriſche Thatfa- 
hen daraus gelernt haben, — der hat den Thu— 
fydides umfonft gelejen. .. 

Menn es einen Unterſchied giebt zwijchen Philo— 
logie und alter Gejchichte, fo ftehe ih natürlich auf 
der letztern Seite. Die Verbalphilologie Hat jih um den 
Thufydides Fein geringes Verdienft erworben. Sowohl 
für die Fritifche Feſtſtellung des Tertes, ald für die Er— 
klärung der Spracheigenthümlichfeiten ift reichlich‘ Sorge 
getragen. Aber Thufydides jelbit hat fein Werk als ein 
politijches betrachtet; er hat für Hiſtoriker, für Staats— 
männer gefehrieben. Sn diefer Hinficht birgt er unend« 
liche Schäße, die von dem bloßen Philologen faum ges 
ahnt werden; die nur derjenige heben kann, melcher durch 
langes und tiefes Studium mit VBerfaflungdgefegen und 
Staatöreden, mit Parteifämpfen und Feldſchlachten ver« 
traut geworden if. Niemand wird bezweifeln, daß bie 
Erflärung des Hippofrates nicht bloß der Philologen, 
jondern auch der Aerzte bedarf, So die Thufydideser- 
Härung der Hiftorifer. Das vorliegende Buch foll einen 
"Beitrag dazu liefern. J 

Ich habe mich noch über zwei Punkte auszuſpre— 
chen. Der Leſer wird bemerken, daß meine Arbeit an 
hiſtoriſchen Parallelen, ſ. g. Analogien, reich iſt. Mit 
Analogien wird in unſerer Zeit viel Mißbrauch getrieben. 
Mancher Schriftſteller Hat fie als ein Bequemlichkeitsmit⸗ 
tel angejehen, um der ernjtern Arbeit überhoben zu fein. 
Statt ihrem Lejer die Wahrheit ſelbſt gleihfam zu 
ſchenlen, pflegen Viele ihn nur rund umberzufüh- 
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ren, damit er fie von. verichiedenen Geiten betaften 
fönne. Aber ein MWerfzeug,. mit dem ſich der Unge— 
chiefte nicht verlegen Ffann, wird auch dem Geſchickten 
niemals große Dienfte leiften.. Und nur ala Werkzeug 
darf die Analogie gebraucht werden, nicht als Selbit- 
zwed. Sie leitet und an, durch Vergleihung mit mög- 
licht viel ähnlichen Gegenftänden die vorliegende Materie 
vieljeitiger und gründlicher Fennen zu lernen. Sch ver 
gleiche daher immer nur in zwei Beziehungen: einmal 
die correfpondirenden Entwicklungsſtufen verfehiedener Na— 
tionen, alſo die griechifche Völkerwanderung mit der ger- 
maniſchen Bölferwanderung, die griechifche Ritterzeit mit 
der germanifchen Nitterzeit ꝛc.; ſodann aber die verfchiede- 
nen Lebendrichtungen befjelben Volkes, alſo die Politik 
3. B. des perifleifchen Zeitalter8 mit feiner Religion, fei- 
ner Poefie, feiner Plaftif ꝛc. ). — Was die Gitate 
anbetrifft, fo bat man ehedem mit ihrem Ueberfluffe zu 
prunfen geſucht, heutzutage mit ihrer Seltenheit. Ich 
glaube, daß fie zum Prunfen überhaupt nicht da find. 
Entweder find fie geradezu nothwendig, des Beweiſes 
halber, oder um dem Erfinder einer Wahrheit die Ehre 
zu laffen; oder aber jie find geradezu vom Uebel. 

Ich ſage ſchließlich noch meinen philologifchen Freun- 
den, die mir mit Rath und That mehrfach geholfen ha— 
ben, Herrn Dirertor Ranfe in Berlin und Herrn Pro— 
feffor Wieſeler in Göttingen, meinen berzlichiten Dank, 


) ©. unten ©. 19 fe. 
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Berfchiedenartige Stufen und Weußerungen deö 
Kunfttriebes im Ullgemeinen, 


— — — 


Jede Reihe von gleichmäßig wiederkehrenden Handlungen ſind 
wir gewohnt einem zu Grunde liegenden Triebe des Hans 
delnden zuzuſchreiben. Alle geiftigen Triebe nun laſſen fich in- 
zwei große Kategorien theilen: in praftifche und in poeti— 
[he Triebe. Vollkommen fcharf ijt diefe Eintheilung nicht, 
wie es Eintheilungen der wirklichen Welt überhaupt niemals 
fein fünnen. Aber ald wefentlich tritt Doch bei den praftifchen 
Trieben ein Eingreifen in die Wirklichkeit hervor, ein Geftal- 
temvollen unſers VBerhältnifjes zur Außenwelt. Co beim Fa— 
nilientriebe, welcher die Familie, beim politifchen Triebe, wel 
her den Staat, Beim religiofen Triebe, welcher die Kirche mit 
all ihren Anftalten erichaffen hat. Die poetifchen oder Kunſt— 
triebe Dagegen wollen zunächſt nur darftellen, die Stimmungen 
der Seele au den Tag legenz fie find erhaben über die Be— 
dürftigkeit ded Lebens; fie wollen ſich mitthellen, nicht aber 
herrſchen. Während jene vornehmlich auf dem Willensvermö— 
gen des Menſchen begründet find, fo find es dieſe auf dem 
Erkenntniß- und Empfindungsvermiö; gen, 

Sch will den Kunfttrieb noch ausführlicher Gera 
Don allen Seiten Her dringt die Erfahrung auf unfere Seele 

1 %* 
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ein. Wie unfer Leib innerlich won Luft erfüllt und äußerlich 
von Luft umgeben it, ohne Luft nicht leben kann: jo der 
Geift nicht ohne Erfahrung: innere und Äußere Erfahrung. 
Selbſt die eigenen Handlungen, ſobald fie vworgeftellt werben, 
find Erfahrungen. — Wie nun der Körper fortwährend dad 
Bedürfniß fühlt, Luft und andere Speiſe in fi) aufzunchnen, 
innerlich zu zerfeßen, amd nach Abjcheidung der unbrauchbaren 
Beſtandtheile in lebendiges Fleifh und Blut umzugeftalten: fo 
auch der Geift mit der Erfahrung. Dieſes Bedürfniß fühlen 
Kind und Greis, Mann und Weib; jeder lebendige Geiſt bes 
friedigt es unaufhörlich. Es ift das menſchlichſte aller Bedürf— 
niſſe: die Welt zu erkennen, zu humaniſiren und zu überwin— 
dm, ; 

Dabei giebt es aber verſchiedene Arten und werfchiedene 
Etufen dieſer Befriedigung. Auf der arten Stufe begegnen 
wir der Gebärde, dem Tone und dem Worte. Diep iſt 
- die allgemeinfte, aber auch die niedrigſte Stufe. Cie felt nur 
eine geringe Erfahrung voraus, eine noch viel geringere Bars 
arbeitung derjelben, 

Gleichwohl ift Bei allen Aeußerungen diefer Art der Zus 
fammenhang, der zwiſchen Stimmung im Innern und Dar: 
ftellung nach Augen Hin obwaltet, ein allgemein gültiger, all: 
gemein menfchlicher, oder wenigſtens Doc) ein nationaler, Wenn 
ein Blindgeborner plöglich fein Geficht, ein Taubgeborner fein 
Gehör erhielte: ich zweifle nicht, dag fie Lachen und Weinen, 
Sjauchzen und Wehklagen auf der Stelle unterfcheiden könnten. 
Sie finden, was Die Grundlage alles Verſtändniſſes it, fie 
finden Achnliches im ſich felber. Ziehet eine weibliche Nachti— 
gall im Zimmer auf, fern von aller Gefelljhaft ihres Glei— 
hen; wenn der Frühling kommt, fo tragt ihren Käfig in den 
Wald hinaus, ob fie nicht im erſten Augenblicke die Locktöne 
der männlichen Nachtigallen verfichen wird! Dieß ift derfelbe 


1) Bal. Hegel’s Werke, Band X. Th. 1. ©. 42, 
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Zufammenhang, der zwifchen den Gefichtözügen, der Körper— 
haltung, ja dem Sprachtone felbjt, und andererfeits der Sees 
lenverfaſſung Statt fürdetz der heller oder dunkler einem es 
den offenbar iſt; werauf alle Phyſiognomik und Declamation, 
weiterhin alles Ausdrucksvolle der Malerei und Muſik beruhet. 
Selbſt in der Sprache ift dieß der Fall. Bon den eigentlich 
enpmatopoetifchen, oder, wie Humboldt fie nennt, unmite 
telbar nahahmenden Wörtern verſteht es fich von ſelbſt. Aber 
nehmen wir jedes Wort vor, das einen ſinnlichen Gegenſtand 
bedeutet! Liegt in den Worten Meer. oder See nicht ſchon 
die Unermeßlichkeit des Gegenftamdes ausgedrückt? im Worte 
Wald nicht etwas Dunkles, Geheimnißvolles, aber Friſches, 
Duftendes und Hallendes? Liegt nicht in den Worten Schmet— 
terling, Nachtigall das ganze Thun uud Treiben Diefer 
Geſchöpfe angedeutet?” Wenn die Sprache nachher abötracter 
wird, mohl gar in andere Sprachen ſich umgeſtaltet, wie die 
lateinische z. B. in Die romanischen, fo vermindert fich dieſer 
natürliche Ausdruck. Uber im Ganzen, kann man doch fügen, 
iſt jedes Wort gleichtam ein Kleines Gedicht auf feinen Gegenz 
fand. — Man hat vielfach gefteitten, ob die Sprache unmit— 
telbar won Gott gelehrt, oder willkürlich von den Menichen 
feſtgeſetzt worden. Auch in Dezug auf den Staat iſt bekannte 
lich Diefelbe Frage aufgeworfen. Vom Urſprunge der Sprache 
ſagt aber ſchon Herder ſehr ſchön, ſie könne nicht durch Ue— 
bereinkunft entſtanden fein, weil jede Uebereinkunft Sprache 
kereitö vorausſetze; noch auch von Gott gelehrt, weil nur ‚Die 
Bernunft lernen könne, und Vermmft ohne Sprache unmög— 
lich fer). Wort und Vegriff find vielmehr gleichzeitig, find 
eind dem andern unentbchrlich, Beide werden durch Ein De 
dürfniß hervorgerufen: ein Bedürfniß, Das jeden Menſchen 
antreibt, ſeiner Erfahrung ſich bewußt zu werden, und dieß 
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1) Werke zur Philoſophie und Geſchichte, Bd. 2. 


6 Prolegomena. Kap. 1. 


Bewußtſein, wenigftend für fich felbft, wiederum auszufpres 
chen I). 

Ich gehe weiter. Derfelbe Trieb nänilich, melcher Die 
Gebärden, die Töne und Worte fhafft, bringt auch die Künfte 
hervor, die Plaftit, die Muſik und Poeſie. Wie die 
Plaftit zur Gebärde, fo verhält fich die Muſik zum Tone, die 
Poeſie zum Worte, 

Dei jedem Kunſtwerke nun find diefelben drei Stadien zu 
unterfcheiden, won welchen ich oben geredet habe, Der Künſt⸗ 
ler nimmt Erfahrungen in fih auf, innerliche und äußerliche. 
Bald ift es Liebe, oder Haß, oder Andacht, oder Patriotis- 
mus, oder Kriegöfener, was ihn entzündet; bald find es Na— 
turfeenen,, oder menfchliche Begebenheiten. Schen diefe Er— 
fahrungen macht er anderd, als der gewöhnliche Men. Wenn 
fogar Das gemeine Schen nicht bloß körperlich iſt, fondern 
wefentlih mit einde Anftvengung der Bhantafie verbunden: wie 
viel mehr nicht Das künſtleriſche Sehen! Der Maler, fagt 
Novalis, malt eigentlich mit dem Auge; feine Kunft ijt die 
Kunft, regelmäßig und ſchön zu ſehen. Sehen ift hier ganz 
activ, durchaus bildende Thätigkeit 2), Dich iſt die Frage, 
die Conti erörtern mil, ob Rafael, ohne Hände geboren, 
dennoch ein Maler wäre. — Hat nun der Künftler auf dieſe 
Art gleichfam den Stoff gefammelt, fo drängt es ihn in tief 
fter Seele, denfelben zu verarbeiten, geiftig zu verbauen, ihm 
eine menſchliche, gemüthliche Seite abzugewinnen 3). Wenn 
er fertig iſt mit feiner Verarbeitung, fo reprodueirt er jene Er⸗ 


) Bol. Wild. Humboldt: Ueber die Kawi: Sprache, Bb. 1. 
S. LXVIII fo. 

2) Werke Th. 2. S. 127. "Allos yoiw Hewpsirn Umo reyvirov zei 
ding Im ariyvov,. (Ed. Müller Geſch. der Theorie der Kunft bei 
den Alten, Th. 2. ©. 256.). Vgl. Merds Ausgewählte Schriften, 
S. 320. und vor Allen Goethe in der neueſten Ausgabe, Bd. 31. 
S. 17. 


2) al, Aristot. Poet. II, 2 sqq. IH, pr. 
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fahrung .in feinem Kunſtwerke 1). Diefes Kunftwerk iſt im höch⸗ 
ften Sinne feine Schöpfung geworden. Es ift das Wort, tie 
Pindar fpriht, welches Die Zunge mit der Muſen Gunft 
aus den Tiefen der Seele geſchöpft Hat. Es trägt in allen 
Zügen den Stempel feines Geijtes an ſich; es iſt ein Gtüd 
feines Lebens ſelber. Wie eine reifgewordene Frucht iſt es von 
ihm abgefallen. Jeden Beſchauer, Hörer ober Leſer zwingt es 
in eine ähnliche Stimmung hinein, wie fie der Künſtler wäh— 
rend feiner Arbeit Hatte. Dieſe Stimmung nennt man die 
Tore des Kunſtwerkes. Vom Anfange der Arbeit an bis zum 
Schluſſe begleitet fie den Künftler, und e8 gehört zu den wor 
nehmſten Kennzeichen des mahren Genius, daß gleich in ber 
erſten dunkeln Totalidee alle Züge des nachmaligen vollendeten 
Werkes als Keime verbergen liegen 2). Völlig Flar wird ſich 
der Künſtler ſelbſt erft bei der Vollendung, werben, So ge 
waltig treibt: ihn die Natur! Darum hat ſchon Demokri- 
tos gelehrt; daß jeder große Dichter von einer Art Wahnſinn 
ergriffen jei 3). Auch Platon gedenkt einer alten. Sage, daß 
der Dichter, wenn er auf dem Dreifuße der Muſen ſitzt, nicht 
bei Sinnen fei, und. einer Quelle el was immer RR 
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Was ich hier Reproduction genannt Perg das. pflegen die alten 
Arftpetiter mit dem Worte niunass zu bezeichnen. Auch die vielen 
Epigramme auf berühmte Kunftwerke fprehen immer von einem Nadys 
bilden des Gegenftandes, wie es dem Pheidiad bei Zens, dem’ Polyklei⸗ 
tos bei Hera, dem Prariteles bei Aphrodite gelungen ſei. Parrhafios 
felbit rühmt fich, den Herakles im Traume gejehen zu hahen. Bon bem 
Geheimniſſe der geiftigen Erzeugung ;felbfl, wie Ed, Müller meint, 
wandte fich der antike Sinn mit — Scheu ei (a. a. O. 
zb. 2. ©. 260.). 

2) Bol. Schiller's und Goethe’ ® Briefiwedhfet, xh. 6. S. 34. 

3) Cicero De div. I, 34. De orat. II, 46. Horat. A. P. 
295. Ueber den göttlichen und menfhlichen Wahnfinn des Empedokles val. 9. 
Ritter Geſch.ed. Phil. I, 5.537. Auch Jamblichos unterfcheidet-eine fehlechte 
Ekſtaſe, die mit Unverfiand erfüllt, und eine eble, welche köftlichere Gü— 
ter gewährt, als die menfhliche Befonnenheit (De myst. 25.) Aehnlich 
nennt Zulian die Höhere Liebe eine oopgwr naria (Dempsth. encom. 13.). 
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fommt, willig dahinſtrömen laſſe )Y. So ift auch die Anru— 
fung der Muſe bei den ältern Hellenen, des heiligen Geiſtes 
in unjerm Mittelalter in der Regel vollkommen ernitlich ge= 
meint 2). 

Welche Berfchiedenheit es nun aber fei, wodurch eine und 
diefelbe Erfahrung, etwa der Anblick eines Gewitters, bei ei= 
nem Decthoven zur Symphonie, bei einem Ruysdael zur Lande 
fchaft, Bei einem Klopfto zum Gedichte wird: das läßt fich 
wohl näherungdweife und in Bildern andeuten, niemals aber 
zur Genüge und in Begriffen audeinanderfegen. Jeder fchöpfes 
riſche Act ijt dem Menfchen ein Geheimniß. Wir können diefe 
Operationen des Künftlers mit dem Thun der Biene. vergleis 
hen 3). Gleichwie die Biene, durch Natur gelehrt, aus allen 
Dlumen das Köftlichfte fanımelt, es in ihrem Innern verar⸗ 
beitet, und als Honig wieder an's Licht bringt: fo gehen jene 
Menfchen in der Welt der Erfahrungen umher, ſammeln ein, 
was ihnen der Geift gebent, und ſtrömen es aus in Kunjtmer- 
fen. — Oder mit der Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes ). Die allmählige Vorbereitung des Kunſtwerkes, das 
Bekaunterwerden mit dem Stoffe, der Durſt nach immer wei— 
terem Rortjchreiten, wirde hier den Freuden und Schmerzen 
der aufleimenden Liebe entfprechen 5). Der erſte Blitz des Ge 
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ı) Plato De lege. IV, p. 719. 

2): Doch hat fowohl Homer (Od, VII, 45. 74. XXI, 347.), al 
Pindar die freie Schöpfung des Poeten mit feiner vermeintlichen Infpis 
ration vollkommen vereinigt gedacht (O). 3, 5. 9, 30. 7, 7. Nem.3,10. 
4, 6.). Bol. Ed. Müller a. a. O. Th. 1, 8.8 ff. 

3) Ein den Alten fehr geläufiger Vergleih: Eurip. Hercul. fur. 
457 sqq, Aristoph. Aves 748 sqq. Plato Ion p. 534. Die 
Biene, als begeiftertes, Apoll und den Muſen gemweihetes Thier, wirb 
‚mit ber Infpiration der Dichter fogar in materielle Verbindung gebracht. 

4) Wal. Plato Conv. p. 209. Aristoph. Ranae 92sqq. Nu- 
bes 530 sg. 

53) Ein herrliches Gemälde von biefer Epannung hat uns Schil— 
ler entworfen: Briefwechſel mit Wilh. Humboldt, &. 329 ff. 
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nius, welher aus dem Wufte der Erfahrung Die dunfle To— 
talidee herwortreten läßt, iſt der Empfängnig zu vergleichen, 
von den höchſten und entzückteſten Aufregungen der ganzen 
Seele begleitet ). Das langfame Heramwachfen und Beſtimm⸗ 
teriwerden des Kunſtwerkes, der Außenwelt verborgen, oft uns 
ter Mühſal und Schmerzen, ift die Schwangerfchaft. Endlich 
die Vollendung und Anslichtftellung des Kunſtwerkes die Ge— 
Burt, mit dem feligen Gefühle, einen Mienfchen, ein Ebenbild 
Gottes zur Welt gebracht zu haben. — Der mit der Schö— 
pfung der Welt ?), Es ift noch Dämmerung in der Secle des 
Künftlerd. Hier und da nur ficht er felbjt einen Felfen, eine 
Dergreihe hervorragen. Denn das Waſſer fteht noch zu Hoch; 
Das Licht ift noch nicht mächtig genug geworden. Doch fühlt 
er ſchon Die Keime der Sträucher und Bäume fehmwellen; ex 
träumt ſchon von den Thieren, die einſt, wie er hofft, in feis 
ner Eleinen Welt erblühen, athmen und fingen werden. Welch 
ein Augenbli wird es fein, wenn er felbit als neugefchaffener 
Menſch fein Paradies im Morgenglanze betreten Fan 3) ! 
Eine dritte Stufe bildet Die pofitive Wiſſenſchaft. Se 
nachdem fie vorzugäweife mit dem materiellen oder mit dem 
geiftigen Leben zu thun hat, Kann fie in die großen Hauptkate— 
gorien der Naturwiffenfhaften und der Hiftorifchen 
getheilt werden 2). Es leuchtet ohne Weiteres ein, daß die 


1) Bal. Klopſtock's Gelehrtenrepublit, ©. 134. 

2) Aus einem Briefe meines Freundes, des Herrn Dr. Hermann 
Mühry. 

2) Kant ift indeffen ohne Zweifel zu weit gegangen, wenn er als 
mwefentliche Eigenfchaft des Genius die Unfähigkeit betrachtet, feine Pros 
buctionsweife felbft befchreiben zu können (Kritik d. Urtheilstraft, J, 
$. 46.). 

) Die Mebiein, Technologie u. f. w., fo weit fie wiſſenſchaftlich 
find, gehören zur Naturwiffenihaftz die Theologie, Jurisprudenz u. ſ. 
w. zur Hiftorie im weiteren Sinne. Soweit fie praktifch fiud, foweit 
3 B. die Theologie beftimmte Einzelwefen befehren, die Medicin fie heis 
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Naturwiſſenſchaft eine enge Verwandtſchaft hat mit der plaftis 
ſchen Kunſt, die Gefchichte mit der poetifchen. In der That, 
wenn wir z. B. Leſſing's Laokoon ftudieren, der auf be 
wunderungswürdige Weiſe das Verhältuiß der Plaſtik zur Poe— 
fie erörtert, jo werden wir faſt alle dort bemerkten Unterſchiede 
eum grano salıs auf dad Berhältniß der Naturwiſſenſchaft 
zur Geſchichte übertragen Formen, 

Alle dieſe Wirfenfchaften ma, wie fich won felbit verſteht, 
ruhen megentlich auf Dem Boden der Erfahrung. Freilich Tpielt 
die Erfahrung bier eine weit größere Nolle, als bei den eis 
gentlich |. g. Künſten. Während der Künſtler fie nur fo bei 
Wege lang mitnimmt, fucht fie der wiſſenſchaftliche Mann bis 
in die tiefiten Schachte auf; während fie jenem eigentlich nur 
Etoff iſt, iſt ſie dieſem zugleich auch Gegenjtand. Nur dürfen 
wir über der einen Seite nicht die andere Seite vergeſſen: über 
der Gebundenheit an den Stoff nicht die Freiheit der Schö— 
pfung, über dem Verſenken in die Erfahrungswelt nicht das 
Bedürfniß, die Geheimmiſſe der eigenen Seele auszuſprechen ). 
Auch in der poſitiven Wiſſenſchaft kommen die ſchönſten Geni— 
vsblicke unbewußt und auf einmal 2); Die erſte dunkle Total 
idee wird von Innen * Ne heller, und, — ſie 


— —— — — — 


len, die Jurisprudenz beſtimmte Rechtöftreitigkeiten uhnae will, find 
fie Praris und Feine Wiffenfchaft. Jede Wiffenfchaft wird um ihrer ſelbſt 
willen getrieben. 

) So fagt Goethe fehr fchön von Newton: die Mathematit war 
ihm als das Organ gegeben, durch daß er feine innere Weir — 
und die äußere zu gewältigen ſuchte. 

2) So klagt z. B. Winckelmann, daß 2 dem vierziaften 
Sabre ein gewiſſer feiner GBeift zu verrauchen anfange, mit bem er fich 
fonft auf mächtigen Schwingen zur Betrachtung des Schönen erhoben 
babe. Dieß fei die Seele der ganzen Kunftlenntnig (Rriefe AP 175.). 
Auch Niebubr fihreibt: Du wirft nicht glauben, daß gan zu einer fol: 
chen Arbeit fih nur mit Fleiß und Vorfas hinzuſetzen braucht; daß nicht 
ba, wo Anſchauung in das Dunkel der untergegangenen Zeit dringt, das 
ganze Leben in feinen höchſten Momenten dafein muß! (Briefe Ih. 2, 
S. 159. Bal. ©. 136 ff. und ©. 159.). 


i Poſitive Wiffenfchaften. il 
heller wird, lernt der Künſtler nicht allein feinen Gegenftand, 
fondern vor Allem auch, fein eigenes Selbjt Elarer erkennen 1). 
Dieje unbewußte, zwingende Macht des Genius, diefer willens 
ichaftlihe Schöpfungätrieb ift Das vornehmſte Kriterium, weran 
füh der wiffenfhaftlihde Künftler vom wiffenfchafts 
liyen Handwerker unterfcheiden läßt. 

Um diefen Unterfchied noch etwas näher zu verfolgen, 
ftelfe ich den hiſtoriſchen Handwerker dem Hiftorifchen Künftler 
gegenüber, uch ſolche Handwerker, jofern fie das Ihre nur 
gehörig leiften, find ehrenwerth und nothwendig, ſowie es im 
Staatödienfte die Subalternen und Schreiber find, in der Baus 
kunſt die Handlanger, im Volksleben überhaupt der T.g. Nähe 
fand. Nur dürfen fie Feinen Anjpruch machen auf den Nas 
men eined Hiftoriferd, Das Flingt in Ihrem Munde chen fo 
lächerlich, ald wenn die Schneider Draperiefünftler, die Schreiz 
ber Staatsmänner heißen wollen. Sp nothwendig fie ald Gat— 
tung find, fo entbehrlich find fie ald Individuen. „Sie fter- 
ben an ihrer Nachkommenfchaft, wie jedes Lerifon am beſ— 
fern“ 2). Der Hiftorifche Handwerker befigt in der Regel gute, 
gründliche Kenntniſſe, wenigſtens im Einzelnen; er hat. ein 
helles Auge, ein goldenes Gedächtniß und ein eiſernes Sitz— 
fleifch; er arbeitet zwar eigentlich mur um des täglichen Brotes 
oder um der Ehre milfen, findet jedoch immer cine gewiſſe 
Luft in der Erfüllung feines Berufes. Aber er bleibt ftchen 
bei der blofen Sammlung des Stoffe. Eine verfchinmelte 
und unleferlich gewordene Urkunde abzufchreiben und auf ſchönes 
Papier abdrucden zu laſſen, das ift feine Fremde. Geift und 
Herz haben wenig Arbeit davon, aber auch wenig Gewinn. 
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1) Wal. die Schilderung von Johannes Voigt, wie das Ge— 
ſchichtswerk im langſamen Wachsthume immer ſchärfere Umriſſe, immer 
lebhaftere Farben erhält, und dem Künſtler ſelbſt immer lieber wird: 
Geh. von Preußen, Bd.1, S. VII. Ferner das ſchöne Bild von Nie— 
buhr R. & UI, ©. 16. 


2) Jean Paul Vorfchule der Aefthetif, Th. 1, ©. 41. 
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Sm diefer Sammlung ift er gründlich, wie eine Ameife fleis 
ßig; aber zu einer weitern Verarbeitung, die in der That eben 
fo viele Gründlichkeit vorausſetzt, hat er keine Zeit übrig. 
Hier begnügt er ſich mit einer lofen, unorganischen Zuſammen— 
ſtellung, höchſtens mit einer Auferlichen, faubern Anordnung. 
Finden kann er, aber fchaffen nicht; trennen kann er, aber zu= 
ſammenfügen nicht. Was die Quellen liefern, das giebt er 
uns treu; aber ein Weiteres, ein Tiefered niemals. Nur mit 
dem Einzelnen verftcht er umzugehen; das allein zicht ihn au: 
das Defte in der Gefchichte Bleibt ihm ewig werborgen, Er 
giebt und auf das Genauefte an, wo Kaifer N. N. in dieſem 
oder jenem Monate vefidirt habe: jedoch ein lebendiges Ge— 
mälde de3 Helden zu entwerfen, ihm feine Helden= und Herr 
fchertgaten nachzuempfinden, Andere dadurch zu großen Gefins 
nungen anzufeuern: das int ihm niemals auch mr im Traume 
eingefallen. Weil er in der eigenen Bruſt nichts Achnliches 
findet, fo weiß er nirgends einen Maßſtab fir das Entfernte 
herzunehmen 2), Er ift immer Pedant, d. h. er hält das 
Große für Fein und das Kleine für groß. Niemand hat folche 
Handwerker treffender verfpottet, als der Kaifer Tiberius, der 
feinen Hofgrammatifern nach Sueton's Bericht die Kragen vor— 
legte, wie die Mutter der Hekabe geheigen, welchen Namen 
Achilleus unter den Mädchen von Skyros geführt habe, wel— 
ches Lied die Sirenen zu fingen gepflegt? Seneca erzählt 
von ähnlichen Gelehrten, die über Anakreon disputirten, ob 
er den Wein oder die Mädchen Höher gefchätt habe 2). 


I) Ehe man es unternimmt, fagt Schiller, die Vortrefflichen zu 
rühren, foll man ed zu feinem erften und wichtigſten Geſchäfte machen, 
feine Individualität ſelbſt zur reinften, berrlichiten Menſchheit hinaufzus 
läutern. 

2) Suet. Tiber. 70. Seneca Epist. 88. Bol. die aus bem 
Leben gegriffene Schilderung Lord Bolingbrofes: Letters on the 
study of histery V, p. 88. Ebenfo den vortrefflichen en von Wins 
delmann: Werke Bd. X, ©. 67 ff. 
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Schon in zarter Jugend läßt fich der Künfiler gar wohl 
vom Handwerker unterfcheiden. Freilich das Aeufere ihrer Stus 
dien haben Beide mit einander gemein, Große Dichter, Mu— 
fiter, Philofophen u. ſ. w. mögen im Knabenalter für träg 
oder ſtumpf gelten können; der große Hiſtoriker wird fich auch 
da ſchon Durch den Ernſt und die Sauberkeit feiner Arbeiten 
auszeichnen. Was aber das Junere betrifft, fo pflegt fich 
die hiſtoriſche Unparteilichkeit beim Kiude als Widerſpruchsgeiſt 
zu entwideln: jeder Einfeitigkeit will Der Knabe ſchon entges 
gentreten, follte er oberflächlichen Beobachtern auch mitunter 
dadurch inconfequent erfcheinen, Das Talent, bei der Benz 
theilung der Menfchen Unweſentliches vom Wefentlichen abzu— 
fendern, äußert fih am früheſten in der gejchieften Erfindung 
jugendlicher Beinamen, deren treffende Kraft durch ihre Vers 
breitung und Dauerhaftigfeit werbürgt wird. Die Gabe der 
abrundenden, nachſchaffenden Darstellung endlich wird an dem 
Drange des Knaben erkannt, jede Perfon feiner Umgebung 
mit ihren Geſichtszügen, ihrer Redeweife, ihrer Kleidung, ja 
ihrem Namen fogar als ein Ganzes zu faſſen, und Ging das 
bei aus dem, Andern Herzuleiten, Beim jungen Handwerker 
natürlich Nichts von dem Allen, 

Ich möchte diefe Handwerker Dem gemeinen Bergmanne 
vergleichen, der ewig nur in den Eingeweiden der Erde here 
ummwühlt, ftatt der freien Himmelsluft nur die dumpfige 
Schwüle feines Schachtes einathmet, ftatt der Sonne nur beim 
Schimmer feines Grubenlihtes ficht, und am Ende mit den 
Grzen, Die er zu Tage fürdert, felber Nichts anfangen kann. 
Auch der Künftler muß fich diefen Arbeiten unterziehen, diefen 
Bauten unter der Erde, wie Niebuhr fagt !); find fie aber 
gethan, jo weiß er die Schladen aus dem Erze herauszu— 
ſchmelzen, das edle Metall gediegen darzuftellen, und ſich ſelbſt 
und die Welt in Wahrheit dadurch zu bereichern, Wir dürfen 


- 
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) Briefe, Ih. 2, S. 321. 
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daher ja nicht allzu fchnell bereit fein, den Gefchichtöforfcher 
für einen folchen Handwerker zu erklären. Alle Arbeiten des 
Handwerkers liegen auch dem Künftler ob, ebenfo mühfanı, 
ebenfo detaillirt: nur freilich ift der Letztere mit diefen Arbeiten 
noch Lange nicht zufrieden, Aber felbft die mechanifchiten Ge_ 
Ichäfte, das Copiren von Handfchriften, die Herausgabe folcher 
Gopien kann dem echten Hiftorifer Pflicht werden. Hat doch 
Niebuhr ſelbſt Die Byzantiner herausgegeben. Es war das 
mal nothwendig, Andern einen Impuls zu bringen, Wem 
die Zeit drängt, fagt Lord Bolingbrofe, fo mag es auch 
dem Feldherrn ziemen, Hacke und Spaden in die Sand zu 
nehmen, Für gewöhnlich aber werden dergleichen Arbeiten de— 
nen überlaſſen, welche dazu beſtimmt find, nämlich den ge= 
meinen Soldaten und Bauern 1), 

Leder fchöpferifche Aet, fagte ich oben, jeder künſtleriſche 
Act fei dem Menſchen ein Geheimniß. Bei den pofitiven Wiſ— 
fenfchaften beſteht dieß Gcheimnig vornehmlich darin, daß ein 
Kunſtwerk derfelben freies Product des menſchlichen Geiftes fein 
ſoll, und doch zu gleicher Zeit in jedem Punkte mit der Wirk- 
lichkeit comgruiren 2). Ohne die erjte Bedingung würde fich 
der wilfenfchaftliche Künftler nicht wom Handwerker, ohne die 
zweite nicht vom Phantaften untericheiden, Auf den nüchften 
Blick fcheint bier ein Cirkel obzuwalten: erſt wenn ich den Ge— 
genſtand völlig durchdrungen habe, kann ich an ſeine Repro— 
duetion denken, und umgekehrt, die völlige Durchdringung deſ— 
ſelben iſt an ſich ſchen etwas Productives. Erſt von den 
Theilen aus kann ich das Ganze erobern, erſt von dem Gau— 
zen aus die Theile beherrſchen. Alles beruhet hier auf einer 


1) Letters on the study and use of history, I, p. 3. 

2% Kür äga anni, fagt Ariftoteles, wenn auch zunächſt freis 
lich nur von poetiichen Werken, yeröuıra zorir, order Arrow momtag 
fsrı’ Tür yap yıronlrav Era avdiv air Taaıra ira, ola ar eixög 
yıricdan za Övrara yeriodar, aad’ 6 Exsivog ayrür zoiyrıis darı (Poet. 


X, 9.). 
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Geiftesverwandtichaft zwifchen dem Hifterifer und feinem Ge: 
genjtande. Wie der Dichter fagt, 


Mit dem Genius ſteht die Natur im ewigen Bunde: 
Mas der Gine verfpricht, Teiftet die Andre gewiß. 


Dieſes ganze Verhältniß ift jedoch nicht ohne Analogie. Ach 
erinnere nur am die Porträtimalerei. Auch das Porträt foll 
Punkt für Punkt feinen Driginale parallel laufen. Gleichwohl 
aber foll es freied Produet feines Malers fein; widrigenfalls 
ja die Zodtenmasfe, das Daguerrotyp die vollkommenſten Por— 
trät3 wären. Man kann die Bilder eines Gian Battifta Mies 
roni mit Denen von Tizian, Die eines Balthaſar Denner mit 
denen des Vandyk vergleichen. Szene find treu; fo treu, als 
wenn Dad Driginal fih im Spiegel fühe: jeder zufällige Zug, 
der im Augenblice des Abmalens vorhanden war, iſt wieder: 
gegeben; es iſt nicht der ganze Menſch, den fie Dartellen, ſon— 
dern im beiten Kalle der Mienfch einer einzigen Stunde, ohne 
das man Doch einen Grund weiß, warum gerade diefe Stumde 
gewählt worden, Die Letzteren Dagegen vereinigen die Irene 
mit der Schöpfungäfraft. Aus den Zufülligfeiten des Augen— 
blicks wiſſen fie das Wefentliche des Charakters herauszuleſen. 
Man kann ſagen, ſie ſtellen den Menſchen treuer dar, als er 
ſich ſelbſt in jedem einzelnen Augenblicke darſtellt. — Wir dür— 
fen die poſitive Wiſſenſchaft in dieſem Stücke auch noch mit 
andern‘, mit Nebenkünſten vergleichen, die freilich inſofern tie— 
fer ſtehen, als ſie nur die Werke einer höhern Kunſt dem Pu— 
blicum wollen genießbar machen. So ſoll der Schauſpieler 
z. B. durchaus frei produciren; aber doch muß ſeine Leiſtung 
Punkt für Punkt mit dem Werke des Dichters zuſammenfal— 
Ion. So verhält ſich der Virtuoſe zum Componiſten, der Ku— 
pferjtecher zum Maler, der Ueberſetzer zum Driginal, Auch 
der Hifteriter, der Naturforſcher, könnte man jagen, über— 
jegen nur in die menſchliche Sprache; ihr Original aber iſt 
dag Höchſte, Die Werke Der ewigen Weltregiernng felber, 
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Noch eine vierte Stufe endlich, worauf ſich der Kunfttrich 
äußert, von den frühern fpecififch unterfchieden, iſt die Phi— 
loſophie. Der phnfifche Theil derſelben Läuft den Natur— 
wifjenfchaften parallel, der ethifche Theil den Hijtorifchen Wil: 
fenfchaften. — Auch die PhHilofophie beruhet auf dem Triebe, 
die Erfahrung zu verarbeiten, dem Geifte gerecht zu machen, 
und als Kunſtwerk zu veprodueiren. Daher Platon in feis 
nem Phädros neben dem wahrfagenden, zeichendeutenden und 
poetifchen Wahnfinne auch den philofophifchen Wahnſinn ges 
nannt hat. Wenn er an andern Stellen die Wirklichkeit für 
das Abbild feiner Ideen erklärt, die Kunft hinwiederum nur 
für das Abbild jenes Abbildes, fo drückt er auch damit Das 
Berhältnig zwifchen Erfahrung, Philofophie und Kunſt fehr 
treffend aus, freilich mit philofophifcher Geringſchätzung alles 
Nichtphiloſophiſchen. 


Bweites Kapitel. 
Unterfchied des biftorifchen Runfttriebeö vom 
poetifhen und pbilofopbifchen. 


I wollen zuvor ımterfuchen , worin diefer Unterſchied 
nicht beſtehe. Es herrſchen nämlich gar vierlerlei Mifverfländ- 
nijje hierüber, meil es wenig Mienfchen giebt, welche den einen 
dieſer Kunfttriebe wirklich befigen, und. zugleich. den andern 
beiden unbefangen nachempfinden können. So hat namentlich 
die Anmaßung der Poeten, ihre Kunſt fei die einzige Kunft, 
und der PHilofophen, ihre Wiſſenſchaft ſei die einzige Wiflen- 
ſchaft, unendliche Begriffsverwirrungen angerichtet !). 

Der erſte Borwurf nun, welchen Poeten und Philoſophen 
gemeinſchaftlich dem Hiſtoriker zu machen pflegen, beſteht in 
der Abhängigkeit des Letztem von feinem Stoffe. 
Wir haben jedoch. ſchon aus sandern, Beifpielen geſehen, daß 
eine folche Abhängigkeit bei eigenthümlich organifirten Naturen 
recht wohl vereinbar: fei mit wölliger Freiheit dev Production. 
Und der Dichter, wie der Philofoph täuſchen fih gar fehr, 


) Ich braude hier das Wort Philofophie burdyaus nur im engern 
Sinne, alſo für dasjenige, was den Platon z. B. vom Thukydides und 
Sophokies unterjheidet, nicht aber, wie man fo häufig thut, für das, 
was fie alle brei gemein haben. 


2 
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wenn fie ihre Arbeit für ganz unabhängig von der Erfahrung 
halten. Davon fehe ich einjtweilm ab, daß mittelbar doch 
jeder Menſch durch die Erfahrung gebildet wird, taufendfach 
fogar, ohne es zu wiſſen. Aber felbft unmittelbar giebt es 
auferordentlich wenige Dichter, welche den Stoff ihres Ge- 
dichtes wirklich erfunden hätten, Faſt alle bedeutenden Epo— 
pen, Nomen, Schaufpiele haben ihren Stoff der Mythe, 
der Gefchichte oder; der gemeinen Wirklichkeit entlehnt. Die 
Lyriker und Nomanjchreiber behandeln fat ohne Ausnahme 
Gelbfterlebtes, Wenn der Poet feinen Stoff erfinden mußte, 
wie es im Alterthume von Agathon i), in neuerer Zeit 
von manchen Ritterromanen und Schauſpielen geſchehen iſt: ſo 
hat es immer große Mühe gekoſtet, einerſeits die übertriebenſte 
Phantaſterei 2), andererſeits eine eben jo übertriebene conven⸗ 
tibnelle Nüchternheit zu vermeiden, Und was die Philoſophen 
betrifft, fo haben dieſe mit Erfolg immer nur: über ſolche 
Dinge philoſephirt, mit denen ſie exfahrungsmäßig vollkom⸗ 
men vertraut mare... Aus dieſem Grunde ſind Die Logiken, 
die. Speenlationen überSeele, Recht und andere Gegeuftände 
der allgemeinſten Erfahruug im. der Negel weit glücklicher aus 
gefallen, als die Natur⸗ und Geſchichtsphiloſophien, zumal 
wenn fie irgend tiefer, ins Detail herabſteigen wollten. Ga; 
‚won der Erfahrung losgeriſſen, wird ber Philoſoph nufehlbar 
zum Sophiſten oder Myſtiker. 

Die Philoſophen ſind ferner gewohni, ihrer Wiſſenſchaſt 
auoſchließlich Ras Prädieat der Univerſalität beizulegen. 
Und es iſt allerdings nicht zweifelhaft, wenn der Philoſoph 
3. B. ben nah — daß er alles ern über⸗ 


— — — — — —* 


) Es iſt ſehr charakteriſtiſch, daß gerade Agathon hierauf verfallen 
iſt: dieſer nüchterne, begeiſterungsloſe Kunſtpoet, wie F Ariſtophanes 
in ſeinen Thesmophoriazuſen ſchildert. 


2) Man denke nur an ——— wie die Reifen des ER Bran« 
dan u. U! 
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haupt vollſtändig darunter Begriffen. hat, Mit dem Begriffe 

des Seins ‚hat; er natürlich alles Wirkliche, ‚mit.dem Begriffe 
des reinen Denkens ‚oder, des Abſoluten natürlich alleßs Denf- 
bare, Alles, was ijt und was nicht iſt, vollſtägdig zuſammen⸗ 
gefaßt, Jede comtradictoriiche Eiutheilung muß exſchöpfeud 
fein. Allein, tänfehen wir ud nicht E35 iſt ein rohen. Unter⸗ 


* Denken - feines Iupalte, ‚Wenn. -etipn Dahkmamm ‚mes 
ben einen Jungdeutſchen ſteht, und Beide denken den, Begriff 
Dãnemark pder, wenn man lieber will, Dampismug;; mie ‚uns 
endlich. Bigles wird Dabei., Dahlmann durch den Kopf ge⸗ 
Hen;;, wie anendlich Wenigts ‚Dem jungen Deutſchen! Hab 
Beide, tan wman · doch jagen; haben vollſtäudig Zilles gedacht, 
was; in Oãnemark iſt, geweſen iſt oder künftig noch. fein wird. 
— Es hat alſo mit der philoſophiſchen Univcrſalität eine ei⸗ 
gene Bewandiniß· Und alle wahrhaft kuuſtmäßigen Hiſtoriker 
wie Dichter beſitzen gleichfallo Univerſalität, nur in audexer 
Weiſe Det hiſtoxiſche Haudwerler freilich. ſcheut ſich micht, 
vielleicht won Aufange der akadentiſchen Jahre ‚an. fein) ganzes 
Studium auf das zehnte Jahrhundert zu beſchränken; von der 
üßtigen Welt: in Gegenwaxt und Vergaugenheit lernt. er ‚gar 
Nichts kennen. Wer wollte da, wohl ‚nach Univerſqlität fra⸗ 
gen? Ganz anders aber verhält es ſich mit, den. hiſtorichen 
Künſtler. Wenn der auch ſein Werk auf den eugſten Ra 

begränzt, vielleicht Nichts weiter ſchreibt, als die Geſchichte 
einer catilinariſchen oder venetianiſchen Verſchwörung, ſo wird 
er Alles doch, was er irgend, geleſen, irgend erfahren hat, 
bewußt! oder unbewußt, in einen Breunpunkt gleichſam eoneeu⸗ 
triren, um den Gegenſtand ſeines Werkes darunter beleuchten 
zu können — * —2 er mel eine Pen 


9 Eine —— ſeitene Geſchicuchteit! Es giebt unzählige Men: 
ſchen, bie fehr Vieles und Vielerlei wiffen, aber niemals im, Stande 


ſind, es auf ben ‚gerade vorliegenden Zweck wirklich zu concentriten. 
* 
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von · Deutſchland im dreizehnten Jahrhnndert · ſchreiben,ſo 
wird er ziwor natürlich auch die frühere und fpätere Literatur 
auf das Genaueſie zu erforſchen fuchen. Wie nun aber? Um 
die Literatur eines Volkes" zu verſtehen, muß er das Volk 
ſelbſt kennen. Kennen aber lernt man Niemand, wofern man 
ihn nicht in allen wichtigern Lebensverhältniſſen beobachtet 
hat.“ Bei’ feinen Volke alſo muſſe er auch die Staats = und 
ſriegsgeſchichte, die Religions⸗ und Rechtögefchichte, die Kunſt, 
Sitte und Wiſſenſchaft deſſelben and dem Grunde ſtudiert has 
ben. Und weiter noch. Beim Studium eines“ jener; Dinges 
iſt die Vetgieichung mit Ahnlichen/ doch aber — 
Dingen der einzige Weg zum kiefetn Verftändniß. Mit der 
deutſchen Literatur mirpte alſo die —— die tömiſche, die 
engliſche u: f. w. verglichen werden. Diepflihrte dann zur 
griechiſchen, römiſchen, engliſchen Gefchichte‘ überhaupi u. ſ. w. 
u. ſ. w. Wir ſehen ſchon ein, wie dieß amEnde zur Unis 
verſalgeſchichte hinauswächſt; foie die Unwerſalgeſchichte ‘zur 
nothwendigen Grundlage’ wird einer jeden tüchtigen Special- 
geſchichte ober Monograßhie.2).” Jedes wahrhaft Hiftorifehe 
Urtheil beruhet auf unzähligen Analogien. Der Hiſtoriker wird 
ſich wohl hüten, dieſe Analsgien gerades Weges in fein Buch 
herüberzuliehnten. Aber der Kemer mu ſie doch gleichſam 
zwiſchen den Zeilen leſen können. Es müſſen ſich ihm Aus⸗ 
fichten eröffnen in die ginge‘ weite Weltgeſchichte. Kein Hifto- 
riſches Meiſterwerk, das nicht im engften Raume die Gefchichte 
der Menſchheit wiederſpiegelt ! m Und’ was den Poeten aube⸗ 
trifft, * hat es Schiller bereits für. den Zweck aller Poeſie 
erklätt, * Menſchheit — — — nt 


Em: BLINDE PETE 


— ESo iſt ud. zu ’ Yaf {m deutſchen -Waterlande bie 
Philologie und Rechtsgeſchichte durchaus früher geblühet haben, als bie 
eigentliche Hiſtorie Den Philologen trieb ſchon das Herkommen zu eis 
ner vieffeitigeen Bearbeitung des Atterthumes und zu einer Vergleichung 
zwiſ⸗ en Griechen und Römern an. "Dem Juriſten lag. wenigſtens bie 
Paraletifirung des germaniſchen Rechts mit dem römiſchen fehr mahe: 
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zu geben !). - Dem Homer wenigſtens hat auch das Altertum 
von jeher eine ſolche Univerſalität zugefchrichen 2). 

Ohne fie wird in der That jeder tiefere, jeder dauerhaftere Ein- 
druck dem Poeten wie den Hiftoriter unmöglich fallen. Wer würde 
fih 3. B. in Goethe's Hermann, irgend nur interefficen können 
für das Stillleben einer kleinſtädtiſchen Gaſtwirthsfamilie 3); 
oder im Thufydibes für das Hinundherreden einiger längft vers 
ftorbenen Marktreduer und Hauptleute: wenn es dieſen Künſt⸗ 
lern nicht gelungen wäre, das Hauptſächlichſte der ganzen 
Menſchheit, wie es zu allen Zeiten, unter allen Völkern und 
in allen Herzen wiederfehrt, in ihre Gemälde zuſammenzudrän⸗ 
gen? ever Menſch, behaupte ish, jeder gebildete Menſch 
trägt einen Kleon und einen Perifles , einen Nikias und einen 
Alkibiades, einen Spartaner und einen Athener, einen Con 
fervativen und einen Liberalen, einen. Hellenen und einen Bars 


— — 


ı) Werke Bd. XII, ©. 198. Auch in einem Briefe an Goethe 
beißt e8: Der volllommene Dichter fpridyt das Ganze der Menfchheit 
aus (Bd. VI, €. 36.). Vol. Goethe’ Lehrjahre, II, 2. III, 11. 

2) Xenoph. Conv. IV, 6. Max. Tyr. Diss. 32, p. 116. 
Selbft. die abötrufeften Philofopheme hat man befanntlidy im Homer 
nachweiſen wollen. 

2) Man bat nicht felten gefragt, ob Voſſens Luife ben Borrang 
verdiene, oder Goethe’s Hermann und Dorothea. Die künftigen Jahr⸗ 
bunberte werben nicht fo fragen. Ich mweife bier nur auf die wunderbare 
Geſchicklichkeit hin, mit welder ©. in feinen wenigen Figuren alle bes 
deutendern Berfchiebenheiten bes menfchlichen Sharafterd zu repräfentiren, 
in feiner einfachen Handlung und Gefprädsführung alle wichtigern Ers 
eigniffe des menſchlichen Lebens, Kindheit Ehe und Tod, Glück und 
Unglüf, Krieg und Frieden, Staat und Kamilie zu berühren verfteht. 
Bei Voß dagegen Nichts weiter, als bas Nächftliegende, das Tiebliche 
Leben eines Dorfpredigere. Selbſt bie Perfonen darin, Bater und Eis’ 
dam, Mutter und Tochter, Braut und. Kreundinn: fie find dem Weſen 
nach vollfommen eins, nur durch Alter oder Verhältniſſe unterfchieben. 
Wie fhön hat ®. in feinem Pfarrer das allgemein Geiftliche, allgemein 
GChriftliche zu fchildern gewußt; während V. dagegen, felbft in feiner bes 
rühmten Petruslegende, wie bie Erfahrung zeigt, nur ein ſchnell veral 
tendes Zagesintereffe eingeflochten hat. 
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baren in feiner eigenen Seele beiſammen. Diefe Saiten: Hat 
Thukydides zu treffen gewußt. Weil er ſelbſt ein Mikrokos⸗ 
mus war, fo konnte er feinen Gegenſtand auch als Mikrokos⸗ 
ums darſtellen. — Es giebt eine ſubjective Univerſalität und 
eine objective. Die letztere will erſchöpfend ſein in der Aufſaſ⸗ 
fung der Welt überhaupt ; Die erſtere dagegen iſt ſchon zufrie— 
den, wenn der Künſtler nur den ganzen: Inhalt feines Gei⸗— 
ſtes im Kuünſtwerke niederzulegen weiß. Die objeetive Univer⸗ 
ſalität, am direeteften erſtrebt von den Philoſophen und ſ. g. 
Univerſalhiſtorikern, iſt für uns, bei der Beſchränktheit der 
menſchlichen Natur, entweder leer, oder nur in ſehr geringem 
Grade erreichbar. Nur die ſubjeetive Univerſalität iſt ein noth— 
wendiges Erforderniß der künſtleriſchen Vortrefflichkeit: aber 
dem Dichter und Geſchichtſchreiber vollkommen — angaͤng⸗ 
lich, wie dem Philoſophen. 

Man hat ferner geſagt, den hiſtoriſchen Kunftwerten fehle 
es an der gehörigen Einheit. So meint Arijtoteles, das 
Epos müſſe Einheit der Handlung Haben, die Gejchichte dage— 
gen nur Einheit der Zeit, ohne wirkliches Ende, wie bei’ 
fchlechten Poeten. Die Schlachten von Salamis und Gela 
u. A. feien an Einen Tage vorgefallen, aber ohne innern Zus 
ſammenhang 1). — Daß jedes wohlgebaute philoſophiſche Sy— 
ſtem eine ſolche Einheit beſitzen müſſe, leuchtet von ſelbſt ein, 
Jeder Begriff deſſelben enthält ja wirklich alle ſpäteren, die 
daraſis entwickelt werden. Jeder niedere Begriff wird nur 
durch den höhern, und fo weiterhin durch den höchſten ge— 
dacht. Der höchſte Begriff ift alfo nicht bloß der Ausgang 
und Gipfel de3 ganzen Syſtemes, fordern der Inbegriff defs 
felßen. — Aber auch den Hiſtorikern und Dichtern ijt die Ein— 
heit keinesweges abzufprechen. Es ijt freilich kein oberſter Be— 
griff, welcher ihr Wert zuſammenhält wohl aber eine Ges 


— — —— gen 


) Poet. XXIV., I sq. Ariſtoteles hat hierbei offenbar nur an die 
ſchlechten Hiſtoriker feiner Zeit Rn 
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funmtanfhanung. Bon diefer Geſammtanſchauung ift der 
Verfaſſer ausgegangen; ex hat fie bei der Arbeit förmlich ent⸗ 
widelt und in alle Theile feines Werkes durchdringen laſſen. 
Der Lejer empfängt fie erit, wenn er fein Studium des ers 
kes beendigt hat. Das Werk darf in dem idealen Lejer Feine‘ 
Frage aufregen, die es nicht auch beantwortete, feinen Wunſch, 
den es nicht auch befriedigte. Man Hat nicht felten werfucht, 
die Gefammtidee eines ſolchen Kunftwerkes in Worte zu. fafjen. 
Man bat z. D. gefagt, die Gefammtidee, folglich die Einheit 
der Odyſſee beruhe auf dem Siege, welchen männliche Klug— 
beit und Tapferkeit, weibliche Treue und göttlicher Beiſtand 
über alle Hinderniſſe zuletzt davontrügen. Die Einheit der her 
rodotiſchen Gefchichte foll in dem Triumphe der freien Huma— 
nität über die ſtlaviſche Darbarei beſtehen. Alle dergleichen 
Ausdrücke find immer fehr mangelhaft, weil es fir eine Au— 
ſchauung Fein vollkommen zutreffendes Wort gieht. Wer ſich 
dabei beruhigt, der fällt nur zu leicht in den Irrthum, das 
ganze Werk für den Commentar irgend eines Lehrſatzes anzuſe— 
ben. — Wie ſehr übrigens in allen wirklich hiſtoriſchen Mei— 
ſterwerken jeder einzelne Theil von dem Ganzeu bedingt werde, 
davon nur ein Baar bedeutende Zeugniſſe. So ſchildert uns 
Montesquien, wie unſicher er ſelbſt im Anfange feiner For— 
fchungen gewefen jei: tanfendmal habe er das Vegonnene den 
Hinden preisgegeben, habe die Wahrheit nur gefunden, um 
fie wieder aus dem Gefichte zu verlieren. Bis er endlich die 
Prineipien entdeckt: da ſei ihm Alles, gleichiwie won jelber, 
zugefloſſen ). Was er hier Prineipien nennt, das ift die Ein— 
heit feines Werkes. Auch Windelmann verjichert in feiner 
reigenden Naivetät, er könne Fein richtiges Kunſturtheil abge 
ben, wenn er nicht alle erhaltenen Kunſtwerke der Alten und 
alle Nachrichten darüber fi im Geifte als ein Ganzes gegenz 


— — nr 


) Vorrede zum Esprit des loix. 
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wärtig mache), Dieß ging fo weit, da er z. B. die Schöne 
heit des befannten Torfo anfänglich nur auf Glauben hinnahm. 
Wirklich empfinden Eonnte er fie erft, nachdem er fih dieß 
Bild auf feine Weife, im Zufammenhange feines eigenen Wer⸗ 
tes, Eunfthiftorifch erklärt Hatte 2). 
Noch ein letzter Vorzug endlih, den die Philofophie wor 
ihren Schweftern zu prätendiren pflegt, ift die Nothwendig- 
keit ihres Zufammenhanges 3). Ich muß Hier vor Allen auf 
zwei twefentlich werfchiedene Begriffe aufmerkſam machen, welche 
die Sprache mit dem gemeinfchaftlihen Worte Nothwendigkeit 
bezeichnet. Ihre Verwvechfelung Hat von jeher zu den heilloſe— 
fien Irrthümern geführt. Es giebt nämlich eine Nothwendig⸗ 
keit, etwas zu thun oder zu leiden, und eine andere, etwas 
zu denken oder zu empfinden: jenes nenne ich die phufifche, 
diefes die logifche oder äftgetifche Nothwendigkeit. Die erftere 
entfpringt aus der realen Ueberlegenheit eines fremden Willens, 
entweder eines menfchlichen, — da wird natürlich nur der Ges 
zwungene von Nothwendigkeit fprechen — oder eined über 
menschlichen. Diefe Nothiwendigkeit kann ebenfo gut von der 
Hiftorie und Poeſie, wie bon der Philofophie behandelt mers 
den, — Ganz anders aber fteht es mit der logifchen oder 
äfthetifchen Nothwendigkeit. Sie waltet nicht in der wirklichen 
Welt, fondern im Kunſtwerke ob, des Hiſtorikers fowohl, wie 
des Dichters und Philoſophen. Hier ijt der Künſtler gleichſam 


— 
) Kunſtgeſchichte IV, 2, 3. 


?) Vorrede zu den Anmerkungen. — Auch Niebuhr war jeder 
zerftüdelte Eindrud, den er nicht in einen einzigen Punkt geiftig concens 
triren Eonnte, zur höchften Laſt. Aus dieſem Srunde mochte er keine 
Muſik hören (Briefe Th. 2, ©. 46 ff.). 


3) Hegel fpricht der Hiftorie diefe Nothwendigkeit ab (Aeſthetik 1, 
©. 13.): obwohl er anderswo body einräumt, fie Eönne fo erfaßt wer- 
ben, daß durch die einzelnen Begebenheiten und Individuen thre weſent⸗ 
lihe Bedeutung und nothwendiger Zufammenhang heimlich hindurchleuch⸗ 

"tet (Werke X, Bd. 1. ©. 167.). 
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Schöpfer einer Fleinen Welt: wer diefe Welt betreten will, 
muß fich ihren Gefegen fügen. Während die phufifche Noth— 
wendigfeit in der That eine Beſchränkung der menfchlichen Kreis 
beit bildet, iſt die Afthetifche Nothwendigkeit ihre herrlichſte 
Aeußerung. Man kann freilich immerhin aus einem Syſteme 

ganze Degriffsreihen, aus einer Tragödie ganze Scenen, aus 
einer Geſchichte ganze Charaktere und Entwidelungen heraus⸗ 
reißen, umgeftalten; aber. die Strafe folgt fogleih: das ımanz 
genehme Gefühl, unlogifch gedacht, unäſthetiſch, zufammen- 
bangswidrig empfunden zu haben. Was Hier alfo zufällig, 
willkürlich erfcheint, was den Lefer nicht zu einer folchen Nach⸗ 
folge zwingt, das kann nur fehlerhaft fein. Dieß ift aber im 
Thufydides 3. DB. vollkommen ebenfo fehr der Kal, wie im 
Sophokles oder Platon. — E38 verfteht fich übrigens wohl 
von felbit, daß dieſe Nothivendigkeit im Kunftwerfe factifch 
dargejtellt, niemald aber vom Kühftler bloß mit Worten ver 
fichert werden fol. Welche Mifbräuche find aber gegenwärtig 
hierin eingerifien! Wie oft findet man in Hiftorifchen oder 
philoſophiſchen Büchern ganz naiv behauptet, zwiſchen dieſer 
und jener Erfcheinung beftehe ein nothivendiger Zufammen- 
bang, fie feien nothiwendiged Product der Zeit u. f. w, Ders 
gleichen Urtheile follten Billig dem Leſer überlaffen bleiben, 
wenn er die Erklärung des Verſaſſers, die nun freilich 
fehlt, gelefen Hätte, von diefer Erklärung logifch oder äſthe— 
tifch zu denfelben Refultsten gegiwungen wäre. Wo ein Hifto- 
riker von diefer Art Nothwendigkeit ſpricht, da zeigt er an, 
dag er die Erklärung feines Gegenftandes allerdings dunkel ge 
ahnt, aber entweder des Talente ermangelt, oder die Mühe 
gejcheut hat, fie wirklich auszunrbeiten. Was würde man 
von einem Poeten denken 1), der und, jtatt ein Gedicht zu. 


) Wie z. B. Euripides fo häufig die Rathſchläge u. ſ. w. ſeiner 
Perſonen mit dem Selbſtlobe einleitet, wie klug, wie erfahren, wie kurz 
er rede. 
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liefen, bloß. mit Der Verſicherung abſpeiſte, er habe poetifche 
Gefühle und in einer: Foru anögefprachen, die Jedermann Hinz 
rigen müßte? Und das fit doch ganz dafielbe! 1). 

Wir find: zu dem wirklichen Unterſchiede unſerer drei Kunſt⸗ 
triebe gelangt. Jeder von ihnen, der hiſtoriſche ſowohl, wie 
der poetiſche und philoſophiſche, ſtrebt nach Wahrheit. Nun 
behaupten aber. Die. beiden letztern, nach einer höhern Wahr⸗ 
beit zu ſtreben, als die gemeine Wirklichkeit der Erfahrung iſt. 
Bon den Philoſophen find wir deſſen gewohnt. Aber auch 
die Dichter, fobald fie fich klar darüber. ausgeſprochen haben, 
find ganz — Anſicht. So behauptet Schiller vom 
zn! | 


Ihm gaben die , Götter das reine Gemüth, 

Wo die Welt ſich, die ewige ſpiegelt. 

Gr, ‚hat Alles gejehen, was auf Erden gericht, 
* Und was uns die Zukunft verjtegelt, : 
— Er ſaß in der Götter urälteſtem Rath, 

Und behorchte der Dinge geheimſte Saat. 


Er Feiner vortrefflihen Vorrede zur Braut von Mefjina fagt 

er gerade heraus, Me Dichtkunſt fei wahrer, als alle Wirflich- 
keit, und realer, als alle Erfahrung. — Wir erkennen ohne 
Weiteres, daß Pet und Philoſoph etwas ganz Anderes unter 
der Bezeichnung Wahrheit werftehen, als was man im gewöhn⸗ 
lichen Leben darunter meint. Im gewöhnlichen Leben, und fo 





) Sch bemerke fchließfich noch, daf felbft unter ben Philofophen 
bie ebenerwähnten Präbdicate ‚der Unabhängigkeit, Univerfalität, ‚Einheit 
und Nothwendigkeit durchaus nur ben vollfommenften Spftemen beizule⸗ 
gen find. Unter den Neuern z. B: warnt Carteſius ſogar ausdrücklich 
vor dem Streben nach Univerſalität. Von ſtrenger Einheit des Syſte— 
mes kann man auch erſt ſeit dem Verlaſſen der mathematiſchen Methode, 
alſo nicht vor Locke, reden. Was die Nothwendigkeit des Zufammenban- 
ges anbetrifft, fo läßt ſelbſt Epinoza hier noch unendlich Vieles zu wün— 
ſchen übrig. 
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auch in der Hiftorifchen Kunft, braucht man diefen Ausdrück 
me von Urtheilen, Die etwas über. die Erfahrung ausſagen. 
Ein ſolches Urtheil ift wahr, wenn es mit der Wirklichkeit 
congruirt. Nennen aljo-Dichter und Philoſoph audy andere 
Darſtellungen wahr oder unwahr, die mit der gemeinen. Wirk⸗ 
lichkeit gar Nichts. zu thun Haben, fo können fie. darunter, ftatt 
einer Webereinftimmmmg mit der Wirklichkeit, nur eine Weber 
einſtimmung mit den logiſchen Dent= oder den äftgetifchen Em⸗ 
pfindungsgeſetzen ) :verftehen. Es find folglich drei. ganz vers. 
ſchiedene Sphären gleichjam, worin die philojephifche, Die pnes: 
tifche nnd Hiftorische Wahrheit ihren Wohnfig haben: Die po— 
fitive Wiſſenſchaft, kaun man fagen, errichtet ihr Gebäude auf 
ebener Erde, die Dichtkunſt unter den Wolfen und Steruch 
des Himmels, die Bhilofophie im Tuftleeren Raume 2). 
Der Unterſchied zwiſchen Philofophie und Geſchichte 
liegt hauptſächlich in der Form, weniger im Inhalte. Das 
Recht z. B., der Staat, die Kunſt: fie können philoſophiſch, 
fie können hiſtoriſch behandelt werden. Aber der Zweck dieſer 
Behandlung, wie auch die Methode ſind von Grund aus ver— 
ſchieden. Was will der Philoſoph? Der Philoſoph will ein 
Syſtem aufſtellen von Begrifſen oder Urtheilen, möglichſt 
abstract, d. h. möglichſt entkleidet von allen Zufälligkeiten Des 
Raumes und der Zeit. Der Hiſtoriker dagegen will eine 
Schilderung geben menfchlicher Entwickelungen und Verhält⸗ 
niſſe, möglichſt getreu dem wirklichen Leben nachgebildet. Beide 
geben ſich mit Erklärung won Thatfachen ab. Sie. nennen eine 
Thatjache erflärt, weun fie diefelbe mit andern, ſchon bekann— 
ten Thatſachen im eine ihnen genügende Verbindung gebracht 


— — —— — — 


1) Bol. u. A. Spinoza in feinem Werke De emend. intell. an 
unzähligen Stellen. 


) Aristot. Poet. XXVI, 3.: Arciyxn mpeicda: rue ürtow 
zor dpıdnor iv ru dei’ 9 yüp ola ar Kor‘ F old gyanı zai done’ 
oa zivaı dei. en, j 
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haben. Den gemeinfamen Ausdruck, gleichfam den Schlüffel 
zu einer ganzen Reihe won Erklärungen nennen fie beide Geſetz. 
Aber fie erklären nach ganz verfchiedener Methode... Der Phi: 
Iofoph Hat eine Thatfache erklärt, wenn er fie. definirt hat, und 
nun Fein Degriff mehr in feiner Definition vorkommt, der 
nicht an frühern Stellen des Syſtems bereits erörtert wäre, 
Der Hiftoriker dagegen, wenn cr die Menfchen ‚gefchilvert hat, 
von denen und an denen fie gefchehen if. Was diefe dabei 
gedacht, gewollt und empfunden ; mad fie dabei erfirebt und 
was fle erreicht; warum fie es erjirebt und warum fie es er⸗ 
reicht haben; wie jened geiftige Bedürfniß und dieſe begünſti— 
genden Umpftände allmählig gefommen, allmählig wieder ver⸗ 
fhwunden find. — Beide, Philoſoph und Hiftorifer, pfles 
gen von zwei Thatfachen, die fie mit einander verbunden haben, 
die wichtigere oder frühere die Urfache der minder wichtigen 
oder fpätern zu nennen. Man unterfcheide aber wohl! Beim 
Philofophen ift der Höhere, allgemeinere Begriff die Urſache 
des niedern, fpeciellern : freilich nicht fo, ala ob der Gegen 
fand des. niedern Begriffes in feiner realen Eriftenz von 
dem Gegenftande des höhern bedingt wäre, ſondern der 
höhere Begriff ift die Urfache des niedern, die Urfache feiner 
philofophifchen Eriftenz, d. 5. feines Gedachtwerdens im 
Syſteme. Beim Biftoriker Dagegen iſt von einem Zuſammen⸗ 
hange die Rede nicht der Begriffe !), fondern der Gegenftände 
ſelbſt. Ihn kümmert nicht das höhere, philofophifche Sein 
im Syfteme, fondern nur das gemeine, reale Sein in der 
wirklichen Welt. Um es kurz zu faſſen, jede philofophifche 
Erklärung ift eine Definition, jede hiftorifche Erklärung eine 
Schilderung. Jene tendirt nach Abftreifung der Merkmale bis 
zur Einfachheit des Höchften Begriffes hinauf; dieſe nach Ver- 


i) Eeider hat bie Sprache für zwei fehr verfchiedene Geiftesverrichtun- 
gen, das gemeine und das philoſophiſche Begreifen, nur das eine Wort. 
Dhne das Erftere ift natürlich gar keine menſchliche Erfahrung denkbar. 
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mehrung der Merkmale * zur Fulle des wirklichen a. 
Henmter. 

Jede Kunft tritt da am. volltoumenften auf, wo fe am 
reinſten auftritt. Die’ architeftonijche Malerei der Aegyptier iſt 
ebenfo wenig muſterhaft, wie die malerische Bauart: fo vieler 
Ritterburgen; philofophiiche Poeſien ebenfo wenig‘, wie poe 
tifche Philoſopheme. Wir können deßhalb auch erwarten, daß 
die Philofophie immer verlieren muß, wenn ſie hiſtoriſche 
Schilderungen, und die. Gefchichte, wenn fie philofophifche 
Degriffientividelungen aufnehmen will.  Dergleichen macht. in 
beiden immer denfelben Eindruck, den eine unverarbeitete Schla- 
de macht, die im gediegenen Metallguſſe haften geblieben. 
Wir müſſen hierauf um ſo achtſamer ſein, als heutzutage eine 
zahlreiche Schule von Gelehrten, die ſogar vorzugsweiſe das 
große Wort führt, in einem barbariſchen Miſchmaſch, einer 
philofophiſchen Hiſtorie oder einer: hiſtoriſchen Philoſophie das 
wahre Heil der⸗Wiſſenſchaſt zu ſuchen ſcheint ). Wein man 
da ununterbrochen räſonniren hört von einem Prineipe Frank⸗ 
reichs, Deſierreiths, von einer Idee der Reformation; wenn 
die Slaven und Gerinanen felbft ſich zu den Schattenbildern 
des Slavismus und Germanismus werflüchtigen müfjen: ſo 
wird einem geift= und gefhmadvollen Manne in der That une 
heimlich zu Muthe. ‚Echte Philofophie ift das nicht: denn fo 
pofitive, detaillirte. Sachen ,. wie z. B. ein beftimmiter ‚ Hifteri- 
ſcher Staat; ein: beftimmites , hiſtoriſches Ereigniß, werden fich 
nun und nimmermehr einem philoſophiſchen Syiteme organifch 
einverleiben. . Echte Hiftorie iſt es auch nicht: denn auch ab⸗ 
gejchen davon, daß ſolche abötracte Definitionen einem Lefer, 
der die Sache noch nicht vollkommen Ent, — und ſolche fund 
doch urfprünglich, und eigentlich” Die Leſer hiſtoriſcher Werke, 
da die. Gefchichte ja die Thaten der Vergangenheit überlieferu 
Fell — niemals ein wirkliches Bild ‚gewähren fünnen, fo zeugt 


1) Bol. unten Kap. V, $.l. BE — 
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ſchen den bloße Gedanke, ein Ereigniß, wie die Refoxmatien, 
einen Staat, wie Deſterreich, durch eine einzige Tendenz wir k⸗ 
lich charakteriſiremn zu können, von der genügſamſten Un— 
wifſenheit. Der vortreffliche Windelmann,.:im deſſen Zeit 
ſich freilich weder die Philoſophie, noch die Geſchichte zu ihrer 
nachmaligen Hehe entwickelt Hatte, beklagt fich, weil ex zu 
ſpät damit begonnen habe, ſo ſei ihm Das. Weſen der Schütt 
heit immer dunkel geblieben 1)Y. Sehr begreiflich Den Be 
griff Schönheit zu definiren, und danach Die einzelnen Kunſt⸗ 
werke zu behandeln, iſt eine: eigenthümlich philofophiſche Ar⸗ 
beit, = » Zu einer ſolchen aber Hatte Winckelmann, als rein hi⸗ 
ftorifchev. Kopf, natürlich keine Anlage; und es war, Selbſtver⸗ 
kennung, daß er in. —— Gebiet — nur — 
al —— 

De —— ahiſchen Poeſi ie und Ger chachte Bene 
en vornehnilich auf dem Inhalte. Nicht: allein die. äußerlichſte 
Fermtkann dieſelbe ſein , .e8. giebt Reimchrouiken aiud Bros 
ſaremane ſondern auch die ganze Methode der Darſtelluug. 
Dmrrjedem guten. Schaufpiele, jedem guten Romaue geht die 
Schilderung der: Charaktere, die Vorbereitung der Hanptefferte, 
Bie ganze: Plaſtik der Darſtellung faſt auf dieſelbe Weiſe vor 
ſich wie im hiſtoriſchen Kunſtwerke. Hier kaun wechſelſeitig 
unendlich Vieles gelernt werben. © Der raditale Muterſchied 
zwiſchen beiden beſteht uun darin, daß es dem. Dichter gar 
nicht darauf ankommt, ob feine Darſtelluug mit der Wirklich⸗ 
keit eongruire. Dem Hiſtoriker iſt dieſe Congruenz nothwen⸗ 
dig. Wenn eine Dichtung in manchen Stücken hiſtoriſche 
Treue beſitzt, wie z. DB. Goethe's Egmont und Götz, Schil⸗ 
lers Wallenſtein's Lager, Shakeſpeare's Cäfar u. U m., fo 
iſt das fir den Dichter ſelbſt weniger Zweck, als Erleichte⸗ 
rung. Er muß feinen Charakteren innere Wahrheit verlrihen, 
muß Die Amſtände rings umher mit ihnen in Einklang fetzen. 


1) Kunſtgeſchichte, IV, 2, 6. 
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Nimmt er hier, mu die hiſtoriſche Wirklichkeit zu Hülfe, ſo 
hat er Die ſicherſte Eontrole, daß er nichts Unnatürliches, nichts 
Unmögliches gewählt haben / kanm e). Der Dichter hält ſich in 
ſolchen · Fällen gerade ebenſo an die Natur, wie der bildende 
Küuſtler. "Beide nehmen die; LNaturformen, ſofern ſie keine 
beſſern erfinden Fünneisı "Sm Ganzen jedoch werden wir ge⸗ 
rade bei den höchſten Kumſſwerken Immer fehen ‚ daß die Welt, 
in welcher fie ſich bewegen elite ganz andere iſt, als die wirk⸗ 
Fiche Welt. Wie ja and) Sophokles won: fichifelßer urtheilt), 
er nehme die Menfchen,-wie-fie fein follten, Euripides, wie 
fie wirklich find. Selbſt Auo- er hiſtoriſche Perſonen in fein 
Kunſtwerk herxüberninunt, da pflegt: ver Dichter - ihre Haupt⸗ 
zũge Anmer zu verſtärken, ihre Nebenzütge dagegen völlig ſchwiu⸗ 
Den zu laſſen. Es entſteht dadurch eine Einſeitigkeit und Ber— 
ſchätfung der Charakiere, wedurch fie in Die abgeſchloſſene 
Welt des Kmnſtwerkeshortrefflich hiucinpaſſen, im wirklichen 
Beben aber’ niemals eriſtiren⸗ Köunten 2)..ODie Erfahrung 
init Einem Worte (die: Sammlung des - Stoffes ſpielt beim 
Poeten eine weit getingere Rolle, als beim Hiſtoriker. Wenn 
der Poet fie verarbeiten: noill, ſo kann - er ven dem Seinigen 
viel Freier hinzuſetzeun Es handelt ſich zJ. B. um die materi⸗ 
elle Natur. Auch der Hiſtoriker wird: das Menſchenähnliche 
darin aufſuchen, wird. die- wechſelſeitigen Beziehungen ſchildern 
zwiſchen Land und Volk, zwiſchen Natur nnd Gefchichte. Der 
Dichter hingegen trägt Fein Bedenken, die Natur gerades Wer 


) Bol. Hegel's Aefipetit (Werke Bd. X, Ih. 1. S. 328.). 

2) Aristot Poet. XXVl. = 

3) Nicht anders die Volksſage, wo fie an hiſtoriſche perſonen ſich 
anſchließt. Es iſt auffallend⸗, fagt Leopold Ranke, „daß bie Dis 
ftorie, fowie fie in das Gedächtniß der Menfchen übergeht, allemal das 
Gebiet der Mythologie berührt. Die Perfönlicdykeiten werden fchroffer, 
ſtärker; fle nähern ſich auf irgend: eine. Weife einem faßlichen Ideal; die 
Begebenheiten werden bezeichnender ausgebildet; die Nebenumftände und 
mitwirtenben Urſachen vergeffen» (Päpſte III, ©. 322.). 
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ges zu Humanifiten; Himmel und Erde, euer und. Meer 
durch menfchenähnliche Dämone zu bevölkern; ja, Die Thiere 
ſelbſt, die Bäume und Steine:mit menfhlichen Zungen reden 
zu laſſen. Der es handelt ſich um vergangene Zeiten. Auch 
der Hiftoriter wird. die Brüde zu ihnen auß feiner eigenen 
‚Zeit Hinüberfchlagen Nur was er nahe geſehen, Kann ihm 
durch Analogie das Verſtändniß des Eutfernten aufſchließen. 
Dem Poeten hingegen iſt es unperwehrt, ſobald die Schöuheit 
ſeines Werkes nicht darunter leidet, Die, vergangene Zeit gera⸗ 
des Weges zu moderniſſren. Was kümmert es den Calderon, 
ob fein: Ulyſſes einen ſpaniſchen Caballero gleicht? oder den 
Racine, ob ſeine Trojahelden dem Hofe Ludwig's XIV. äh⸗ 
nen? Haben doch ſelbſt Die helleniſchen Tragiler Fein, Beden⸗ 
ten gehabt, die ‚alte. Heroenwelt ihres Volles mit dem Far⸗ 
benſchmucke der. perikleiföhen ‚Zeit: auszumalen ). Oder ‚endlich 
es handelt fih um ein: großes. Individuum. Auch der Hiſto⸗ 
riler freilich, wird. ſich zum Helden jener Geſchichte nur einen 
geifteönenwandten Mann ‚auswählen : nur „für einen ſolchen 
ann er fich ganz intereſſiren, nur ihn ganz verſtehen, und als 
lebendige Geſtalt der Nachwelt überliefern. Dem Dichter hin⸗ 
gegen, wer hat es ihm wohl verargt, wenn er weiter ging? 
wenn er ſich felbit- ſeinen Helden ſubſtituirte? wenn feine Wer⸗ 
ther und Meiſter, ſeine Fauſt und Mephiſtopheles, ſeine Taſſo 
und Antonio, einheitlich, 2 dualiſtich/⸗ Tmmer nur Er ſelbſt 
waren ? 1, 

Auch wo ——* Poefie e * Geſchichte die Sränge ver⸗ 
wiſcht wird, da kann es, ebenſo wie zwiſchen Philoſophie und 
Geſchichte, — nür — ** jugendliche Unreife, oder be— 
ginnender Verfall ſein. Selbſt in dem Aeußerlichſten der Form 
Mia Der Pens wie dag — — 


Ey 3 Seisft von Shaleſpeare, ak dem. “an Haufen in Ann 
ganz anderen Mufe ſteht, bemerkt Goethe ſehr fein, daß feine Römer 
3. B. lauter eingefleifchte Engländer, ſeien: Werte Bd. 35, 8. 370. 
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herrſchen vor in den Zeiten der noch nicht vollendeten, und 
nachmals wieder der ſchon geſunkenen Poeſie. So hat ſich 
die hiſtoriſche Wiſſenſchaft aller Orten mühſam und allmählig 
aus der Sage, die gleichſam eine Poeſie des ganzen Volkes 
iſt, und, aus der Reimchronik u. ſ. w. in ihre eigentlichſte 
Form emaneipirt. Im Zeitraume ihrer Altersſchwäche wird 
fie eben dahin wieder zurückkehren, wie die Griechen z. B. in 
Alerander’3- Zeit beweifen. Mit Hiftorifchen Epopöen haben 
Die Römer in Ennius Zeit Begonnen und in Silius Italicus 
und Lucan’g Zeit gefchloffen. Unſere deutfche Hiſtorie iſt Gott: 
lob noch nicht fo weit. Bei unferer heutigen Poeſie dagegen 
finden wir durchaus ſchon, Daß fie entweder fich mit den ges 
borgten Federn hiſtoriſcher und philoſophiſcher Wiſſenſchaft 
putzt, oder aber in der flachen Alltäglichkeit des gemeinen Le— 
bens untergeht. Sit ed bei den Hellenen anders geweſen unter 
den Nacfolgern des Euripides bis zur neuern Komödie herab? 
Selbſt die vielen Ueberſetzungen ausländifcher Poefien, die in 
Der neueſten Zeit unfere Literatur charakterifiren, haben immer 
Das Bedenkliche, daß fie dem poetischen Intereſſe unvermerft 
ein hiſtoriſches, ethnographiſches unterfchieben. Aus der Ver— 
miſchung zweier von Grund aus verſchiedenartigen Geijtesrich- 
tungen iſt zu keiner Zeit ein höheres Drittes hervorgegangen. 


— — — — — 


Drittes Kapitel. 
Werth der. biftorifchen Bunft. 


ir den Hifterifer ſelbſt ift dieſe Kımft der einzige Weg, 
feine Höchften Kräfte vollkommen auszubilden; der einzige Weg, 
die Außenwelt und das eigene Herz Elarer zu verſtehen nnd 
völliger beherrſchen zu lernen. Sie ift die Aufgabe und Die 
Freude feined Lebens. Mag er Gott, feinen Nächten, oder 
ſich ſelbſt lieben: fie tft der eigenthinnliche Boden, auf welchem 
er feine Liebe am Herrlichften entfalten Fan I). Seine Werke, 
wie Hegel fagt, find das Beſte des Künſtlers. 

Es liegt ſehr nahe, den üblichen Rangftreit zwiſchen Poe— 
ſie, Philoſophie und Hiſtorie objectiv entſcheiden zu wollen. 
Von den Poeten und Philoſophen iſt man ſchon gewohnt, 
daß ſie ihre Kunſt, ihre Wiſſenſchaft für die höchſte überhaupt, 
ja für die einzige erklären. Vielleicht iſt es ein eigenthümlicher 
Vorzug des Hiſtorikers, Die Subjeetivität dieſer Frage einzuſe— 
hen. — Suchen wir uns aber auf dem exoteriſchen Stand— 
punkte feſtzuhalten, ſo läßt ſich durchaus nicht läugnen, daß 
die Poeſie der Hiſtorie überlegen iſt an Allgemeinheit des In— 


— — — —— — — 


) Cest en cherchant à instruire les hommes, que l'on peut 
pratiquer cette vertu generale, qui*comprend Yamour de tous. 
Montesquieu, 
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tereijes für alle Verhältniſſe , alle Stände, Lebensalter und 
Geſchlechter; die Philoſophie dagegen an. Unabhängigkeit von 
der Erfahrung, an Univerfalität des Inhalts, an Einheit und 
Nothwendigkeit der Korn. Wenn auch Beides nicht in dem 
Grade, mie fie jelbft zu behaupten pflegen. Dagegen hat aber 
auch die Hiftorie wieder eigenthümliche Vorzlige. ‚Die Höchften 
Genüſſe Beider Finden fich in ihr vereinigt. Mit: dem Poeten 
theilt fie die Seligkeit, Lebendige Berfonen in's Dafein zu tus 
fen; mit dem Philoſophen die andere Seligkeit, das ſcheinbar 
Regelloſe nach allgemeinen Grundſätzen anzuordnen. Und weis 
tee noch! Sie allein kann eine Wahrheitsgeben, 
die für alle Völker, alle Zeiten in — rede 
vollfommen gültig tft, Mean BT 

Bei den poetifchen: Werken hat. ana. won: jeher: — 
daß ihre Wahrheit keine ausſchließliche iſtz mit audern Wor⸗ 
ten, daß die verſchiedenarligſten Kunſtleiſtungen einauder nicht 
zu widerſprechen brauchen. Aber auch jedes philoſophiſche Sy⸗ 
ften , ſofern es nicht Erfahrungs ſätze, etwa über dab 
menſchliche Denkvermgen, en thält, kann wirkliche Wahr⸗ 
heit nur für die Geiſtesverwandten des Verfaſſers behaupten. 
Nur wer daſſelbe Syſtem gleichſam im Keime: mit ſich herum⸗ 
trägt, wird ſeine Erklärungen als ſolche gelten laſſen. Halten 
wir uns zunächſt an bie praktiſche Philoſophie, To finden wir 
in Der Regel wenigſtens, daß hier aprioriſch confiruirt wird, 
wie der Staat, das Recht, die. Sitte, die Kunſt beſchaffen 
fein ſolle. Man hat ſehr verſchiedene Ausdrücke fire dieſes 
Seinſollen aufgebracht. So redet man wohl z. B. davon, 
wie der Staat wahrhaft ſei, dem Rechte nach ſei, von Natur 
fei, urſprünglich gewefen fei u. |. tur; allein bei näherer Un- 
a findet fich — iuiauen ° ge — ee 





= 1) Einem glücklich ober ungtttie, Liebenden } 8. tan bie pet 

ſche Ausſprache feiner Gefühle Genuß bringen 5 eine —— —— 
dieſer Art wird ſelten möglich fein. © tr ne 
3 % 
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gebildetes Staatbideal Dabei zu, Grimde liegend. Was ſagt 
und nun eigentlich der Verfaſſer eines ſolchen Ideales? Zus 
nächſt doch nur dieſes, welcherlei politiſche oder juriſtiſche Ans 
ſtalten, welcherlei Kunſtwerke u. ſ. ins er ſich wünſche, er für 
die beſten halte. Seine Geiſtesverwandten werden ihm bei— 
ſtimmen, d. h. Im der Regel ein großer Theil feiner Zeitge- 
noſſen; um fo. lebhafter beiſſimmen, je mehr. der Verfaſſer ih— 
zen eigenen Dunkeln. Gefühlen, ihren ‚eigenen unbegründeten 
Wünſchen — — — EB werlie⸗ 
hen hat. RE dl * 

Wie nun aber, wenn Amnae, hkißeilen?... ‚Da 
—** Philoſoph natürlich objoctiv zu euweiſen ſuchen, daß 
feine Wünſche die höchſten menſchlichen überhaupt, die Wün— 
ſche dog: Idealmenſchen ſeien. KNeligibſe Philoſophen Haben 
ſich hierfür auf die hellige Schrift berufen, juxiſtiſche anf Pas 
Corpus uris vatieualiſtiſche aiſ angebliche Principien. der 
reinen Vernuuft, materialiſtiſche auf. die Analogien der äußern 
Natur, pfychologiſche aufi: die Haupwermögen der wienfchlichen 
Seele: die Grundlagen mit einem Ne find. ER —— 
faltig geweſen, wie die Ergebniſſe . si: 

Denn das iſt gleich das Erſte, aan bei der Muſſe⸗ 
rung einer jeden Reihe von Stmasgznder Rechtsideglen rutzes 
gentritt, die unendliche Verſchiedenheit ihrer Reſultate: wo ſich 
faſt bei jedem irgend wichtigen Satze die bedeutendſten Auctori⸗ 
täten fire und wider eitiren laſſen, md die alle gleichvohl mit 
derſelben· Entſchiedenheit über. jeden Jrrthum verſiche ru exhaben 
zuofein. 7. Wer u kühn, daß er hier Die, ger DB 
ſuchte? au arten N nd a 7”, u 

1 Aber! eine Aueiftnrhige Beobachtung sitft rm weiter. Me 
berall nämlich finden wir, daß die Staatsideale, die, Natur⸗ 
rechte und Aeſthetiken, fo abstract fie auf den erſten Anblick 
auch ſcheinen mögen in der Sau ‚en doch ein getreues Abs 
bild liefern von demjenigen ot 1, juriſtiſchen oder künſtle⸗ 
riſchen —* welcher den Verfaſſer im wirklichen Leben 
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umgab. E:vineulis quasi, wie Baco ſpricht, e vincealis 
sermoeinantur. Die einzige Ausnahme von diefer Regel bil 
den die Eklektiker, die and den Blüthen allerlei fremder Sy— 
ſteme ihre eigenes. zufammenpflücden: ein Syſtem freilich ohne 
Wurzel, das chen deßhalb auch gar bald vertrocknen muß. 
Weiterhin auch folhe Originalphiloſophen, die jich immer nur 
in den höchſten Regionen des Denkens aufhalten, in einer 
Allgemeinheit, wo jedes Detail verichtwindet. Dieſe natürlich 
find freier im Stande, fich Über. Die Schranken ihrer sn, ih⸗ 
red Volkes emporznfchtwingen. - 

Im Ganzen aber, wie kann es anders fein? Die wirk⸗ 
lichen Bedürfniſſe eines Volkes, mögen ſie Staat oder Kunſt 
oder Recht betreffen, ſind auf die Dauer noch zu allen Zeiten 
befriedigt worden. Niemals hat ſich ein Volk weder durch 
Pfaffen und Scholaſtiker, noch durch Rabuliſten und Tyran— 
nen in eine unnatürliche Richtung hineinzwängen laſſen: eben— 
fo wenig, wie die Grammatiker allein die Sprache bilden, 
Die. follte das auch, felbit abgeſehen von aller menfchlichen 
Freiheit und aller göttlichen Vorſehung, wie fellte es nur 
möglich fein? Iene. angeblichen Zwingherren, fe find doch 
mir Bejtandtheile des Volkes ſelbſt; alle ihre Hühfsmittel, fie 
wurzeln doch nur im Volke ſelbſt: es müßten Archimedes ſein, 
die außerhalb ihrer Welt ſtänden! Spricht ein Philoſoph deß— 
halb die wirklichen Bedürfniſſe ſeines Zeitalters aus, — und je⸗ 
der große Philoſoph hat es gethan — ſo kann es nicht feh— 
len, feine Speculationen müſſen in der Gegenwart ſelbſt oder 
nächſten Zukunft ihr praktiſches Ebenbild finden. — Freilich, 
wenn durch das Nachwachſen der Generationen das Volk all— 
mählig ein anderes wird, da können Die veränderten Menſchen 
alich veränderter nftitute bedürfen, Es wird fich ein Streit 
alsdann erheben zwiſchen den Alten und den Jungen: jene 
wollen das Bewährte noch ferner bewahren, dieſe die neuen 
Bedürfniſſe auch mit neuen Mitteln befriedigen. Solche Kri— 
fen, wenn fie. auf friedlichen Wege durchgeführt werben, Heiz 
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fen Reformen; bei gewaltfaner Durchführung Revolutionen, 
Und wie das Meer ewig ſchwankt zwifchen Ebbe und Fluth, 
fo die Weltgefchichte zwifchen Ruhezeiten und Krifen. Ruhe— 
jeiten, wo die Form dem Inhalte vollfommen entjpricht ; Kri⸗ 
fen, wo der veränderte Inhalt eine veränderte Form zu erzens 
gen ſucht. Wenn nun zwei Philofophen das verfchiedenartige 
politifche, .oder äſthetiſche, oder juriftifche Glaubensbekenntniß 
zweier folcher Parteien zum Syſteme verarbeiten: jo meiders 
fprechen fie, richtig verftanden, einander nicht. Jeder von ih— 
nen faßt die lebhafteſten Wünſche, die tiefiten Bedürfuiſſe feis 
ner Bartei in Worte. Beide pflegen Diefe zwar für abfolute 
Wünſche, abfelute Dedürfniife auszugeben, allein darin irren 
fie Deide, Mag der lockeſche Staat vom platonifchen daher 
noch fo verfchieden fein: philoſophiſche, fubjective Wahrheit 
können fie beide haben. 

Aber der Menfh, wie Jacobi fagt, bedarf nicht bloß 
einer Wahrheit, die jein Gefchöpf ijt, ſondern einer Wahrheit 
zugleich, deren Gejchöpf er iſt. Diefe Wahrheit, zu allen 
Zeiten und an allen Orten gültig, kann ihm Die pofitive Wifs 
fenfchaft, kann ihm dic Gefchichte geben. Erkläre ih 3. B. 
die Jury aus einem Rechtöprincipium für unrechtmäßig oder 
tadelnöwerth, fo mag das für Deutfchland wahr fein, für 
England iſt e8 gewiß nicht wahr. Sage ich aber: Sie geht 
aus diefer umd jener Zeitrichtung hervor, fie befördert dieſe 
und jene andere Zeitrichtung , fie ift nur umter diefen und je 
nen Dedingungen möglich, fie ſteht mit der Volksvertretung, 
der Preßfreiheit in dieſem umd jenem Zuſammenhange: fo 
habe ich bei gehörige Beſchränkung auf das mir Bekaunte 
entweder fchlechthin wahr, der fchlechthin falſch geurtheilt, 
Während im erftern Falle Parteiwünſche, Nationalvorurtheile 
u, ſ. w. unvermeidlich einwirken, ja ald wefentlihe Poften in 
die Rechnung aufgenommen werden müſſen, und alles Stre— 
ben des Forfcherd nur dahin gehen kann, yerjünliche Rückſich— 
ten auszuſchließen; fo find fie im letztern alle durchaus 
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nur Irrthum und der — ſelbſt nach keinesweges noth— 
wendig. 


Jedem menſchlich gebildeten Manne iſt die Frage natür— 
lich, was der Idealmenſch denken, thun und fühlen würde. 
Auf dieſer einen Frage beruhen alle Moral-, alle Rechts-, alle 
Kunſt- und alle Staatslehren. Wenn ſie der Philoſoph uns 
beantwortet, ſo pflegt er, bewußt oder unbewußt, ſich ſelbſt 
unterzuſchieben; ſeine eigenen Ideen, ſeine eigenen Wünſche 
und Vorſchriften für die des Idealmenſchen auszugeben. Der 
Hiſtoriker iſt ſrei von dieſer Verwechſelung. Was in Staat 
und Kirche, in Krieg und Frieden, in Kunſt und Wiſſenſchaft 
die vortrefflichjten Köpfe, Theoretiker ſowohl als Praktiker, 
Einzelne ſowohl als ganze Völker, gedacht, gewollt und em— 
pfunden haben, das iſt feine Aufgabe aus allen Zeitaltern, 
allen Welttheilen zuſammenzuarbeiten. Einen Idealmenſchen, 
weiß er, hat es außer dem Herrn in der Wirklichkeit nie— 
mals gegeben. Dem alſo forſcht er auch nicht weiter nach. 
Wonach er ſtatt deſſen fragt, ſind die Gedanken, die Forde— 
rungen und Empfindungen der ganzen Menſchheit. 

Denn die Geſchichte, um auf den zweiten Punkt zu kom— 
men, iſt nicht allein Bedürfniß für den einzelnen Hiſtoriker, 
ſondern Bedürfniß zugleich für die ganze Menſchheit. 
Wie jeder Menſch wohl einen Trieb beſitzt, alle größern Be— 
gebenheiten ſeines eigenen Lebens, weiterhin ſeiner Väter und 
Ahnherrn im Gedächtniſſe zu behalten, Tagebücher und Stamm— 
bäume darüber zu führen, um ſolchergeſtalt den flüchtigen Au— 
genblick in die Kette DI ganzen Lebens, Das einzelne Famili— 
englied in Die Kette des ganzen Hauſes einzufügen: fo beſitzen 
auch Die Inſtitute, Die Völker und die ganze Menſchheit denz 
feißen Trieb. Der Begriff Vienfchheit ift cin Product der 
Geihihte. „Schen vor Agamemnon“, ſpricht Horaz, 


Schon vor Agamemnon haben Helden gelebt, 
Diele Helden; doch alle, unbeweint 
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Und unbefannt, werben fie bebedt von emwiger 
Nacht, weil fie des heiligen Sängers entbehren. 


Diefer Heilige Singer foll der Hiſtoriker werden! So giebt 
Herodotos den Zweck feiner Gefchichte dahin an, daß die 
bewunderungswürdigen Thaten der Hellenen amd Barbaren 
nicht ohne Ruhm blieben (I, prooem.). Plinius verfichert: 
Mir fcheint es wor allem Andern ſchön zu fein, dasjenige nicht 
untergehen zu Tajfen, mas die Unsterblichkeit werdient hat !). 
Wenn gerade die edeljten Männer um des Nachruhmes wil— 
Ion gearbeitet Haben ; fo fell die Gefchichte ihre Beloh— 
nung fein, foll die Strafe fein für Die Schlechten. Praeei- 
puum, fagt Tacitus, munus’annalium reor , ne virtutes 
silcantur, utque pravis dietis factisque ex posteritate et 
infamta metus sit ?). ö 

Dieß führt mich Hinüber auf den Nuten der Geſchicht— 
fhreibung fin den einzelnen Leſer. Man pflegt bier 
wohl auf den unmittelbar praktischen Vortheil aufmerkſam 
zu machen, den die Betrachtung hifterifcher Beiſpiele mit Jich 
führte. Dionyfios nennt die Geſchichte deßhalb eine Phi— 
Tofephie in Beifpielen: cin Ausdruck freilich, der chen fo nie 
drige Ideen von der Philofophie verräth, mie von der Ges 
ſchichte. Viele Siftorifer jedoch, von den Alten befonders Po— 
Iybiod, von den Neuen Guicciardini und die Engländer, has 
ben ihre Werke allerdingd hauptſächlich auf die praftifche Be— 
lehrung eingerichtet. Hier follte der Lefer aus den Erfolge 
vergangener Maßregeln lernen, wie er felbjt einmal unter ähne 
lichen Umftänden zu verfahren Hätte. So fpricdt Livius in 
feinee Vorrede: Hoc ıllud est praecipue in cognitione re- 
rum salabre ac frugiferum, omnis te exempli documenta 


— — 


ı) Ep. V, 8. 

2) La historia es la madre de la verdad, emula del tiempo, 
deposito de las acciones, testigo de lo pasado, ejemplo y aviso de 
lo piesente, advertencia de lo porvenir (Don Quixote Cap. 9.) 
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in illustri posita monumento intueri; inde tibi tuaeque 
reipublicae , quod imitere, capias;: inde foedum inceptu, 
foedum exitu, quod vites. An unzähligen Stellen erklärt 
Polybios, er habe gefchrieben moog Zravögdnoır des menfche 
lichen Lebens. Denn es gebe zweierlei Wege zum Weisheit: 
die eigene Erfahrung, wo man durch Schaden, und das 
Studium der Gefchichte, wo man ohne Schaden Hug wer 
te!) Darum vergleicht er die Gefchichte fo gern mit der 
Arzneikunde 2), Darum Hält er die Gefchichte der Einzelnen 
für heilſamer, als die der Staaten, weil ja die Einzelnen 
viel leichter Finnen nachgeahmt werden 3). Kleinere Partien 
feines Werkes pflegt er wohl mit einer fürmlichen Moral abe 
zufchliegen, ganz nach Art didaktifcher Fabeln. Sa, feine 
Gerichte nimmt mitunter den Charakter einer fojtematifchen 
Abhandlung an, die mit hiftorifchen Beiſpielen cben nur bes 
legt würde. 

Es verſteht fih von ſelbſt, wenn der Hiſtoriker Diefe Des 
lehrung feiner Lefer ald den eigentlichen Zweck feines Werkes 
betrachten Faun, fo wird er von tiefem, unwiderſtehlichem 
Kunfttriche ſchwerlich Kegeiftert fein. Auch zeugt fehen der 
bloße Gedanke, daß große TIhaten im Wege der Nachahmung 
fünnten verrichtet werden, von einer ſehr äußerlichen Aufſaſ— 
fung der menſchlichen Dinge überhaupt. Polybios feleit muß 
am Erfolge feiner Lehren verzagt fein, Wie hätte er fonjt 
von der erlernbaren Klugheit diejenige unterfcheiden Tonnen, 
welche nur der Augenblick infpirire 4)? Und daſſelbe Teuchtet 
aus feiner oft wiederholten Klage hervor, daß trag aller Hi— 
ftorie Die Menfchen Doch niemals Klug würden 5). — Der uns 


1) 1, 35. XI, 8. 

2) 11, 7,5 ff. 

2) x, 24,4. 

% 1,57,5. IX, 14, 1. 
>) v,75,2% XV, 21,5. 
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praftifche Kopf wird ſich in der Prarxis troß aller Gefchichte 
Doch nicht zurecht finden; der von Natur praktiſche bedarf ſol— 
cher Lehre nicht, und wird fie aus den Vuche her am allerz 
wenigjten Holen wollen, Einzelne NRecepte, mit Einen Worte, 
kann Die Gefchichte nur felten geben; am wenigjten Univerſal— 
receptd, Die ja auch in der Heilkunde allemal verdächtig ſind. 
Die fhon Gervinus vortrefflih fügt, es kommt bei aller 
Art Kunftwerfen, natürlich auch bei den hiſtoriſchen, vornehm— 
lich auf den Totaleindruck an. „Sie wirken nicht auf den 
Verſtand allein, der Überall trennt und theilt, fondern auf das 
Gemüth, das überall Eins iſt; fie reden nicht zu einzelnen 
Stimmungen, Leidenfchaften, Empfindungen, ſondern zu dem 
ganzen Menjchen auf einmal; fie gewinnen ihn nicht für dieſe 
oder jene That, fondern fie erheben ihn auf einmal zu kräſti— 
‚gen Willen überhaupt; fie Ichren weniger Das Erzählte benus 
ten, als den Erzählern nachjtreben, Die mit veiner männlicher 
Geſinnung die Welt beurtheilten“ 1), 

Das Studium hiſtoriſcher Meiſterwerke foll nämlich auch 
den Laien von Vorurtheilen frei machen, nicht allein folchen, 
wie Montesquieu fpricht, die aus Unfunde Diefer oder je 
er Außerlichen Ihatfache, ſondern vornchmlich ſolchen, Die 
aus Unkunde des eigenen Herzens herrühren. Die Siftorie ijt 
der natürliche Arzt aller Einfeitigfeit, Sie bewahrt vor dan 
Verſinken im Bücher, weil jie das Leben ſelbſt, das frische 
Leben zu ihren Gegenftande nimmt; aber ebenfo fehr vor dem 
Berhärten in der Welt, weil fie den Leſer ftets in die heilige 
Stille der Muſen zurückruft. Sie ſchützt gegen ideologiſche 
Vergötterung der Schulſyſteme, indem fie Hunderte mit glei— 
chen Anſprüchen und gleicher Vergänglichkeit an uns vorüber— 
führt; aber ebenſo ſehr vor idiotiſcher Verachtung derſelben, 
indem fie die zeitliche Nothwendigkeit und den unberechenbaren 
praftifchen Einfluß eines jeden Syſtemes kennen lehrt, 


— — — — 


) Grundzüge der Hiſtorik, S. 75. 
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Und weiter neh! Diefe enge, oftmald gemeine und 
ſchmutzige Welt, durch Die wir Alle umringt ſind, drohet uns 
Alle zu ihren Sklaven zu machen. Nur zu leicht roſten die 
böbern Seelenfräfte Hier cin: man vergißt im Gewühle des 
alltäglichen Lebens, daß es draußen ‚größere Dinge giebt; man 
vermag fich zuletzt Baum mehr vorzuſtellen, daß die Welt noch 
anders jein könne, als man fie täglich, frundlich vor Augen | 
ſieht. Bricht dann ein großes, ein unerwartete Ereigniß herz 
ein, fo geräth der Alltagsmenſch außer Faſſung. Die Dinge 
überwältigen ihn. Weil er niemals daran gedacht hatte, fo 
fann er zum Handeln dabei, zum Benutzen oder Bekämpfen 
dergelben, keinerlei Rath finden. Co bleibt er ftchen bei eis 
nem unfruchtbaren Staunen darüber, einem Jauchzen oder 
Wehklagen, je nachdem fie ihn angenehm oder unangenehm 
berührt haben. Dieſes Anftaunen der Degebenheiten fol das 
Geſchichtsſtudium im wiſſeuſchaftliches Beherrſchen verwandeln. 
Mäßigung im Urtheilen, Mäßigung im Handeln hat man zu 
jeder Zeit, von Herodot bis auf Johannes Müller, für die 
erſte und heilfamfte Frucht der Gefchichte gehalten. Sie Bes 
freiet und von Menfchenvergätterung, fie befreiet uns von 
Menſchenhaß. er feinen Geift mit dem Beſten aller frühen 

Jahrhunderte genährt hat, der wird gar Bald das Epheẽmere 
ven dem Danerhaften unterſcheiden Einen. Iſt von einer 
papiernen Modeverfajfung die Rede, jo erinnert er ſich an Las 
ferimen, an Rom, an Aragon, Venedig und Großbritan— 
nien; fpricht man von Rednern und Staatsmännern, jo ſchwe— 
ben feinem Auge die Perikles und Demoſthenes, Die Cato und 
Cicero, die Pitt und Vurke vor; gilt es einen Künſtler zu 
beurtheilen, fo denkt er zurück an die Hellenen des perikleiſchen, 
die Italiener des mediceifchen, Die Deutfchen des achtzchnten 
Jahrhunderts. Wie könnte er wohl bethört werden durch die 
angenblietlichen Erfolge eines Thiers oder Miendizabal, eines 
Bellini oder Meyerbeer, eines Strauß oder Gutzkew? ber 
aber zum Vewundern laugſam iſt, jagt Gervinus, der iſt 
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auch laugſam zum Verwerfen ). Weil‘ ev die Menfshen Kennt, 
fo hütet er ſich, Uebertriebenes von ihnen gu fordern. 3Das 
Element, worin ſich die Geſchichte bewegt, iſt der Sinn für 
die Wirklichkeit, und hierin liegen zugleich das Gefühl der 
Flüchtigkeit des Daſeins in der Zeit und der Abhängigkeit von 
vorhergegangenen und begleitenden Urfachen, Dagegen dad Be— 
wußtjein der innern geiitigen Freiheit und Das Erkennen der 
Vernunft, daß die mirkliche. Welt, ihrer fcheinbaren Zufällige 
keit ungeachtet, dennoch durch innere Nothwendigkeit gebunden 
iſt“ 2), L 

Solche Gefühle ergreifen uns unwiderſtehlich ſchon bei der 
Detrachtung jeder Wirklichkeit. Das Studium großer Hiſtori— 
fer foll fie läntern und ordnen, Aus ihnen foll der Lefer eine 
fehen, dag es auc in der Vergangenheit eine Gegenwart ges 
geben hat, und auch im der Gegenwart eine Gefchichte giebt: 
er foll die Gegenwart Durch die Vergangenheit erleuchten, die 
Vergangenheit Durch die Gegenwart lebendig machen, Indem 
die Gefchichte, fagt Schiller, den Mienfhen gewöhnt, ſich 
mit der ganzen Vergangenheit zuſammenzufaſſen, und mit feis 
nen Schlüffen in die ferne Zufunft verauszueilen: fo verbirgt 
fie die Grängen von Geht und Tod, die das Leben des 
Menſchen fo eng und fo drüdend umſchließen; fo Breitet fie 
optiſch täuſchend fein kurzes Dafein in einen mmendlichen Raum 
aus, und führt das Judividuum nunvermerkt in die Gattung 
hinüber 3). — Wenn er nun Par erkennt, daß alles Große 
und alles Kleine im Leben nur dem Grade nad) verschieden iſt; 
daß Diefelben Gefühle, dieſelben Ideen und Leidenschaften, Die 


1) Grundzüge der Hiſtorik, ©. 86. 


») Aus »einer ſchönen Abhandlung von Wilhelm Humboldt: 
Berliner Akademie 1820, ©. 309. 


3) Werke, Bd. X, ©. 331. (dev neuen Duodezausgabe). 
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im Sonter einſt, Int Sofrated und‘ Alerander die Welt entzückt, 
erleuchtet ‚und bezwungen haben, auch in ihm jet thätig ſind, 
und wäre er der Geringften- Einer; daß alles, Meufchliche dem⸗ 
jelben Geſetze des Werdens, Blühens und N! gehorcht; 
welch ein Gefühl von Schmerz und Luſt, von Demuth und 
Stolz wird feine Bruſt erheben, ihn zu edlem: Eutſchluſſe, zu 
mänmlicher. That erglühen Laffen!. Wie Hein, wie. befchränft 
und vergänglich wird er fich felber fcheinen dem Ganzen. gegen⸗ 
über; wie groß, wie ja: * — im Wirken und 
für das Ganze! 


Jedes edle Herz noch hat von der Km ein Mitel be⸗ 
gehrt, „die Angſt des Irdiſchen von ſich zu werfen, ſich aus 
dent engen, dumpfen Lebe in das Reich Der Ideale hinauf 
zuflüchten.“ Mich“die Hiſtorie gewährt dieß Mittel, Sie a 
telt den Lefer Herne aus dem Scylafe Der Gewöhnlichkeit: 

Fol Ange undAlrtheil an großen Dingeit üben; er ſoll * 
har won dein Staube nnd: Schumbe feiner nächften Unigebintg, 
und die Glieder feines Geiſtes in der freien Luft großer hiſto— 
riſcher Gefilde umhertummeln. Hier kommt es daranfı an, 
ihn auf eine Höhe zu ſtellen, wo die Reiche der Erde zu ſeinen 
Füßen liegen, wo die Völker in Heerſchau an ihm vorüberzie— 
hen, wo die Sekoen der Vergangenheit mit ihm Gefpräche hal 
ter. Von hieraus wird er freier in Die Beſchränkungen feines 

Hauſes, reicher im ſich ſelbſt zurückkehren 1). - So verſichert 
—*2* als er feine Lebensgefchichten abgefaßt, da ſei 
er durch den täglichen Uingang mit jo wiel großen und: guten 
Männern felbft auch größer und Koffer geworden Am herr⸗ 
lichſten redet hiervon das Zeugniß des Machiavelli. Mas 
chiavelli wär feiner Aemter entſetzt, verbannt und gefoltert 
worden. Von bitterer Noth gequält, hatte er ſich zurückgezo— 


1) Bgl. die ſehr verwandten Betrachtungen, welche Schiller über 
die Macht des Geſanges anſtellt. 
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gen Indie Stille des Landlebens: nicht in: ein reizendes Hoc 
rat in votis, fondern in eine armfelige, ſchmutzige Bauern⸗ 
welt, die den Italieuer, beit Diplomaten doppelt anefeln 
mußte. Um desitäglichen Brotes willen Denkt er fogar daran, 
Schreiber. oder Dorfjchrilmeifter zu werdeu! Des Vormittags, 
fo Gerichtet er au Vettori ‚irfitt er im Vogelheerde; nach der 
Mahlzeit jpielt er im Wirthshauſe Karten, mit gemeinen Baus 
ern, zanft mit ihnen, und denkt wohl mitunter, ob ſich das 
Schickſal wicht ſchämen wird, ih immer jo zu behandeln, 
Penn dann der Abend kommt, fo führt er fort, da kehre ich 
nach ‚Haufe zu meiner Studierſtube zurück. Vor der Thüre 
werfe ich den Känerifchen und ſchmutzigen Anzug ab; ich lege 
Feierkleider an, und alfe, anftindig geſchmückt, erjcheine ich 
am Hofe jener Alten, wo ich, ‚Liebevoll qufgenemmen, mich 
an der, Speife erquicke, für die ich einzig geboren bin; wo ich 
mich nicht ſcheue, mit ihnen zu reden, „fie mm bie Urſachen 
ihrer Taten befrage, ſie aber voll von Humanität mir ants 
worten. Und vier Stunden hindurch fühle ich keinen Kunz 
mer, vergeſſe jeder Sorge, fürchte Die Armuth nicht, und felbit 
der Tod hat Feine Schrecken " mich, Ich verliere — ganz 
in ihnen D. | 

Sch komme auf denfelßen Punkt uch, u von wo ich aub⸗ 
gegangen bin. Wir ſahen, für den Hiſtoxiker ſelbſt war das 
Geſchichtowerk ein Mittel, ſeinem hiſtoriſchen Kunſttriebe Ge⸗ 
nüge zu leiſten. Nun hat aber jedweder, irgeud vollſtändig 
organiſirte Menſch doch wenigſtens etwas von hiſtoriſchem 
Kunſttriebe; wie er auch etwas von poetiſchem, etwas von mu⸗ 
ſikaliſchem, etwas von philoſophiſchem Kuuſttriebe ‚hat, Nicht 
in dent Grade, wie der Künſtler von Sach, daß er ſich zu 
eigenen Schöpfungen begeiftert fühlte, Aber doch fo viel, daß 
er an der Hand des wirklichen Künstlers fein Bedürfniß — 


— —— — —— 


) Machiavelli Lett. famil. N? 26. 
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empfinden, ſein Werk nachſchafſen, ſeine Freude nachgenießen 
kann !). Wie alle Bildung überhaupt in der Erweckung und 
Derriedigung neuer Dedürfniffe beſteht, fo ift alle Kunſt- und 
Wiſſenſchaftsbildung inäbefondere hierauf berechnet, 


— — 


1) Verſtehen und Sprechen find nur verſchiedenartige Wirkungen 
derſelben Sprachkraft: Bilh. he Ueber die Kawi-Sprache, 
3.1, ©. LXX. 


—— — — — — 
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Wi müſſen und gewöhnen, die Geſammtliteratur des claſ⸗ 
ſiſchen Alterthumes als Ein großes Ganzes zu betrachten, ſie 
mit der Geſammtliteratur der romaniſchen und germaniſchen 
Völker unabläſſig zuſammenzuſtellen. Aus der Vergleichung 
dieſer beiden großen Maſſen, die ſich im Weſentlichen ſehr ana= 
log entwickelt haben, werden die ſchönſten Einſichten möglich 
in die Entwicklungsgeſetze der Literatur überhaupt. 

Die erſten Keime jeder ſpätern Wiſſenſchaft, der Hifteri- 
fhen ſowohl, als der philofophifchen, Liegen im Epos ver 
borgen. Zuerſt im theologifchen Epos ?), dann im heroiſchen. 
Hat der geſammte epiſche Liederjtoff eines Volkes, Die Rhap— 
fodien der Alten, die Balladen und Nomanzen der Neuern, eis 
nen vollendeten Drdner gefunden, wie den Homer, den Offian, 
den Sämund Sigfuſſon: fo pflegt bei felbftindig entwickelten 


). Bol. die mehrerwähnte geiftvolle Brofchüre von Gervinuß: 
Grundzüge ber Hiſtorik (1837), die ich im Anfange diefes Paragraphen 
fleißig benust babe, 

?) Dlen, Pamphos, Orpheus und Muſäos; die Ältere Edda, die 
deutfchen Evangelienharmonien. Auch bei den Indiern find die Vedas 
älter, als die Heldengedichte. 
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Völkern das wenige hiſtoriſche Material, das fie beſitzen, in 
dieſem Epos mitenthalten zu fein. So war eö bei den Gries 
chen, den Briten und Nermännern. Etwas anderd hat ſich 
Das im alten Rom und neuerdings bei den füdgermanijchen 
Völkern geftaltet, Hier erijtirte neben. der Nation ein aus 
Der Fremde her beinahe fertig überkommener geiftlicher Stand, 
der nun die Rolle des rein verftändigen, protofollivenden Be— 
obachters übernehmen konute. Daher beſitzen diefe Völker 
ſchon feit dem Anfange ihres Mlittelalterd der Volksſage parals 
lel Iaufend eine dürftige Geſchichte, die denn freilich bei aller 
Dürftigkeit Die Haupturfache geweſen iſt, welche das nationale 
Eros verdunkeln mußte. 


Allhmählig aber emancipirt ſich auch bei andern Völkern 
der hiſtoriſche Factenſinn won dent freien Spiele der Dicht 
kunſt. Auf der einen Seite erwacht das Bedürfniß, die Hel— 
dengedichte auszuzichen, Die Ereerpte in große, geſchloſſene 

Maſſen zur faunmeln, nd zulegt ſogar in eine fürmliche pro— 
ſaiſche Mythen geſchichte zu werarkeiten. So bei den Gries 
chen die Kykliker, bei den — die großen proſaiſchen 

Sagenbücher, bei den Deutſchen z ·· die Auszüge Kaspar'g 
von der Rhön. 


Auf der andern Seite fängt: man immer mehr an, die 
Genealogien der vornehmiſten Geſchlechter authentiſch feſtzu⸗ 
halten. Einige Völker, wie die Indier und Kelten, ſind auf 
dieſer Stufe ſtehen geblieben N), 


Weiterhin pflegen. die. öffentlichen Anflalten, die 
inöbefondere, die Kirchen und Klöſter, ihre. wichtigften Erleb⸗ 
niffe aufzuzeichnen. Da entjiehen alſo die erſten Anfänge Der 
Annalen, Wie aller Adarbur, Gewerbfleiß und Handel, 
alle Kunft und Wilfenjchaft, alle —— —— 


Da wird denn freilich oft genug in's Blaue hinein genealogifirt. 
Man denke an Hunibald, an Gottfried von Monmvuth u. U. ! 
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geiftlichen Wurzeln erwächſt, fo knüpfen fich auch die Annalen 
urfprünglich an religiöfe Feſte, veligiofe Monumente an, In 
Griechenland z. B. an die Sieger in den großen Spielen, au 
die Weihgeſchenke der großen Tempel; zumal feit ed üblich 
wird, jenen Sirgern Bildſäulen zu errichten, dieſe Weihge— 
fchenke mit Infchriften zu verſehen. Solche Monumente bilden 
Haltpunkte für Die flüchtige Ueberlicferung. In Aegypten bat 
ſich die Gefchichte niemals über eine ſolche Monumentalchronik 
erheben können, Bei den Römern ſchloß fih die Familien— 
tradition der adligen ©efchlechter worzugdiweile an die Ahnen— 
bilder an. Der oberſte Poutifer führte die Annalen des Staas 
tes, wobei religiöfe Seierlichkeiten, Jahreswechſel u. dgl. m. 
den Anlaß gaben, In der germanifchen. Welt haben die kirch— 
lichen Fetbücher, worin Oftern, Pfingften u. ſ. w. calenda⸗ 
rifch verzeichnet jtanden, die Grundlage der Annalen gebildet. 
— Sede Gefchichtfchreibung Diefer Art kann natürlich bloß frage 
mentariſch fein. Sie flichet das Detail, das nun von der 
unfichern Mythe ergänzt werden mu. Sie ift auf das * 
an Ort und Tag gebunden, ohne Plan, ohne Auswahl, 

her die geringfügigften Kleinigkeiten, Gewitter, ni 
denfelben Raum einnehmen, wie Die wichtigjten Schlachten. 
Die Annalen find getren, denn eine Verarbeitung der Ereig— 
nifje iſt kaum verſucht. Der perfünliche Charakter des Derfajs 
ſers leuchtet noch beinahe nirgends hervor. 

Aus diefen Annalen entwickelt fih die Chronik, welche 
in der Hiftorifchen Literatur dieſelbe Rolle ſpielt, wie in der 
poctijchen das Epos. "Sie ift überall Die erfte Stufe der kunſt⸗ 
mäßigen Gefchichte. geweſen. — . Die Chroniften, wie Gi: 
sero fpricht, find mon: exornatores rerum, sed tantummodo 
narratores., d. h. fie denken Tediglich au trene, wenu's Hoc) 
kommt, geſchmackvolle Meberlieferung des: Gefchehenen, ohne 
irgend einen praktifchen Nutzen zu beabfichtigen, oder in die 
Tiefen der Dinge Hinabfteigen zu wollen, Wie c8 geichehen 
ft, das erzählen ſie; das Wozu, das Warum liegt jenſeits 
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ihres Horizonte 1). Che fie dem Plane der handelnden Pers 
fonen nachgehen, nehmen jie lieber gleich in echt epifcher Weife 
zu den Einwirkungen übermenfchlicher Gewalten ihre Zuflucht. 
Beil die Verarbeitung in ihren Werfen gering iſt, der Er—⸗ 
zähler felbft über feiner Erzählung ganz vergeffen wird, fo 
laſſen fie ohne große Schwierigkeit ſich fortfegen. Jeder nimmt 
den Faden da wieder anf, wo ihn der Vorgänger, meift durch 
den Tod unterbrochen, hatte fallen laſſen. Aller Plan beftcht 
nur in der Treue, alle Anordnung in der Chronologie, alle 
Einheit in der Auferlichen des Ortes und der Zeit 2). 

Eine weitere Entwicklung it ſchon darin zu bemerken, daß 
die Chroniften allmählig nicht mehr bloß fortſetzen wollen, 
fondern die frühere Zeit bis auf ihre Gegenwart herunter, ans 
ihren Vorgängern wenigftend zu ercerpiren anfangen. Die 
hoöchſte Vollendung diefer Methode find-aber ſolche Schriftjiels 
kr, welche die Geſammtmaſſe der vorhandenen Chronifen zu 
eine förmlichen Nationalhiftorie verarbeiten. Dieſe 
Schriftſteller ſind natürlich nur auf den Höhepunkten der natio⸗ 
nalen Bildung anzutreffen. So mar es Livius für die römi— 
fhe, Zurita für die arageniiche, Johannes Müller für. die 
Schweizergefchichte. Sie find für die Chronik, mas ein Ho⸗ 
mer, ein Arioft fir das Epos; die Sichter, Ordner und Boll 
ender alles bisher Gelieferten. Immer jedoch leiden. aud) jie 
noch an den Einfeitigkeiten der Chronik. Auch ihr Werk ent+ 
behrt der inmern Einheit: fie fangen an mit den erſten Spuren 
der vaterländischen Gefchichte, und enbigen mit ihrer Gegen 
wart, Jeder tiefere, nothwendige Zujammenhang der einzels 
nen Theile wird dadurch unmöglich. Von Livius iſt e8 ziem⸗ 


1) Rad Sempronius Afellio giebt die historia die causas, consi- 
lia,und quomodo, bie annales bloß quid und. que anno (Gellius 
NA. V, 18.). | | | 

2) Bol. die vortrefflihe Schilderung ber älteften helleniſchen Chro⸗ 
niften bei Dionyfios De Thucyd. iud. Cap. V. (Krüger). 
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lich gewiß, daß er. den Anfang vieler Vegebeuheiten niederges 
fhrieben hat, ohne ned) das Ende zu kennen. Daher folche 
Autoren, - gerade wie Die eiufachiten Annalen, ohne Störung 
können fortgefeßt werden. Cie wollen Herolde de8 Nationale 
ruhmes fein, Daher pflegen fie denn einerſeits alles Fremde, 
mag es mit der waterlänpiichen Gejchichte in noch fo engem 
Zuſammenhange ſtehen, unbeachtet. zu Taften, wie z. B. Li— 
vius über die puniſchen, helleniſchen, ja ſelbſt die italiſchen 
Verhältniſſe außerhalb Roms beinahe ignorant iſt; anderer— 
ſeits, wo es die Heimath ſelbſt betrifft, können ſie in Auf— 
nahme der unbedeutendſten Kleinigkeiten nicht Maß halten. 
Jeder irgend angeſehenen Familie, jeder irgend merkwürdigen 
Localität, jedes irgend noch vorhandenen Juſtitutes muß ande 
führlich Erwmähnug, geichehen. Gin Hauptgrundſatz der hiſto— 
rischen Kunſt, daß man in jeden Theile das ganze Werk, in 
jedem Werke die ganze Menfchheit wiederfinden müſſe, kann 
Hier natürlich, gar, nicht beachtet werben. - Alles formelle Stre— 
ben des Verfaſſers befchränft fih auf ſchöne, Effect machende 
Darſtellung der Einzelheiten. Daher felche Volkshiſtoriker 
jo’ leicht Gefahr laufen, im Widerſpruche mit der erhabenen 
Einfalt, der ältern — eine heterijivende Farbe anzu⸗ 
nehmen. 

Die Dauer diſer Eatwickl ingoſtufe iſt bei den verſchie de⸗ 
sen Völkern unendlich verſchieden. Bei den Hellenen wurde 
fie bald überſchritten: in etwa hundert Jahren find die Helle— 
wen vom erſten Anfangeı der ‚profaifchen Hiſtorie zum Herodot 
und Thukydides emporgeſtiegen. Vei den Römern hat fie ge= 
währt bis zum. Eindringen der heilenischen Literatur; bei den 
neuern Völkern, fo lange ihre Jugendzeit, das ſ. g. Mittels 
alter, dauerte. Einige Nationen, wie die meiſten des Mor— 
genlandes,, rau die Venetianer und Spanier, haben ſich ci= 
gentlich niemals über dieſe Stufe zu erheben wermecht. Und 
in einer niedern Sphäre zieht ſich dieſelbe Stuſe durch die 

ganze ae jedes Volkes hin: das Bedürfniß, die Vor— 
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ginge der Gegenwart in möglichſter Ausführlichkeit und vom 
patriotifchen Standpunkte aus niederzuſchreiben, exiſtirt zu als 
len Zeiten.“ Dich Bedürfniß hat bei den Nömern Die acta 
diurna, bei den Nenern die Zeitungen erſchafſen; es bleibt 
endlih beim äußerſten Verfalle des Volkes, wenn alle eigents 
liche Hiſtorie ſchon verftummt ijt, allein noch übrig. , 

Auch die Bhilofophie, der Alten wie der Neuern, Hat 
eine Epos und Chronik entjprechende Anfangsjtufe. Mit cife 
rigem Verſenken in überlieferte Syſteme hebt fie an, wie es 
die Scholaſtik unſers Mittelalters am deutlichſten beweiſet. 
Bei den Römern gedenke ich des Lucretius, und bei den Hel— 
lenen ſogar iſt im der myſterioſen Weisheit der Orphiker ein 
tiefgehender Einfluß des Morgenlandes unverkeunbar. Auch 
die Philoſephie hat ſich nur allmählig von der Theologie 
emancipirt, und eben daher jener myſtiſche Charakter, der bei 
den alten Kosmogonikern bis auf Thales, bei den Neuern wor 
Luther fo entjchieden durchblickt. Länder, wie Spanien, die 
in der Gejchichte faſt nur Chroniften beſitzen, Haben es auch 
in der Philoſophie niemals weit über- die Schelaftit hinaus ge— 
bracht; und am Schluſſe der hiſtoriſchen Entwidlung, wo im 
Greijenafter eines Volkes Die Hifterie wieder zur Chronik zus 
ſammenſchrumpft, Da pflegt auch die Bhilofophie in Scholaſtik 
und Myſtik wieder audznarten, 

Wenn das Epos zu verfallen beginnt, fo tritt die lyri— 
ſche Dichtung allmählig in den Vordergrund. Das Epos 
wird parodirt, und geht zuletzt in die fürmliche Satire über. 
Wie alle Diefe Dichtungsarten eine didaktische Farbe au 
fih tragen, fo entjtchen auch mit am Früheſten eigentliche 
Lehrgedichte. Die guomiſche Poeſie blühet dieſe ganze Peri— 
ede hindurch !). — Je mehr die epiſche Reproduction der 


1) Margites, Batrachomyomachie, Aeſopz die ganze Reinbardsſage, 
Burkard Waldis u. ſ. w. — Archilochos, Simonides von Amorgos, 
Hipponax; die Volksbücher in Eulenſpiegel's Art, Sebaſtian Brandt 
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Vergangenheit fich der Profa nähert, deſto mehr wird Die poe— 
tifche Schöpfung der Gegenwart zugewendet. Statt der Wun— 
der einer heroifchen Welt erſchließen die Sänger jetzt die Ges 
fchichten de8 eigenen Herzens, in Elegien, Liedern und Oben. 
Während im Epos mehr oder weniger das ganze Volt, we⸗ 
nigftend die ganze Ritterwelt befchäftigt war, die Individuali— 
täten der * Verfaffer dagegen meiſt im Dunkel blieben : 
fo ift im diefer Periode alle Dichtung entfchieden das Werk 
won Einzelnen. Die Poefie verliert ihren ritterlichen Charak— 
ter, um einen bürgerlichen, novelliftifchen jtatt deſſen anzu— 
nehmen, 


Diefer Iprifchen Periode entfpricht in der Geſchichtſchrei— 
bung das Memoire, von den Stalienern Ricordanz, von 
den Römern historia im engern Sinne genannt !). Während 
kei der Chronik die Ihätigkeit des Verfaſſers nur gering fein 
fonnte, nur in getrener Auffaſſung des Tradirten Beftand, iſt 
im Diemoire, die Perfünlichkeit auf das Entfchiedenfte überwie— 
gend. Es verhält fich zur Chronik, fagt Gervinus, wie 
die Ichendige Erfahrung zum gelehrten Studium, wie bie 
Kenntniß der Welt zu der des Buches, mie der leitende Ar— 
tifel der Zeitung zum copirten Berichte, Den Chroniften ver 


u. ſ. w. — Heſiod's Erga, Theognis: Thomaſin, Freidank, Dante 
u. ſ. w. 

1) Kath Verrius Flaccus De verborum signif. bei Gel- 
lius V,18. Bgl. Servius 3. Aeneis I, 373. Isid.Origg.40 et43.— 
Einen ſchönen Uebergang aus der Chronit zum Memoire bilden die Fa— 
milienchronifen, wie fie 3. B. in Florenz von vielen adligen Häufern 
geführt wurden. Die mebiceiihe Eennen wir durch Roscoe näher; fie 
ift aber von ihrem erften Gründer ausdrücklich zur Geheimbaltung bes 
ftimmt worden. Aus bloßen Genealogien erwuchs eine Geſchichte des 
Kamilienbefiges, weiterhin, wenn bie Bamilie politifche Bedeutung ers 
rang, des ganzen Staates. Bol, Gervinus Hiſtoriſche Schriften, 
Th. 1, 8.7 fi. 
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gap man beinahe über feinem Buche: der Memoirenfchreiber 
ijt mithandelnde Perfon, ja, er pflegt fich felber in den Mit— 
telpunft feines Werkes zu ftelen, Alles auf ſich zu Bezichen, 
und die Auswahl des Erzählten nach der engern oder mweitern 
Berbindung mit feinen eigenen Leben einzurichten, Nechtferti= 
gung ihrer felbjt, Anklage ihrer Gegner, wo nicht gar directe 
Einwirkung auf die praftifche Welt, ift von jeher das Motiv 
der meilten Memoirenfchreiber geweſen. Der Chroniſt blich 
jiehen bei der Erzählung der Außerlichften Begebenheiten ; wenn 
er erklären wollte, fo nahm er feine Zuflucht gleich zu einem 
Deus ex machina: der Memoirenfhreiber geht überall auf 
praftiiche Belehrung aus; er deutet die Begebenheiten ſelbſt 
eft nur anz was ihm interefjirt, das find Die Motive, die 
perjenlichen Motive der Handlungen, Dieſe verfolgt er bi in 
ihre verborgenjten Quellen zurüd, Nur läuft er hier, freilich - 
von der entgegengefeßten Seite her, dieſelbe Gefahr, wie der 
Chroniſt, über der Maſſe des Kleinen das Große zu überſe— 
ben, Die größten geiftigen Nevolutionen aus den Ränken eines 
Deichtvaterd, den Plaudereien einer Kammerzofe, den Launen 
eines Miniſters Herzuleiten. Der Memoirenfchreiber, weil ex 
in der Negel ald Augenzeuge berichtet, iſt nicht fo leichtgläus 
big, wie der Chronift, aber dafür parteilicher, Er ſteht den 
böhern Kreifen näher, aber dafür den Volke ferner, Sein 
Werk umfaßt kaum fo viel Sahrzehende, wie die Chronik 
Jahrhunderte; daher er die Gegenwart, nach Art jeder Mode, 
lebhafter intereffirt, von der Nachwelt aber fehneller vergejjen wird. 
Sein Werk iſt gefchlofjener, einheitlicher, aber dafiir auch en— 
ger und oftmals kleinlicher. In fremde Zuftände kann er ſich 
ſelten hineinverſetzen. 

Das Memoire iſt natürlich am ausgebildetſten in Zeiten 
einer verwickelten, ränkevollen, auf Perſönlichkeiten beruhenden 
Politik. Es hat daher bei den Römern von Sulla bis Cäſar, 
bei den Stalienern des fechzehnten Jahrhunderts, Bei den 
Franzoſen der neuern Zeit feine höchſte Blüthe getrieben, Cä— 
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ſar's Commentarien und Cicero's Briefe), die Relazionen 
des Machiavelli, die Memoiren der Ne und Voltaire find 
wohl die bedeutendften Diefer ganzen Gattung. Bei den Fran—⸗ 
zofen Hat jede andere Gefchichtichreibung nur fporadifch gedei— 
“hen wollen, Kein Bolt beinahe hat fo wenig Sinn für fein 
eigenes Alterthum, für den Glanz feiner Ahnen, Dem Franz 
zofen kann daher Die Chronik nicht zufügen. Wer fo fait aus— 
Schließlich in der Gegenwart lebt, wer der Mode fo jflawifch 
fröhut, wer fo eitel und felbitgefällig immer fein Ich zur 
Schau ftellt: Dem muß natürlich von allen Gefchichtäwerfen 
das Mentoire am beten zuſagen. Die Hellenen haben auch 
anf diefer Stufe nur Purze Zeit verharret. Die Elegien, be 
fonderd die politifchen, eines Kallinos, Tyrtäos, Solon, 
Theognis, Die Reifebefchreibungen der Logographen haben viel 
Memoirenhaftes. Einige wirflihe Memoirenſchreiber merden 
wir tiefer unten in Thukydides Zeit kennen lernen 2). 

Die philoſophiſche Entwicklungoͤſtuſe, Die der Lyrik 
und dem Memoire entjpricht, iſt ebenfalls hauptſächlich dem 
Einzelnen und der Praxis zugekehrt, unbefiimmert um ſpſte— 
matifche Selbftändigkeit. Co in Gricchenland die fieben 
Weiſen, Die außerordeutlich nahe an die gnomiſche Poeſie 
grängen, und in den Jahrhunderten vor Luther’ und in Lu— 
ther's Zeit ihre ſchönſten Analogien finden. Praktiſche Sy— 
ſteme, wie Das pythagoreiſche, leiten von bier aus die eigent— 
liche Speeulation em, Solche Völker, Die fih nur wenig 
über das Memoire erheben können, wie die Franzoſen, Haben 
es auch in der Philoſophie felten genug über dergleichen ethis 
fihe Einzelheiten hinausgebracht. 


— — — — mn 


1) Schade, daß Cicero's Buch De suis consiliis, woraus Boe— 
thius citirt, nicht mehr erhalten iſt. Eine der ſchönſten Quellen übri— 
gend, die wahre Natur des Memoires kennen zu lernen, iſt Ciceros' 
Brief an den Luccejus: Ad Div. V, 12. 

2) &. unten Kapitel IX, $. 3. 
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Auf die Zeiten der Iyrifchen Poeſie folgt dad Drama, 
das ſich bei Alten und Neuen aus der religiöfen Proceſſion 
und den Dänfelgefange allınählig entwicelt hat. Hier ijt der 
Gipfel aller poetifchen Kunftbildtung. Sm Drama, fo bes 
merkt Fr. Schlegel, kündigt fih fchon durch die Geftalt 
der Darſtellung, in welcher das Entfernteite ald unmittelbar 
gegenwärtig erfcheinen joll, Die Freiheit De Dichterd am lau— 
teften an).  Epifches und Lyriſches, Plaftisches und Muſi— 
kaliſches, Hiſtoriſches und Philoſophiſches find im Drama zur 
fchönfen Harmonie in einander veriymolzen. Wie bei den 
Hellenen Das ganze fünfte Jahrhundert wor Chriſto durch das 
Drama beherricht wird, fo im neuerer Zeit das fechzjehnte und 
fiebzehnte Jahrhundert: zuerſt bei den Deutfchen, darauf in 
England und Spanien, zulegt in Frankreich. Dieſe Kunft 
hat im Altertgume, wie in der neuen Zeit, mit einem ſchwa— 
hen Anfange begonnen, iſt darauf Durch kühne Genialität zu 
gelänterter Schönheit übergegangen, zuletzt aber in flache Nas 
tiirlichkeit und Unpoeſie anögcartet. — Der dramatischen Dich— 
tung läuft das eigentliche Hiftorifche Kunſtwerk paralfel, 
In das fünfte Jahrhundert vor Chriſto fallen Herodot und Thu— 
kydides; im dag fechzchnte und ſiebzehnte Jahrhundert der neuer 
Zeit Machiavelli, Guiceiardini, Paolo Sarpi und Davila. 
Der bedeutendfte Gefchichtichreiber unferd Volkes bis auf Wiu— 
ckelmann herunter, Johann Sleidanus, ift der Zeitgenoffe von 
Hans Sachs. Ju der neueften Periode unferer Literatur kön— 
nen die Winkelmann, Niebuhr und Ranke den Leffing, Schil— 
ler und Goethe entſprechei. Eine Charakteriftif dieſer eigent⸗ 
lichen Kunſthiſtoriker darf ich hier um jo mehr erſparen, als 

1 Fr. Schlegel Geſchichte der griechiſchen Poeſie, I, 1. ©. 116. 
— Auh Wilhelm Humboldt ſchreibt dem Drama vorzugsweife die 
Schärfe der Einbildungsfraft zu, die Alles auf Einen Punkt hinführt, 
die Fähigkeit, auf einen gewaltigen Effect binzuwarbeiten, die höchſte 
Spannung in der Wirklichkeit hervorzubringen, und die erhabenfte Lö— 
fung in der Idee daran zu Enüpfen (Briefwechfel mit Schiller, ©. 76.). 


38 Prolegomena. Kap. A. 


nicht allein meine Darftellungen zu Anfang der Prolegemena 
auf dieſe Hlitorifer berechnet waren, ſoudern auch Der ganze 
nachfolgende Theil meines Buches ſich mit dem höchſten Mu— 
ſter diefer Gattung, dem Thukydides, beſchäftigen wird. — 
Huf philoſophiſchem Gebiete läuft diefer Entwiclungsftufe das 
wirkliche Syftem parallel. Wirkliche Syſteme haben deßhalb 
nur in folchen Zeiten und unter ſolchen Völkern gedeihen kön— 
ven, Die ein felbjtändiges Drama und eine felbjtändige 
Kunſthiſtorie befejjen haben,  Selbit die Römer und Italie— 
ner, Die in der Gefchichte jo groß find, Haben Keinen bedeu— 
tenden Philoſophen gehabt, weil fie auch das Drama, we— 
nigſtens in feinen höhern Gattungen, nicht eultiwiren Fonnten, 

Ich will Hier nun vom Gipfel herab auf den bisherigen 
Gang einen Blick zurückwerfen. In der Chronik, fahen wir, 
herrichte Die Weberlieferung vor, im Memoire die Perſönlich— 
feit des Verfaſſers: Die vollkommene Kunſthiſtorle follte beide 
Seiten vereinigen. Es sind die, mit Einem Worte, unfere 
wehlbefannten drei Stadien einer jeden Kunftthätigkeit: die 
Chronik entipriht der Einſammlung des Stofied, das Dies 
moire der innen Aſſimilation, die Kunſthiſtorie endlich der 
vollendeten Reproduction. Ehe nicht: die beiden erſten Stadien 
durchgemacht find, iſt Das dritte unmöglich. 

Dann aber noch Eins. Derſelbe Gang beinahe, deu 
ich an der Poeſie, der Philoſophie und Hiftorie fo eben nach— 
gewieſen habe, scheint aller Kunſt und Wiſſenſchaft überhaupt 
gemeinfam zu ſein. In der Chronik war gewiſſermaßen dag 
ganze Volk thätig: Die Perfönlichkeit der Verfaſſer trat in 
Schyatten hinter einem herkömmlichen Typus, Das cine Werk 
gli) dem andern, nur der Volks- und Zeitcharakter bildete 
Unterſchiede; aber bei aller Einfachheit und Monotonie war 
eine gewiſſe Großartigkeit doch unverkennbar. Beim Memoire 
Alles umgekehrt. Das Volk ſteht im Hintergrunde, die Per— 
ſon und nächſte Umgebung des Verfaſſers oft viel zu ſehr im 
Vordergrunde. Statt eines eintönigen Herkommens der bunte 
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Wechſel der Mode; ftatt eines frommen Wunderglaubens das 
forgfältige, oft im’3 Kleinliche fallende Suchen nad) natürli— 
hen Erklärungägründen. Endlich die Kunjtgiftorie, Die bei— 
derlei Einfeitigkeiten auf das Schönſte zuſammenfügte. — Oanz 
in derfelben Art Hat fich die plaſtiſche Kunſt entwickelt. Sch 
gedenke der Chriftus= und Mlarienbilder ver dem vierzcehuten 
Jahrhundert, und der völlig entiprechenden uralt helleniſchen 
Idole, movon ‚und die Alten wenigitend Bericht erjtatten. 
Die Hellenen fowohl, ald die Neuern haben mit einer ftreng 
eonventionellen, durch wweränderliche Tradition fortgepflanzten 
Kunftperiode angefangen: wo fich der eine Künstler von au— 
dern faſt nur durch den höhern oder niedern Grad feier tech— 
nischen Fertigkeit unterjcheidet. Die Kunſtwerke diefer Zeit, 
an religiöfem Gehalte reich, Liegen der äußerlichen Natur fehr 
ferne. Der Goldgrund, worauf hier gemalt wird, erinnert 
faum an den wirklichen Himmel; die Chriftusfinder, welche 
bier mit feierlicher Grandezza, die Arne ſchon in Kreuzesform 
ausgebreitet, die Huldigung der Heiligen empfangen; die Ma— 
rien, welche Taufende von Gläubigen unter die Fittige ihres 
weitgeöfineten Mantel3 nehmen: im der Wirklichkeit find fie 
unmöglich. Dei dem Allen aber fpricht ein tief religiöſer, em 
kindlich erhabener Charakter aus dem Ganzen). Auf dieſe 
erſte Periode folgt eine zweite, naturaliſtiſche, wo der äußer— 
fen Naturtreue nachgejtrebt wird. Dieſe Richtung herrſcht in 
der neuern Kunſt vom vierzehnten Jahrhundert bis zur Mlitte 
des funfschnten vor. Der goldene Hintergrund verwandelt 
fich in einen decorativen oder landſchaftlichen; die Chriſtuskin— 
der werden zu wirklichen Kindern; Die Maria betet ihr Kind 


1) Auch jene altbellenifchen toavı hatten oxiin avufednaora, zei 
gas raparetauivas, Dunara usuvnota (LK. D. Müller Archäologie ber 
Kunt ©. 47.) Doc verfihert Paufanias von Dädalos Bildern: 
dronsitige piv raw öwır, Angie di üuug Tı xai Irtrov roltos (11, 
4). Es wird ihnen anderswo ein gewifles derer zugeichrieben. 
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nicht mehr an, ſondern beſchaut es in mütterlicher Zärtlichkeit; 
die umherſtehenden Heiligen ſcheinen von einer wirklichen Kir— 
chengemeinde porträtirt zu ſein, ja, ſie ſchwatzen und lachen 
mit einander. Das Religiöſe, Ideale iſt hinter einer derben, 
natürlichen Individualität verſchvunden. Zur Zeit des Pers 
ſerkrieges müſſen auch die Hellenen eine ſolche Kunſtperiode 
durchgemacht haben. Die äginetiſchen Giebelgruppen ſind der 
Beweis dafür. Nach dieſen beiden Stadien tritt alsdann die 
höchſte Stufe der Volleudung ein, die Zeit von Pheidias bis 
Lyſippos, von Lionardo bis Tizian, welche Die getrennten 
Vorzüge der beiden frühern zur herrlichſten Eintracht verbindet. 
Wie ſehr ich bei der Sonderung dieſer drei Perioden wirklich 
das Bedentendſte, das Weſentlichſte getrofſen habe, kann auch 
Danach ermeſſen werden, daß ſich im Leben der meiſten gro— 
ſien Künſtler dieſelben drei Perioden wiederfinden. Vor Allen 
kei Rafaeleu)! ’ 

Wir gehen weiter, Die Blüthe einer jeden Kunſt, eines 
jeden Volkes. kann nur kurze Zeit dauern Auf Thukydides 
jewohl, wie auf Machiavelli folgt eine Zeit der tiefjten relis 
giöfen und politifchen Parteikämpfe, wo die Hiltorifer, 
ohne von der Schönheit ihrer Darftellung viel einzubüßen, die 
parteilofe Unbefangenheit der größten Meifter beinahe gänzlich 
aufgeben. Die lafonifchen und antilafonifchen, die philofo- 
phifchen und antiphilofophiichen, Die mafedonifchen und anti 
makedoniſchen Schriftiteller de8 Alterthums; die proteftantifchen 
und Fatholifchen, Die päpftlichen und antipäpftlichen, die kai— 


1) Auch unfere neuere beutiche Literatur mußte erft das Zrabitios 
nelle der Italiener, Spanier, Franzoſen und Engländer burchmadhen, 
darauf eine wild naturaliftifche Zeit, — Sturm- und Drangperiode, 
Leffing’s Diderot, Goethes und Schiller’ Jugendwerke — che fie die 
Meifterwerke von Goethe und Schiller bervorbringen Eonnte. Wie fi 
ferner in der Geſchichte des Staates und in allen übrigen Lebensrichtuns 
gen, der Einzelnen und der Völker, diefelben drei Perioden wiederholen, 
das überlaffe icy dem Nachdenken bes Kefers, 
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ferlichen und landesherrlichen Autoren der neuern Zeit ſinken 
durchaus wieder in die Einfeitigkeiten des Memoires zurück. 
Diefe Parteienwuth freilich läßt dann nach; aber nm, 
um einer noch viel troftlofern Gelehrſamkeit Platz zu mas 
hen. Dei den Hellenen feit Alexander's d. Gr. Zeit, ja, 
man kann jagen, feit dem Ausgange des Xenophon, wird die 
frifche Lebendigkeit der Anſchauung, der feine Sinn für menfche 
liche Verhältniſſe, Die großartige Befechung des Stoffes, die 
hohe Vortrefflichkeit der Korn mehr und mehr durd), ein ſkla— 
viſches Verſinken im gelchrten Detail verdrängt, Wie alle 
Kultur von gemäßigter Arbeitstheilung ausgeht, fo iſt übers 
triebene Arbeitötheilung ihre ſicherſte Verderberinn. Dad Mas 
terial des hiſtoriſchen Wiſſens hatten die Alexandriner unend- 
lich enweitert: in Läuder- und Völkerkunde, in, Geſchichte und 
Naturwiſſenſchaft waren die ſchönſten Entdeckungen gemacht, 
ſie beſaßen die koloſſalſten gelehrten Apparate im ganzen Al— 
terthume, fie zählten eine Menge der kenntuißreichſten Poly— 
bitteren, fie ſchrieben zehmnal größere Büchermaſſen, als Die 
Zeitgeuoſſen des Perikles; aber fie waren chen mit wenig Aus— 
nahmen bloße Buchgelchrte, ohne höheres Intereſſe für ſich 
und Andere, dabei unifern, ohne den Charakter ihrer Perſon 
in ihren Studium abzufpiegeln und fortzubilden, nur durch 
den Grad ihrer Gelehrfamkeit von einander verfchieden. Ganz 
derjelbe Geiſt findet ih in den meiſten Gefchichtichreibern des 
ſiebzehnten und achtzehuten Jahrhunderts. Dieß ift die Zeit 
des gelchrten Zunftweſens, wo fich die Wiſſenſchaft vornehm 
in abgeſchloſſene Kreiſe, meiſtens Hofakademien zurüczicht, 
aber zugleich damit ihre Wurzeln im Volke, d. h. ihre ei⸗ 
gentliche Nahrungsquelle, abgräbt. Auch die Poeſie wird in 
ſolchen Zeiten eine kalte, gekünſtelte, ſteife, vornehme Gelehr— 
ten- und Hofpoeſie. Das didaktiſche, alſo am mindeſten poe— 
tiſche Element, waltet auch hier vor. Die Philoſophie, zu 
weiterer Zeugung unfähig, wirft ſich auf das gelehrte Stu— 
dium der frühern Syſteme. Aus dieſer Gelehrſamkeit zimmert 
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fie dann wohl das haltungsloſe Gebäude eines Eklektieismus 
oder Skeptieismus zuſammen. 
Wie aber im Alterthume mitten unter dieſer allgemeinen 

Erſchlafſung die römiſche Literatur ihre höchſte Blüthe 
erreichen kann, ſo in neuerer Zeit die deutſche. In beiden 
Fällen ſehen wir die Nationalität eines literariſch bis dahin 
noch wenig entwickelten Volkes durch weiſe Benutzung aus— 
ländiſcher Muſter zur herrlichſten Neife gebracht. Die Römer 
hatten in. diefer Hinficht feinen Irrweg zurückzumachen. Sie 
waren ohne Weiteres auf die Hellenen gewieſen. Der Deuts 
ſche Dagegen hat fih, che er auf den richtigen Weg gerieth, 
erit am italienifchen, darauf an ſpaniſchen, zulett an franzöſi— 
ſchen und englifchen Muftern werbilden müſſen. Vielleicht it 
er eben dadurch um fo wicheitiger geworden. Die neuere 
deutfche Literatur Hat mit der altrömifchen die Eigenthümlich— 
feit gemein, daß fie beide mehr den gebildeten Stinden, als 
dem Volke angehören, daß fie mehr profaifh, als poctifch 
find, und daß man ſelbſt bei den poctifchen Erzeugniffen, fo 
herrlich fie auch fein mögen, kaum recht angeben kann, ob 
die Epopöe, die Lyrik oder das Drama im Ganzen vorherrfht. 
Daher auch Die Gefchichte dieſer Zeiten ſowohl Chronik und 
Memoire, al3 eigentliche Kunſthiſtorie Bearbeitet hat. Die 
altrömifche, wie Die nendeutſche Literatur tragen in vieler Bes 
ziehung einen kosmopolitiſchen Anſtrich. Nur dag freilich dem 
Raume nach die vömifche Welt eine wiel geringere war, Beide 
haben daher anf die gefunkenen oder noch unentwicelten !) 
Literaturen der Nachbarvölfer einen belebenden Einfluß gehabt. 
In der Zeit des Angnſtus treibt auch der abgefterbene Baum 
der griechifchen Hifterie neue Blüthen bervor, Strabon vor 
Allen und Dionyſios. Späterhin befonderd Arrianos und 
Plntarh. So Hat auch die deutſche Hiftoriographie eine ganz 


)) Man benfe namentlidy im Altertbume an bie fpanifche und gals 
liſche Eiteratur, in der neuern Zeit an die ruffifche! 
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neue Schule franzöfifcher Gefchichtfehreiber in's Dafein gerufen. 
Der vornehmſte Unterfchied, der in den hiſtoriſchen und poe— 
tiichen Werfen auch deutlich genug zum Tage liegt, beficht in 
der philoſophiſchen Meifterfchaft der Deutjchen, in der politis 
ſchen und militärischen Meifterichaft der Römer. 

Don Der alten Literatur liegt denn auch das Ende ſchon 
bor und, Die großartige Zeit von Salluſtius Bis auf Taci= 
tus, die fich den gricchifchen Meiſtern an die Seite ftellt, iſt 
auf zwei entgegengejegten Abwegen zum Berfall gekommen. 
Auf der einen Seite ein mühſeliges Excerpteuſammeln, ohne 
höhern Geift, ohne edlere Form, ein troſtloſes Verſinken im 
Stoffe, wie es fih bei Plinius und Suetouind ankündigt. 
Auf der andern Seite ein flaches, aufgeputztes, bellettriſtiſches 
Räſonnement, dem jede folidere Grundlage, jedes ernjthaftere 
Grgreifen, jede Reife und Männlichkeit abgeht: eine Manier, 
die und Florus und Curtius repräſentiren. Sobald in der 
wirthichaftlichen Welt die Arbeitätheilung ihren Gipfel über— 
Ihritten hat, jo pflegt fie den Unternehmer zum Tyrannen 
aufzublähen , den Arbeiter zum Sklaven zu erniedrigen. Nicht 
viel anders in. der literarischen Belt, Wo die harmoniſche 
Verſchmelzung des Allgemeinen und des Beſondern verſchwun— 
den iſt, da bilden ſich auf der einen Seite übermüthige Ty— 
rannen, auf der andern Seite elende Sklaven der Wiſſenſchaft. 
Jene wollen den Ballaſt, wie man es nennt, den Ballaſt der 
Gelehrſamkeit über Bord werfen; frei und mit wollen Segeln 
hoften fie auf den Decan hinauszufahren: aber, wie es denn 
freilich nicht anders fein kann, fie. ſteuern ewig im der Irre 
umher, ein Feichtes Spielzeug fir der Wind und die Wogen. 
Die Andern dagegen, wenn die Kleinlichkeit ihres Tagewerkes 
fie zu Boden drückt, pflegen fih der Hofſnung zu getröften, 
das ein künftiger Meſſias ihrer Wiſſenſchaft Die von ihnen 
geſammelten und gefeilten Steinchen zu einem unfterblichen 
Zempel vereinigen werde. Gitele Hoffnung! Die Aristoteles 
md Humboldt find zu jeder Zeit dan Alexandrinern voran— 
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gegangen — Wir fchanen nah Rom zurück. Was konnte 
jetzt wohl, Bei dem allgemeinen Verfalle des Nationalcharak— 
ters, was Fonnte Anderes noch übrig bleiben, als die Umkehr 
wieder zur dürftigſten Chronif, ja, zur Mivthengefchichte 
ſelbſt ), wovon die Hiftorie urſprünglich ausgegangen war. 
Die Philoſophie Eehrte gleichzeitig zur Myſtik und Scholaftif 
zurück. Was von poetischen Triebe noch. übrig war, Das 
flüchtete fi) in das Proſaepos, den Roman, oder in die neu— 
envachende Velköfage, Wie in allen menfchlihen Dingen, fo 
ijt auch hier jenes Geſetz wirffam, wonach das Greifenalter 
zur Schwäche der Kindheit zurückkchren muß. 


— — — 


1) Diktys und Dares. 


Fünftes Kapitel. 


Zur Charafteriftit des bellenifhen Volkes 
überhaupt. | 


— — — — — — 


Es giebt vielleicht kein Land in der Welt, das bei einem ſo 
geringen Flächenraume, wie ihn Griechenland beſitzt, eine 
ſo bedeutende Küſtenlänge und einen ſo großen Reichthum an 
guten Häfen Hätte). Dieſe innige Verbindung mit dem 
Meere pflegt ein treffliches Beförderungsmittel jeder Arbeits— 
theilung und höhern Kultur zu fein. Was Eunropa gegen die 
antern Welttheile, das ijt Griechenland in diefer Hinſicht ges 
gen das übrige Europa, Es kommt noch Hinzu die eigeu— 
thümliche Beſchafſenheit des griechifchen Meeres, das durch) 
feine zahlreichen Inſeln und Halbinfeln, feine nahgelegenen 
und reichen Gontinente ebenſo früh zur Schifffahrt anreizen 
mußte, wie es durch feine Klippen und Sandbänke, feine 
Winde und Strömungen eine ſtrenge Schule für den Seemann 
bildete. 

Aber auch in andern Stücken, ſo ſcheint es, hat ein gü— 


— — — 


1) Während die Größeyvon Griechenland kaum ein Reuntel iſt von 
der Frankreichs, iſt ſeine Küſte 720 geogr. Meilen lang, die franzöſiſche 
275, die ſchwediſche 390, die italieniſche 380. Bal. Geogr. Ephe— 
meriden 1799, Th. 11, ©. 364. K. Fr. Hermann Lehrbuch S. 7. 
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tiger Schöpfer das Hellenifche Land zur Wohnftätte der edeljten 
Bildung ausgerüftet. Die Heiterkeit de3 Himmel, die Reins 
heit und Helligkeit der Luft), Die edeln und fcharfgezeichneten 
Formen der Gebirge, die Nähe des Meeres, die Lebendigkeit 
der Ströme: alles dieſes verleiht der Hellenifchen Landſchaft 
einen Charakter, welcher befeftigend, veinigend und erleuchtend 
auf den Geift der Bewohner eimwirfen mußte, Die Natur 
von Griechenland nimmt überall die ſchönſte Mitte ein, Das 
Klima iſt gefund: weder erftarrend, wie der Norden, noch 
auspärrend, wie der Süden, oder erjchlaffend , wie der Oſten 
umber 2). Der Boden ift fruchtbar genug, um an allerlei 
Gütern reich zu fein 3) ; aber nicht fo üppig, daß er ohne 
Schweiß ernähren könnte Y. Die Gebirge find hoch genug, 
um durch großartige Naturſchönheit zu imponiren — manche 
darunter find mit ewigem Schnee bedeckt —; had) genug, wm 
das Land in eine bunte Mannichfaltigkeit einzelner Landſchaf⸗ 
ten zu gliedern; aber doch niedrig genug, um den Verkehr 
nicht abzubrechen. Welch ein Unterfchied zwiſchen dem ſteini⸗ 
gen Attika und dem fetten Vöotien; zwiſchen dem feuchten 


x 


1) ®gl. Eurip. Medea 820 sqgqa. W. Gell Journey p. 15. 
Castellan Lettres sur la Morde, 1II, p. 266. Kruſe Hellas, I, 
S. 327. 

2) ®ol. fhon Herod. III, 106. Eurip.1l.l. Plato Ti- 
maeus p. 24 C. Plut. De exsil. p. 59. — $ippofrates freilich 
‚zieht der Annehmlichkeit nad) das Eleinafiatifche Klima vor, aber bas 
hellenifche, meint er, bildet tapferere Menidyen: Hippocr. De aöre 
p. 71 sqq. (Foesius). Auch Xriftoteles rühmt an ben Hellenen eine 
fo ſchöne Mifchung der norbifchen Rauhheit und orientalifchen Weichlich⸗ 
keit, daß fie, zu Einem Staate verbunden, bie Welt müßten erobern 
tönnen (Polit. VII, 7.). — Befonders reich find die Alten an Lobpreis 
fungen ber Natur von Attika: Plato Critias p. 111. Xenoph. De 
vectt. 1. Cicero De fato 4. Aristides Vol.I, p. 305. (Dindf.). 
Dio Chrysost. p. 331. (Reiske). Cassiodor, Var. XII, 15. 

2) Welche Begünftigung liegt nicht 3. B. in dem Marmorreichtfum 
von Griechenland für die Baufunft und Plaſtik der Hellenen! 

*) Aristot. Pol, VII, 5. 


Landednatur und Sprache der Hellenen. 67. 


Lena und dem trodenen Argos, ‚zwifchen dem rauhen Alpen- 
lande von Arkadien und der Tieblichen Ebene von Mefjene! 
Kein Land der Welt vereinigt folche Miannichfaltigkeit auf fo 
kleinem Gebiete. Auch in Elimatifcher Bezichung. Gell fand 
im März bei den Mefjeniern Sommer, bei den Lakoniern . 
Frühling, bei den Arkadiern Winter 1). Weil überall Küſte, 
überall Gebirge dicht neben einander ftchen, — mehr ald neun 
Zehntel des hellenifchen Feftlandes find Gebirge — fo mußte 
hier der rauhe, beſchränkte, naturgetreue und conſervative Sinn 
der Bergvölker mit dem feinen, offenen, kulturfähigen und progrefs 
fiven Sinne der Küftenvölfer auf das Schünfte verſchmolzen werben. 

Wie dag Land Die Pflegemutter des Leibe ift, fo iſt 
die Sprache die Pflegemutter der Scele. Und welch eine 
Sprache die helleniſche! Vollkommen original, ift fie fremden 
Borzügen doc vollfommen zugänglich. Was fie aber irgend 
reeipirt, Eigennamen und Oattungdnamen, das kleidet fie ein 
in Hellenifche Formen, um es organifch mit fich felber verbin⸗ 
den zusfönnen. Dazu ihre mohlgeregelter, ſcharfbeſtimmter 
Reichthum an Diegungen und Ableitungen: ſchön in der Mitte 
ftehend zwifchen dem geilen Wachsthume der fprachlichen Kind- 
Beit und der dürren Nüchternheit des höhern Alterd, Wie K. 
D. Müller fehr richtig fagt, in der griechifchen Sprache tres 
ten die Worte, mit Slerionen wie mit Musteln und Sehnen 
bekleidet, als lebendige Körper hervor voll Ausdruck und Chas 
rakter, während fie in den neuern Sprachen zu Gerippen zus 
fammengefhrunnpft jind. Weiterhin eine Manmichfaltigkeit 
des Partikelweſens, und eben dadurch, bei der großen Frei— 
heit der Wortftellung, eine Keinheit der Nianeirungen, wie 
fie in Keiner Sprache wohl ihres Gleichen findet. Die helleniſchen 
Buchſtaben find ſchon am ſich faſt alle wohlklingend; jede häß— 
liche Combination wird mit der äußerſten Sorgfalt vermieden. 
In der Zuſammenfügung der Sylben findet die größte Ab— 


) W. Gell Journey p. 355. vgl. p. 162. 
5 * 
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wechſelung der Laute, der Kürzen und Längen, die buntefte 
Mannichfaltigkeit der Accente Statt. Während Doch im Deuts 
fchen 3. B. und im Lateinischen die große Mehrzahl aller 
Wörter paratonirt iſt ). Welch eine Begünftigung für die 
Metrik der Hellenen ! zumal feit Homer’d Zeit der rhythmiſche 
Accent mit den Sprachaecente nicht mehr zujammenzufallen 
brauchte. 

Mannichfaltigkeit und Einheit ſind die Grundbedingungen 
aller Vortrefſlichkeit. Die Mundarten der Hellenen find viel 
Veicht abweichender unter fih und confequenter audgebildet, als 
bei irgend einem andern Volke. Doch aber lad der Dorier 
den Homer, der Yonier den. Pindar mit gleichem Kunftge- 
nuffe. Ohne irgend Anſtoß zu erregen, konnte der attijche 
Dramatiker Die verfchiedenartigften Dialekte in fein Schaufpiel 
aufnehmen, Welch cine Freiheit! wie unendlich verjchieden 
von der engen Convenienz, wodurch fih Die Neuern haben 
beſchränken laſſen! — Auch die hellenifche Sprache hat ihre 
Entwicklungsſtufen gehabt: aber ſelbſt die homeriſchen Gefänge 
find bis in Die ſpäteſten Zeiten herab auch dem größern Pu— 
blieum genichbar geblieben. So wirde der Hellenifche Geift 
fortwährend genährt mit Dem ganzen Neichthume feiner Litera- 
tur, während die neuern Völker auch die edelften Erzeugniſſe 
ihrer Yugendzeit gar bald aus dem Auge, ja dem Verſtänd— 
nifje verloren haben 2), Welch ein ſchöner, organifcher Zus 
ſammenhang mußte bei den Hellenen fo das Alte mit Dem 
Neuen verbinden! So iſt fle denn entftanden, dieſe Sprache 
aller Sprachen, worin die köſtlichſten Menſchenworte geredet 


—— — — 





En zz 


ı) Eine Bemerkung, die id; den literaturhiftorifchen Vorlefungen 
meines vortvefflichen Lehrers Böckh verdanke. 

2) Noch das Neugriehifche weicht vom Althellenifchen weniger ab, 
als ſelbſt das Stalienifche vom Römifhen. — Ich brauche den Kefer 
wohl nidyt ausbrüdlich erft daran zu erinnern, daß in allen Stüden, 
die ich hier aufgeführt habe, die Italiener den Hellenen ſchon näher fles 
ben, al& wir, die Römer wieberum näher, als die Staliener. 
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find, Die ſelbſt im Verfalle noch gewürdigt it, der höchſten 
göttlihen Offenbarung als Gefäß zu dienen. Die feierliche 
Grandezza des Spanierd, die feine Süßigkeit des Italieners, 
des Franzoſen geläufige Anmuth, des Engläuders pathetiſche 
Kraft, des Deutſchen unergründlicher Reichthum, ja, ſelbſt 
die Würde der römiſchen Senatorenſprache: hier find fie vers 
eimigt, find geläutert im Feuer des Geiftes und zum edeliten 
Erze zufammengefchmolzen. Sn diefer einen Sprache find die 
Trommmetentöne des Pindar und die Tlötenfpiele des Anakreon, 
find die ganfelnden Scherze des Ariſtophanes und die Erin— 
nyenchöre des Aeſchylos gedichte. Sie hat dem Thukydides 
zum Schildern gedient, dem Demofthened zum Neden, dem 
Aristoteles und Platon zum Speeuliren. Die hellenifche Weids 
heit bedurfte niemald einer fremden Terminologie. 

Daß die Hellenen förperliche Schönheit beſeſſen, würde 
man ſchon aus ihren Bildwerken vermuthen dürfen. Wenn 
die Stirne dem voös entfpricht, Die Naſe dem Huuog, der 
Mund der Zmidunia !), fo beruhet das Charakteriftifche des 
griechifchen Profils auf dem Lebergewichte der geiftigen Stirn 
über dem fünmlichen Munde. Die gerade Nafe, weder zum 

Uebermutbe des aduncus erhoben, noch zur Sinnlichkeit des si- 
mus herabgebrückt, ſcheint auf geregelte Mifigung des Willens 
hinzudeuten. In der nationalen Größe des Kinnes kann der 
Phyſiognomiker Grofartigkeit des ganzen Weſens finden. Die 
Erziehung der Hellenen vernachläffigte den Leib nicht über der 
Seele, wie 08 die unfere thut; die Schönheit und Annnıth 
nicht über der Stärke, wie es unfer Mittelalter that 2). Be 
jahrte Männer noch, wie Sofrated, beſuchten die Ringſchule. 
Bei den Laferämoniern waren ſelbſt die Jungfrauen von der 


1) Aehnliche Räfonnements Über das Verhättniß von Kopf, Bruft 
und Bauch am menfhlichen Körper bei Platon: Timaeus p. 41 D, 
6 E. . 
2) Bgl. die vortreffliche Eharakteriftit der alten und neuern Bes 
Heidung in Hegel’s Xefthetil: Werte Bd. X, Th. 1. ©. 212 fi. 
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Gymnastik nicht ausgeſchloſſen. An den üffentlichen Feſtſpie— 
Ien fand die Körperftärfe und Gewandtheit ihre fchönfte Vers 
herrlichung: Kränze, Bildfänlen, unſterbliche Loblieder winkten 
den Glücklichen. Wie gefund mußte ein Volk fein, das nicht 
in Der engen -Schwüle des Zimmers, fondern unter freiem 
Himmel, in Sonnenfchein und Wind, feinen Tag verlebte! 
wo die Gelehrteften im Spazierengehen zu unterrichten pflege 
ten! Wie ſchön mußte es fein, wo unter der Weihe religid- 
fer Stiftung vieler Orten Wettftreite der Schönheit angeordnet 
waren, unter Männern, wie unter Weibern I)! wo es Preije 
gab fir die Gefchicklichkeit im Küffen 2)! Geſund fein, fpricht 
Simonides, | 

Gefund fein ift das Beſte von Allen, 

Das Zweite, ſchön von Geftalt fein; 

Und das Dritte ſchuldlos ermorbener Reichtbum, 

Das Vierte, fich mit Freunden der Jugend freuen 3). 

In einem folhen Leibe Fonnten gefunde, konnten ſchöne 
Seelen wohnen. Wenn ſich die wirthfchaftliche Kultur der 
Alten vornehmlich dadurch von der neuern unterfcheidet, Daß 
fie niemals der Sflaverei hat entfagen wollen: fo find Die 
freien Demokratien des Alterthums erſt hierdurch möglich ge 
worden, find die Bürger erft hierdurch in den Stand gefett, 
unbekümmert durch gemeine Sorgen fi einer liberalen, große 
artigen Wirkfamfeit Hinzugeben, Während der Blüthezeit des 
helleniſchen Volkes dürfen wir in jedem Knaben fat einen 
Eänger, Tänzer und Athleten, in jedem Bürger fait einen 
Staatsmann und Kriegsmann erblicken. Die materielle Klein- 


1) Athen. XIII, p.609E. Eustath. zur Ilias «, 282. Mu- 
saeus De Her. et Leandr. 75. Bol. Windelmann 8. ©. IV, 1. 

2) Theocrit. Idyll. XII, 29 sqq. Lutat. ;. Statius Theb, 
VII, 198. J 

2) Eine Ermunterung zur Freude war bier der allgemeine Gruß, 
wie bei den Römern ber Wunſch ungeſchwächter Kraft (Fr. Schlegel, 
Geſchichte der Poefie der Griechen und Römer, I, 1, ©. 62.). 2 
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heit der Republiken, die in Wahrheit nur große Gemeinden 
waren, geſtattete dieß. Wir fehen freilich überall, je mehr 
fiy ein Staat der reinen Demokratie nähert, deito mehr mird 
das ganze Leben feines Volkes von öffentlichem, von politis 
ſchem Geifte durchzogen. Aber was find umfere Zeitungen, 
denen das Defte doch immer verheimlicht wird, gegen die alten 
Velksreden? unfere Landftände, die doch nicht den taufenditen 
Theil der Gebildeten und kaum etliche Monate im Jahre an 
der Staatsverwaltung Theil nchmen Taffen, gegen die alten 
Bollsverfammlungen ? unfere Conferibirtenheere gegen jene als 
ten Dinrgerkrieger, welche Jugend und Manneskraft unter deu 
Warten verleben, und jedweden Kampf in ummittelbarfter Nähe 
für Heerd und Altar führen mußten? Welch eine Schule der 
Pielfeitigkeit, der lebendigen Welt= und Mienfchenkenntnig für 
den Hiſtoriker I Wer das Leben nicht nach Stunden mißt, 
fondern nad) Thaten und Erfahrungen, der muß geftehen, jene 
Alten haben länger gelebt. Es war damald noch nicht fo übe 
lich, wie heutzutage, daß die Jünglinge ald Weisheitäverfünzs 
diger, die Greife als Feldherren und Minifter auftraten. Mit 
zwanzig Jahren wurden Iphikrates und Aratos, mit ein und 
zwanzig Jahren Saunibal,, mit drei und zwanzig Jahren 
Pempejus, mit fieben und zwanzig Jahren Scipio die Ober— 
feldherren ihres Vaterlandes. Sophokles dagegen, Herodot, 
Thukydides, Afokrates Haben ihre Meifterwerke erſt im Alter 
geichrieben. Nach einer glühenden, aber naturgetvenen Ju— 
gend, einem ftürmifchen, aber gemäßigten Maunedalter zog 
fih der Greis in den Hafen der Muſſe zurück, das vergangene 


1) Wie innig die Literatur der Hellenen mit ihrer Etaatöverwals 
tung zufammenhängt, beweifen u. U. die Eyriker, obwohl die Blüthe 
der Iprifchen Poeſie noh in die ariftofratifche Periode fällt. Tyrtäos 
an der Spite des Heeres; bie meiften Gefege in Verfen; Alkäos, Thes 
ognis, Steſichoros im heftigften Strudel des Parteienkampfes; Bakchy⸗ 
lides verbannt, Simonides durch feine Staatsgedichte weltberühmt; auch 
Pindaros endlich auf das Tiefſte durchdrungen von politiſchem Geiſte. 
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Leben zu befchauen, und feine Erfahrungen der Enkelwelt zu 
übßerliefern, Der Hellene lernte weniger, ald wir; er hatte 
wenig andere Prüfungen zu beftehen, als auf den Schlacht— 
felde und in ber Rathöverfammlung : aber was er wußte, das 
wußte er tief, klar und Ichendig. „Gelehrt fein“, ſpricht 


MWindelmann, „das it, zu wiſſen, was Andere gewußt 


Haben, wurde fpät geſucht; gelehrt im heutigen Verſtande zu 
fein, war in ihrer beiten Zeit leicht, und weiſe Eonnte ein 
Jeder werden. Denn es war eine Eitelfeit weniger in der 
Welt, nämlich die, viele Bücher zu kennen.“ 

Statt in Archiven und Bibliotheken herumzukriechen, ging 
der Hiftoriker des fünften Jahrhunderts auf Reifen. Preis 
lih dem Raume nach find jene Reifen Fein: wenn es hoch 
kam, vielleicht von Karthago bis nad) Babylon, vom Nil big 
zum Pontos. Aber was macht die Reifen lehrreich? Nur 
die Abwechfelung fremdartiger Landesnaturen, freindartiger 
Volkscharaktere. Und auf jenem engen Gebiete waren Völker 
beifammen von jeglicher Kulturftufe. Damals faud der Hi— 
ftorifer hier ebenfo wich zu Ternen, wie heutzutage auf einer 
Reife um den Erdkreis. Das Perferreih trug ſchon damals 
die ftereotgpen Charafterzüge des Morgenlandes an fi. Cine 
Theofratie war in Judäa kennen zu lernen; abgelebte Haus 
delsſtaaten in Phonifien, eine blühende Handelsmacht in Kar— 
thago. Aegypten war das China des Alterthumes. In Kleins 
afien und Grofgriechenland fudierte man die einfachen Naturges 
fee der Kolonialjtaaten. Unter den Hellenen felbjt Athen auf 
dem Gipfel aller politischen, wirthichaftlichen und Titerarifchen 
Ausbildung; Lakedämon impofant durch Die conferwative Größe 
feiner Verfaſſung; Aetolien und Afarnanien tief zurück im 
Mittelalter ; Jonien ſchon verweichlicht und altersſchwach ; Ars 
Fadien die Schweiz der Hellenenwelt. Wie man Heutzutage 
durch Ungarn und Rußland zu den Nomadenvölkern der Wirte 
arlangt, fo damals über Thefjalien und Makedonien zu den 
Darbaren am Iſtros und im Skythenlande. Welcher Neuere 
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kann ſich rühmen, fo viele Volker perſönlich beſucht zu ha⸗ 
ben? Und bei all dieſer großen Mannichfaltigkeit des dama— 
ligen Völkerverkehres zu gleicher Zeit die vollkommenſte Con— 
centrirung. Alljährlich beinahe kamen die Hellenen an den 
großen Spielen zuſammen, um über der Vielheit ihrer Stämme 
die Einheit ihres Volkes nicht einzubüßen. Während unſere 
Meſſe nur die Gewerbetreibenden herbeizieht, waren es die 
Edelſten der Nation, die ſich dort vereinigten. Mit einem 
Worte, da ſich Kultur und Geſchichte der neuern Zeit auf ſo 
unendliche Räume erweitert haben, ſo wird ſelbſt die äußerſte 
Vervollkommnung unſerer Communicationsmittel an wirklichem 
Reichthume der Anſchauungen den griechiſchen Verkehr wohl 
ſchwerlich übertreffen können 1). 

Und nicht bloß ein enger Länderraum vereinigte damals 
ſo unendlich viel hiſtoriſch Merkwürdiges, ſondern ebenſo ſehr 
auch ein enger Zeitraum. In das neunte Jahrhundert vor 
der chriſtlichen Zeitrechnung fällt die Blüthezeit des helleniſchen 
Rittergedichtes, und im Anfange des zweiten Jahrhunderts 
erliſcht das letzte Abendroth der helleniſchen Selbſtändigkeit. 
In ſieben Jahrhunderte alſo drängt ſich die ganze reiche Ent— 
wicklung des Volkes zuſammen. Die neuern Völker wachſen 
und verfallen langſamer. Ariſtoteles konnte faſt zu gleicher 
Zeit Stücke der neuern Komödie, Werke der drei großen Tra— 
giker und die phalliſchen und dithyrambiſchen Urdramen auf— 
führen fehen 2). Von Kimon zu Kritias, von Aeſchylos zu 
den Meirakyllien des Ariſtophanes 3), von Ageladas zu Sko— 








1) Käme es bier bloß auf maſſenhafte Räume an, fo wären bie 
Helfenen ber alerandrinifchen oder gar der trajaniichen Zeit unendlid) 
viel böher geftellt, als die Zeitgenoffen des Perikies. Allein bei bev 
großen CEinförmigkeit, die in jenen Perioden ben orbis terrarum bes 
berrfchte, war eine Reife von derſelben Meilenzahl bamals viel weniger 
beichrend. Ze bequemer das Reifen wird, defto weiter muß man geben, 
um geiftig noch benfelben Gewinn bavon zu haben. 

2) Aristot. Poet. 2. 


2) Fröſche 92 ff. 
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pad Lehrern, von Empedofles zu Platon, endlich won Herodot 
zu Thukydides: welcher Neuere Hätte bei Einem Volke ſolche 
Veränderungen erlebt? Glüsfeliger Thukydides! 

Evdaıuov nrosledgov 'Adnvalng ayekting, 

Ilorla idov zul nolla nadov xal nolld uoynjoar, 

Aistög Ev vepeiAnaı yerı)ccmı Huara n&vra. 

Wollen wir den ganzen Unterfchied zwifchen helles 
nifcher und neuerer Gefhichtfchreibung in den fürs 
zeiten Ausdruck zuſammenfaſſen, fo ift bei den Neuern die Ge— 
winnung, bei den Alten die Verarbeitung des Stoffes Das 
Borherrfchende. Bei den Neuern alfo das erſte, bei den Hel— 
lenen das zweite Stadium einer jeden hiſtoriſchen Thätigkeit. 
Mir kennen heutzutage fait ebenſo viele Welttheile, wie die 
Alten Länder; ebenfo viele Sprachfamilien, wie die Alten 
Sprachen. Die Möglichkeit der Analogie ift für und beinahe 
unbegräuzt. Eine Menge von Zweigen der Gefchichte, das 
Sprach-, das Kunſt-, das Rechts-, das Minthenftudium, 
haben fich bei uns zu felbjtändigen Bäumen entwickelt. Wenn 
es auf Hijtorifche Geſetze ankommt, fo mußte fie Thukydides 
faft allein von feinen Vaterlande abötrahiven,, deſſen Ges 
-fchichte noch) Tange nicht wollendet war. Uns Dagegen Tiegt 
eine Menge abgefchloffener Völfergefchichten offen. Aber nicht 
bloß vieljeitiger ift die Stoffgewinnung der Neuern, fondern 
and im Einzelnen weit gründliche. Wo hätte das Alterthum 
auf vergleichende Quellenkritik, auf Herausgabe der verborgenen 
Quellen, auf Benutzung ſelbſt der indirecteften Quellen, der 
Urkunden, Münzen, Gedichte, fo erjtaunlichen Fleiß verwens 
det? Aber es war fleifiger in der Verarbeitung diefes Stofs 
fes. Weil man weniger lad, fo Fonnte man das Gelefene 
viel tiefer in Geiſt und Herz dringen laſſen. Weil man we 
iger ſchrieb, fo konnte man die Vollendung der Yorm weit 
finniger im Auge Haben. Weil das leſende Publienm viel 
Peiner war, fo war es auch viel ausgewählter, Die helleni— 
ſchen Siftoriter Haben zum tieferen Eindringen in die Gefchichte 
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ebenfo gut wie wir den Weg der Analogie betreten. Nur 
verglichen fie den Gegenftand ihres Studiums nicht fo fehr 
mit andern Studien, fondern mit dem, was fie im Leben zu— 
nächſt umringte; nicht fo ſehr mit den Erlebniſſen fremder 
Bölker und ferner Zeiträume, fondern mit den Erfcheinungen 
ihres eigenen Staated, ihrer eigenen Zeit, ihrer eigenen Wirk: 
ſamkeit. So mufte denn ihre Menfchen- und Weltkenntniß 
materiell zwar geringer, aber dem Weſen nach lebendiger, kla— 
rer und tiefer werden 2). Ihre Werke ſelbſt find nicht fo reich 
an unendlichen Kernfichten, aber geſchloſſener und einheitlicher, 
als die unſern. 

Es ift ganz derfelbe Unterſchied, welcher das hellenifche 
Leben überhaupt von Dem germanischen trennt; jener Unter- 
fchied, welchen man verfchiedentlich Durch die Worte naiv und 
fentimental, elafjisch und romantisch, plaſtiſch und muſikaliſch, 
ebjectiv und fubjectin Hat bezeichnen wollen, 

Dergleichen wir z. B. den Dan eines dorifchen Tempels 
mit einer Kirche des deutſchen Mittelalters! Dort überall die 
einfache Sarmonie der geraden Linie, Die ruhige Feſtigkeit der 
Säule; nirgends animalifcher, felten vwegetabilifcher Zierrath ; 
überall klare Heiterkeit; der Simmel durch's Dach, wie durch 
die Antereolummien hereinblidend; jeder Standpunft beinahe 
zum Gemuffe des Ganzen gleich fehr geeignet. Hier dagegen 
die bunteſte Mannichfaltigkeit der Kormen, Der Geift des 
Betrachters wird an den fchlanfen Pfeilern, Die durch ihre 
Eäulenbündel noch ſchlanker fcheinen, zum Gewölbe empor, 
weit, weit von der Erde hinweggehoben. Alle Reiche der Nas 
tur find zuſammengerafft, um dieſem Gebäude Schmuck zu 
verleihen. Das Schiff ſtellt die Erde vor, mit ihren Woh— 


1) So haben bie Hellenen bad Aeußere des menſchlichen Körpers 
viel genauer ſtudiert, als wir, in Gymnaſtik, Tanz und Plaſtik viel 
ſeelenvoller verarbeitet. Sectionen dagegen, Experimente u. ſ. w. haben 
ſie wenig unternommen. Ihre Bibliotheken ſind darum an Büchern är— 
mer geweſen, als die unſern, ihre Staaten aber reicher an Männern. 
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nungen, ihren Altären und ihren Gräßern; die Säulenmenge 
erhebt fih, wie ein Wald; das Gewölbe ruhet darüber, wie 
der Himmel, Die ganze unendliche Polymetrie der Pflanzen⸗ 
und Thierwelt it zu Ornamenten ausgebeutet, Alles auf die 
Wirkungen der Perfpective berechnet, durch die gemalten Fen— 
fter in ein zauberiſches Zwielicht eingehüllt. Der helleniſche 
Baumeiſter ſucht weniger zu erreichen; er iſt minder reich, 
minder bedeutungsövoll, minder unendlich; aber fein Weniges 
erreicht er ungleich vollfommener !). Während die hellenischen 
Tempel nur einen heitern, ſchönen Eindruck zurücklaſſen, find 
die gothifchen, mit ihrer unvollendeten, unbeswungenen Maſ— 
ſenhaftigkeit, ebenſo ſehr ein Denkmal der menjchlichen Klein⸗ 
heit, al3 der menfhlichen Größe geblieben. 

So herrſcht in der bildenden Kunft bei den Alten Die 
Plaſtik vor, bei den Neuern die Malerei, Jene hält fich bei— 
nahe ausfhlieglih an das Nüchftliegende, aber auch Höchite 
zugleich, an die Geftalt des Menfchen. Sie ift in der Aus— 
wahl und in der Maſſe ihrer Gegenftände eng beſchränkt; fie 
muß überall rund, völlig beſtimmt und völlig Klar arbeiten, 
Die Malerei dagegen it mit dem Scheine der Geftalten zus 
frieden; nur für einen einzigen Standpunkt arbeitet fie: von 
hier aus aber gelingt es ihr, den Kreis ihrer Darftellung in’s 
Unendliche zu erweitern. Ihre Gruppen find zahlreicher, als 
die der Plaſtik; fie kaun Erhabenes und Gemeine ?), Ent— 
ferntes und Nahes, fait möchte ich jagen, Ruhiges und Bes 
wegtes zugleich ſchildern. Sie kann geiftig und körperlich gar 


") Die fentimentalfe Kunft, fast Schiller, ift auf dem Wege zu 
einem höhern poetifchen Beariffe, aber die naive hat einen nidyt fo ho— 
ben wirflidy erreicht (Briefe an Wild. Humboldt, ©. 377.). 

2) Es ift bekannt, wie bie neuere Kunft, felbft wo fie Maria mit 
dem göttlihen Kinde fchildern will, immer Stall und Krippe, Ochs und 
Eſel umberzuftellen liebt. — Das ganze Neid der Karrilatur ift dem 
Bitdhauer beinahe völlig verichloffen. Vgl. Kant Kritik der Urtheilss 
fraft, 1, $. 48. i 
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Vieles andenten, Tann auch Disharmonien im Einzelnen für 
da8 Ganze auflöfen. Diefer Unterfchied zwiſchen Anti— 
fem und Miodernem wird am Deutlichiten, wenn man die Art 
betrachtet, wie fie beide den Eindruck der materiellen Natur 
wiedergeben. Den Seeſtücken, den Waldſtücken und Lands 
fchaften der neuen Zeit ftehen hier die Tritonen und Nereiden 
des Alterthums, die Pane, Nymphen und Satyrn auf das 
Grellſte gegenüber. 

So hat ferner die Muſik, die von allen Künſten ihres 
Materials, der Töne, am wenigſten Meiſter iſt, die am uns 
beſtimmteſten ausdrückt, und ſich eben daher fir unklare, uns 
ermeßliche Gefühle am beſten eignet, ſie hat bei den Hellenen 
im Ganzen eine viel geringere Stelle eingenommen, als bei 
den Neuern. In der Muſik ſelbſt haben die Hellenen wie— 
derum die klare, zeichnende Melodie höher cultivirt, als die 
dunklere, malende Harmonie 1). 

Vergleichen wir endlich ein Trauerſpiel von Shakeſpeare 
mit einem ſophokleiſchen! Wie iſt Shakeſpeare bemüht, die 
ganze Welt in den Kreis ſeiner Dichtungen hereinzuziehen! 
welch ein bunter Wechſel der Scenen, der Zeiträume, oft in 
demſelbigen Stücke, nun gar in dem ganzen Kyklos ſeiner 
Werke! Scherz und Ernſt; Burleskes und Gewaltiges; Men— 
ſchen aus den verſchiedenartigſten Geburtsſtänden und Lebens— 
altern; Himmel, Erde und Hölle ſind hier gefliſſentlich neben 


1) Wie ja auch, ganz dem entſprechend, in der helleniſchen Metrik 
der Rhythmus vorherrſcht, in der neuern Metrik der Klang der Worte. 
— Im Reiche der neuern Künſte ſpielt die Muſik eine ganz ähnliche 
Rolle, wie die Bildhauerkunſt bei den Alten. Beide haben ſich auch auf 
hoͤchſt analoge Art entwickelt. Pheidias und Polykleitos würde man uns 
ſerm Händel, unſerm Sebaſt. Bach und Gluck vergleichen müſſen; Sko— 
pas und Praxiteles unſerm Haydn und Mozart, ſelbſt in der Bereinis 
gung des Lieblichen mit dem Furchtbaren, des Komiſchen mit dem Tra— 
siihen. Lyſippos würbe mit Beethoven, die Laokoons- und Fechterpe— 
riode mit unferer neueflen Mufit feit K. M. von Weber perallel 
laufen, - 
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einander geſtellt. Selbſt die Maſſe der Handelnden foll ein 
Abbild der großen Wirklichkeit geben. Bei Sophokles von 
Allen das Gegentheil: Die einfachite und geſchloſſenſte Hand— 
lung, Drt und Zeit auf das Strengfte Begrängt, wenig Per— 
fonen, Die tragifche Majeftät Feinen Augenblick aud dem Ge— 
fichte verloren. Es iſt derfelbe Unterſchied, wie zwifchen einer 
antiken Statuengruppe und einem neuen Geſchichtsgemälde. 
Dei dem viel geringern Umfange der ſophokleiſchen Stücke 
konnte die Form des Einzelnen weit wollendeter fein. Kam es 
doch) überhaupt bei den Alten auf Die Form mehr an, Wie 
Schr bei den Neuern der Juhalt überwiegt, fieht man u. U. 
fhen aus dem allgemein verbreiteten und vorherrfchenden In— 
tereife an der Fabel des Stückes, wogegen die Alten ſich 
ſtets in einem engen, wohlbefannten Fabelkreiſe umherdreheten, 

Wie derfelbe Unterſchied auch zwiſchen den philoſophiſchen 
Kunſtwerken der Alten und der Neuern zu finden it, kann die 
Vergleichung der platonifchen Republik mit der hegelſchen En— 
cyklopädie am beften zeigen, Das nähere Detail diefer Ders 
gleihung überlaſſe ich dem Nachdenken des Leſers. 

Wir find unter Diefen Betrachtungen unvermerft an das 
Thor gelangt, welches uns den Tempel des thukydideiſchen 
Geiſtes erjchliegen fol. Ein ergreifender Moment! Wie zies 
ben unfere Schuhe aus, denn es iſt Heiliger Boden, den wir 
betreten wollen 1). 


1) unſere Betrahtung des Thukydides wird fich ganz nach ben 
drei Hauptſtadien einer jeden Kunftthätigleit ordnen. Nah einer 
furzen Grörterung feiner äußern Lebensumftände werden wir bie Art 
und Weife kennen lernen, wie er feinen Stoff gefammelt; weiterhin, 
wie er ihn im Innern verarbeitet hat. Den Beihluß wird die Zerglie— 
derung feines Kunftwerkes felbft machen, worauf idy dann noch über bie 
literarifhen Schickſale deffelben das Nöthige beizubringen habe. 


Thukydides. 
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— felbſ redet nur wenig von ſelnen Verhaltuiſe | 
fen, Seiner: VBerbatinng ſogar wird inet beiläufig etwähnt 
nur inſofern fie: if feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit · influirt 
habe ). — Die Sich olien, fo groß iht eregetiſcher Werth 
iſt, ſind doch im Diefer Hinſicht beinahe ganz eohne Aus⸗ 
beute. Unſere Hauptquelle müſſen daher Die Lebenobeſchrei⸗ 
bungen von Markelliuod, - von einem —— und von 
— Bilden, : N ER NET 
Weber die Perfon des Markellin 08 find wir wnchaus 
im Dunkeln 2). Citirt wird ſeine Schrift zuerſt bei Sui— 
das 3). Unſer Autor iſt vielleicht der Freund des Philoſophen 
Salluſtius, deſſen Suidas s. v. Magxelitvog gedenkt: ein 
römiſch erzogenet gllehrter, auch in der Mantik erfahrener 
— der ſich dich ——— und dNrlgteit im unab⸗ 
.3Ai 


ah mn #31 3 63cdas - 
u 777 
2) Bel. w.H. Gens ue * Ad Marcellivi vitan Thucydidis ob- 
servationes .criticae: , in Niebupr’ ö Rheinifchem Mufeum, 
3) V. anyiavce und anokalım, 
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hängigen Befite von Dalmatien zu erhalten wußte. Als 
Freund des Salluftind würde er dann auch Zeitgenofje des 
Simplifios fein müfjen ).  Anfprechender noch ijt die Ver— 
muthung von Konrad Geöner, der ihn für den befannten Hi— 
ſtoriker Ammianus Marcellinus hält, Ammianus jchrieb feine 
Gefchichte zwar Tateinifch; aber am Schluſſe ded ganzen Wer— 
kes 2) nennt er fich felbit einen Griechen, und es find einige 
leife Spuren bei ihm ‚vorhanden von. Nachahmung des Thuky⸗ 
dides. Jedenfalls iſt der Verfaifet unferer — ein 
Grammatiter ein Rhetor der. ſpätern Kaiſerzeit ). 
Marcellin hat ſehr gute Quellen benutzt: den Hellanikos, 
Herodot, Kratippos und Timäos, die Atthidenſchreiber Andro— 
tion und Philochoros, Demetrios Phalereus und Praxipha— 
nes, die Alexandriner Hermippos und Polemon, weiterhin die 
Commentarien, welche Didyniod: umd Antyllos zum Thukydi⸗ 
des geſchrieben ‚hatten. Was jedoch Die Benutzuug dieſer Quel⸗ 
fen anbetrifft,;fp leidet M. an allen Fehlern feines. Zeitaltens; 
Nichtern und geiſtlos, weiß ex. die Charakteriſtik des Thukydi⸗ 
des nur in den: herfömmlichen Diſtinetionen der Rhetorenſchule 
aus zudrücken +: 0b, feine, Sprache dem uymaor, dem voynöv oder 
dem ueson.agehüre (89), feine, Darſtellung der Rhetorik 
oder Poeſie ( Al), ob feine Reden demegoriſch ſeien, oder die 
kaniſch, oder panegyriſch (42). Weil die Rhetoren jener Zeit 
immer gewiſſe Muſter por. Augen Haan: jo. muß nun — 


4 


ir II di P, . Mr 
N) Swidas.v. Zadistoput.. Simpl, Comneit. a. Epicet 
3— * XXXI, 46,9. | a a 


> Wenn die Gonjestur : des Korars zu Sfutarh’s ß, Kimen 4; tiche 
tig wäre, fo müßte Marcellinad nad) dem Tode bes Herodes Atticus 
golebt haben. K. W Krüger will in der —D— — ———— 
Marcellinus $. J. eine Nachahmung finden von Ariſtides "Yrip tür rerr. 
p- 200. Gant. — Nah 3. G. Voffius Vermuthung (De hist. grae- 
cis p. 302. West.) würbe ber Biograph identifch fein mit dem Verfaſ⸗ 
ſer des Commentars Jum Hermogenes. Eine gelehrte Zufammenſtellung 
der bekannten Marcelline giebt Claude Chifflet in ſeiner — An- 
miani: bei Wagner Vol. I, p. LXXXV sqq. 

ur 
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Thukydides bald den Homer, bald den Pindar, bald die So— 
phiſten nachahmen (35 fg.). Um die dürre Trockenheit feiner 
Erzählung in etwas aufzufriſchen, nimmt unſer Autor zu al⸗ 
lerlei Kunſtmitteln feine Zuflucht: Mitteln aber, die feine Ar- 
muth nur noch deutlicher beurfunden. So zu Gemeinplägen. 
Die Abfinthier z. B. wenden fih in ihrer Noth an das Dras 
Eel. Indem fie wußten, führt Marcellinus fort, daß Gott 
allein aus dem Efende einen Ausweg findet. Denn auch dem 
Aeſchylos zufolge find die Götter allmächtig: mollüxıg d dv xu- 
2010. tav wuunyarov dx yaksnag Öbug UNE TE Uuuazwv xon- 
uvauevar vegeiav 0000: (9), Oder zu Wortfpielen, wenn 
er z. B. uvorag und neozovg einander gegenüberftellt (1), 
oder upyexuxor apyiv (23). Won feiner ermüdenden Breite 
iſt der ein und zwanzigfte Baragraph ein wahrhaft abſchrecken— 
des Beiſpiel. Doch hat er im Einzelnen manches trefende 
Wort, mag es auch vielleicht nicht immer fein Eigenthum 
fein. Was er inäbefondere vom achten Buche des Thukydides 
urtheift, kann nicht genug beherzigt werden (43). Nur als 
Erzähler ift er wieder unglaublich ſchlecht. Ein für Thukydi— 
des ſelbſt ziemlich gleichgültiger Umftand in der Gefchichte feis 
ner Vorfahren nimmt ein Drittel des ganzen Raumes weg 
(5 iſ.). Daß Thukydides fein Exil in Aegina verlebt habe, 
ijt völlig gedankenlos (24). 

Diefer ganze Aufſatz feheint aus einem größern, biogra— 
phiſch-⸗rhetoriſchen Werke entlehnt zu fein; unmittelbar vorher 
war vom Demofthened gehandelt worden (1). Gleichwohl 
reicht Die Schrift in der. vorliegenden Marcellinusmafje nur 
bis zu 8. 441). Was darauf folgt, find zwei abgefonderte 
Aufſätze über denſelben Gegenftand, der cine von 45 bis 55, 





1) Poppo’s Meinung, wonach von 35 bis 45 ein befonberer Ver: 
faffer zu ftatuiren wäre, ift ganz unhaltbar. Das äjthetifche Räfonne- 
ment ift durchaus im Stile des Anfanges, und &1. erklärt ja Marcel: 
linus auch gerabezu, daß feine Biographie den erſten, “feine Aeſthetit 
den zweiten Theil bilden folle. 
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der andere von 54 bis zum Schluffe: die nur ganz oberfläch- 
lich durch die letzte Nedaction verbunden find. Beide Auffäte 
haben durchaus die nämliche Anordnung, wie die Sauptfchrift : 
erft werden die äußern Lebendumftände des Thukydides abges 
handelt, darauf die Charafteriftit feiner Schreibweife. Alle 
drei fcheinen aus Vorlefungen über den Thukydides entjtanden 
zu fein: von dem zweiten ift es gewiß SD. Dat Thukydi— 
des im ſpätern Alterthume beinahe einſtimmig für das Mlufter 
aller Gefchichtfchreibung gehalten wurde, wiſſen wir aus Din» 
nyſios 1). — Ihrem literarischen Werthe nach ftehen Beide 
Auffäge ziemlich auf derfelben Stufe, wie der eigentliche Mar— 
cellinus. Doch ift der mittlere Autor viel weniger bemühet, 
feine Dürftigfeit hinter Hochtrabende Redensarten zu verſtecken, 
viel detaillirter in feinen Beiſpielen, viel mehr gerichtet auf 
grammatifche Wortkritif. Bo er fchildern will, da gelingt es 
ihm unglaublich fchleht (51). Der dritte Berfaffer ift der 
geſchmackvollſte von allen, auch in feiner heutigen Geftalt der 
fürzefte. Was den Anhalt betrifft, fo gehen fie in vielen Stü— 
een dem Mareellinus vollig parallel, Doc) ftcht 46 mit 26, 
55 mit 32 in directem MWiderfpruche. 

Der anonyme Biograph giebt und meiter Nichts, ala 
eine wüfte, fchlecht verarbeitete Ereerptenfammlung. Selbft in 
der einfachen Gefchichte von Thukydides mafedonifchen Feldzü— 
gen richtet er die Heillofeften VBerwirrungen an (3). Freilich 
Bringt er Nova bei; aber diefe Nova find offenbar nur miß— 
verftandene Nachrichten von dem ältern Thufydides, Mileſias 
Sohne, und ſelbſt auf diefen nicht ohne die größte Behut— 
ſamkeit anzuwenden. 

Der Artikel des Suidas iſt, wie deſſen ganzes Lexikon, 
zum Theil aus guten Quellen geſchöpft, aber mit großer Un— 
geſchicklichkeit gearbeitet. Neues enthält er wenig. 


* * 
) Dionys. De Thucyd. iud. 2. (Krüg.). Val. Lucian Quo 
modo sit hist. conser. 
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Dazu endlich noch zerftrente Notizen bei Dionyfios, Plus 
tarch, Aphthonios, Photios u. U. 


8. 2. 
Geburt und Herkunft des Thukydides. 


Wo war Thufydides geboren? wann war er geboren? 
in welcher Samilieı)? 

Thufydides ift geboren in dem attifchen Demos Hali— 
mus 2), der zur Phyle Leontid gehörte und eine Kleine deutfche 
Meile von Athen au der Küfte lag, zwiſchen Kolias und 
Phaleron 3). | 

Ueber die Geburtszeit des Hiſtorikers Haben mir zwei 
ſehr verfchiedene Angaben, Nach der Bamphila wäre Hellas 
nifos beim Ausbruche des peloponnefifchen Krieges 65, Heros 
dot 53, Thukydides 40 Jahre alt geawefen +). Dieß würde 
feine Geburtözeit in das Jahr 472 v. Chr, verſetzen. Allein 
jene Pamphila war fchwerlich eine fehr glaubwürdige Auctori— 
tät: fie verfaßte unter Kaifer Nero cin großes, yplanlofes 
Sammelwert, worin fie allerhand Notizen, hiſtoriſche Leſe— 
früchte bunt zufanmmenftellte, Die mag, der Grund fein, weß— 


1) Für die ganze Äußere Lebensgefchichte des Thukydides habe ich 
dankbar die Arbeiten von 8. W. Krüger zu erwähnen: Unterfuchuns 
gen über das Leben des Thukydides (Berlin 1832. 4°.) und Epikritifcher 
Nachtrag zum Leben bes Thukydides (1839. 8%). Wie Alles, was Krüs 
ger Schreibt, im höchſten Grade ausgezeichnet durch gründliche Sach— 
kenntniß und durch vielfeitigen, umfichtigen, mitunter glänzenden Scharfr 
finn. Nur wieber zu breit, und bei der großen Dürftigkeit der Quellen 
zu wenig das Gewiffe vor bem minder Gewiffen hervorhebend. Wie 
fhon Niebuhr vortrefflich bemerkt: Bei unfichern Dingen ift es bie 
Pflicht des Hiſtorikers, den Grab ber eigenen Gewißheit anzugeben 
(Briefe Th. 3, ©. 161 ff.). 

2) Außer der Infchrift bei Marcell, 16. 55. und Anon. 10. 
vgl. Plut. Cimo 4. Krüger Unterfuhungen ©. 2. 

3) Demosth. adv. Eubul. p. 1302. 

4) Gellius N. A, XV, 23. 
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Halb auch Gellius feiner ganzen Angabe ein ut videtur boran= 
fest. — Krüger hat deßwegen die andere Angabe vorgezogen, 
die fich bei Marcellinus findet (34), wonach Thukydides über 
funfzig Jahre alt geworden wäre. Will man hierin eine 
wirklich pofitive Angabe feines Alters finden, fo würde er, da 
fein Tod in DI. 94 fällt, etwa DIL. 80 oder 81 geboren fein. 

Allein die Gründe, welche Krüger zur Unterjtügung ans 
führt, find nach meiner Anficht nichts weniger ala bewei- 
fend ). Ihre bloße Anzahl kann diefen Mangel nicht erſe— 
ten. So fchlieft z. B. Krüger aus dem Asyeraı de8 Mar- 
cellinus, daß mehrere feiner Quellen diefelbe Angabe führ— 
ten. Die Unbeftimmtheit der Jahreszahl foll ein günftiges 
Borurtheil Dafür erregen, „weil das Werk des Thukydides 
erft lange nach dem Tode dejjelben Berühmt wurde, und es 
alfo wahrscheinlich nicht mehr möglich war, etwas Ge— 
naues über das Geburtsjahr des Verfaſſers zu ermitteln,“ 
Welch ein umficherer Boden! Könnte da nicht ebenfo gut ge= 
folgert werden, weil Bamphila die Geburtsjahre des Herodot 
und Hellanitos zugleich angiebt, daß fie aus einer ſchätzbaren 
Quelle über alle drei Hiftorifer zufammen geſchöpft habe? 
Könnte nicht Die ganze Angabe des Marcellinus nur auf einer 
eigenen Rechnung beruhen, wobei das Feldherrnjahr des Thu— 
kydides und das Ende des Krieges als Poſten benubt worden 
wären? Die Stelle des Aphthonios, den ich nimmermehr fo 
bis auf einzelne Worte Hin ald Gefchichtöquelle premiren möchte, 
wird vollfommen aufgewogen durch die Notiz des Suidas ?), 
die nach Krüger „gar Feine Beachtung verdient.” Wenn Cie 
cero irgendwo fagt, Themistocles aliquot ante annis quam 


———— 





) unterſuchungen ©. 7 ff. 


?) "Hapals zara zw nt’ "Olvumada. Cine Reihe von andern 
Stellen, die gleichfalls gegen Krüger fprechen, wird „als gar feine Bes 
rüdfihtigung verdienend‘ &. 10. aufgeführte. Warum fteht denn aber 
Aphthonios fo viel höher, als die Ariftidesfcholien und Philoftratos 2 
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Epaminondas, ſo darf man daraus, noch nicht mit Krüger 
fchliegen, daß feine Angabe, "Thmeydides. paullo.aetate po- 
sterior quam Themistocles , völlig ungenau fein müſſe i). 
Aliquot annis heißt. eine Reihe von Jahren ſchlechthin, paulla 
dagegen um ein Weniges. — Aber Krüger meint, die Ans 
gabe de’ Marcellin aus einem Zeugniffe: des. Thukydides ſelbſt 
unterftügen zu können, Thukydides ſagt nämlich 2), er: habe 
den Hergang des peloponnefifchen Krieges um fo ſchärfer beob- 
achtet, ald er wiodavouerag ıH ylırla, verm öge feines: Als 
terd, dazu im Stande geweſen ſei. . Hierin liegt natürlich fo- 
viel, daß er weder ald umreifer Jüngling, noch als abgelebter 
Greis kann gefchrieben Haben. Das Erftere, urtheilt nun 
Krüger, bedurfte Feine! Wortes, da Th. ſchon im achten 
Jahre des Krieges als Feldherr auftritt, * Wäre er dagegen, 
nach Pamphila's Angabe, beim Schluſſe des Krieges ſchon 67 
Jahre alt geweſen: er hätte anders ſprechen müſſen. Mit 67 
Jahren hätte er, nach Krüger's Meinung, höchſtens unge— 
ach tet ſeines Alters ſagen dürfen. Allein jene Verſicherung 
des Thukydides geht ja keinesweges bloß auf die legte Abfaſ— 
ſung ſeines Buches, die nach dem Kriege erfolgte, ſondern 
ganz vornehmlich auf die zu. Grunde liegende Beobachtung, 
welche den Greigniffen ſelbſt parallel lief. Iſt es ferner fo 
undenkbar, frage ich, daß ein Greiß, zumal im VBollgefühle 
feiner Kraft, vielleicht alzu fehr jedes jüngere Lebensalter für 
unreif erflärt 3)? Freilich entgegnet Krüger, Thukydides habe 
ſchon zu Anfange des peloponnefifchen Krieges den Entſchluß 
gefaßt, deſſen Gefchichtfchreiber zu werden ; er habe die Dauer 
des Krieges vorausgeſehen, und als vierzigjähtiger Mann 


1) Cicero Brutus 1]. 

2) V,%. 

3) Die Alızia für den Krieg, fagt K. D. Müller, 'war freilich) 
‘eine andere, aber für Geiftesarbeiten fchien ben Alten im Ganzen ein 
fpäteres Alter geeignet, als uns (Gefch. der griech. Literatur, Bd. 2, 
S. 340.). ‘ 
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kaum erwarten. können, beim Schluffe deffelben noch in wol 
ler Kraft: zu ſtehen. Allein konnte Thukydides auch, went 
er einmal den Gonfliet:der beiden großen Barteien feiner Zeit 
fchildern. wollte, — und diefen Conflict Hat er für das größte 
Ereigniß der ganzen Gefchichte angefehen — Fonnte er frü— 
ber anfangen?; . Konnte jenes Bedenken ihn alfo beitimmen? 
Hiftorifche Arbeiten Hat er gewiß. fchon früher gemacht, nur 
feine folche, die er auf Die Nachwelt bringen wollte, — Mit 
einem Worte, ſo lange es nicht gelingt, neue Quellen aufzu= 
decken, bleibt die mwirflihe Entfcheidung über das Geburtöjahr 
des Thukydides ein Ding der Unmöglichkeit. " 


Thukydides Vater hat Oloros geheigen. So nennt ihn 
der Hiftoriker ſelbſt 1); fo nennen ihn, mit einer einzigen Aus— 
nahme, auch die übrigen Schriftfteller des Alterthums 2), Nur 
der eigentlihe Marcellinus fcheint ftatt deſſen Orolos zu leſen 
(16.). Er beruft fih daſür auf die won Didymos eitirte 
Grabſchrift des Thukydides. Allein abgefehen davon, daß ges 
rade Snferiptionen Diefer Art von Schreibfehlern wimmelr, fo 
wird ganz diefelbe Grakfhrift von andern Gewährsmännern 
mit dem Namen Dlorod beigebracht 3). Marcellin felbit 
ſchreibt Übrigen? immer Dlorod. Wir werden gleich jehen, 
daf der Ahnherr des Thukydides ebenfalls Dloros heißt. 
Wenn man hierzu noch die große Verwirrung betwiehtet, die 
in der angeführten Stelle des Mareellinus herrſcht, fo wird 
man gewiß Die fehöne Emendation von Grauert. billigen: 
or "OA.0gog, oUx "Ogolos, 6 nano avıa Lori, zig ev 
noweng vullaßns To) Eyovang, zijg de deurigag TO g' aurn zug 
n ypagn, ws xal Audüum doxel, jucgrntas‘ or yap "Oko- 


ı) IV, 104. 
3) Photius Bibl. 60. bat "Okovgos. 
3) Bol. den dritten Marcellinus 55. und ben Anon. 10. 
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eög Lorıv, 7 orman Önkor m Eni Tod ragpov aurod xeuuevn, 
Evda xeyagasıaı Govxuölöng 'Olöogov x. r. 4.1). 


Was die weitere Herkunft des Thukydides anbetrifit ä fo 
müffen und folgende Daten zur Stütze dabei dienen: 


a) Thufydides ijt ein Verwandter des Miltiades ges 
weſen, des Siegerö von Marathon 2). Einige geben ihn für 
den Tochterſohn deſſelben 3) aus, 


b) Jedenfalls, berichtet Suidas, iſt er von mütterlicher 
Eeite ein Nachkomme des Miltindes, von väterlicher Seite 
des thrafifchen Königs Dloros 12). Schon früher Hatten 
diefe beiden Familien in Verbindung geftanden. Des alten 
Dloros Tochter, Hegefipyle, hatte den marathonifchen Miltia 
des geheirathet, zu derfelben Zeit noch, wo Liefer ald Tyraun 
den thrafifchen Cherſonnes beherrfchte 5). 


e) Die Mutter des Thukydides hieß gleichfalls Hegefi- 
pyle . Nach diefen Daten nun entiwerfe ich folgende Stamme 
tafel: Die geftrichenen Linien find gewiß, die punktirten beru— 
hen auf Vermuthung 7). | 


[un [u — —— — 


) Grauert J. L. p. 176 sqq. 

2) Plut. Cimo 4. Marcell, 2. 

2) Marcell. 15. 

4%) Bat. Marcell. 2. Doc giebt es bei Suidas auch eine ums 
gekehrte Lesart. 

5) Marcell. 5 sqq. Herod. VI, 39 sqgq- 

6% Marcell, 2 

7) Sch vermuthe alfo, daß ber König Dloros einen Eohn hat in’s 
athenifche Bürgerrecht aufnehmen laffen. Bei dem großen Anfehen bes 
Miltiabes war bas eine Kleinigkeit. Der Sohn biejes neuen Bürgers, 
nach dem Großvater Dloros genannt, heirathete feine Goufine, Hegeſi— 


pyle II., Zochter des Miltiades, und erzeugte mit ihr den Thukydides. 
Ganz übereinftimmend K. D. Müller a. a. O. ©. 341. 


Erfte Frau 
aus Athen. 


Etefagoras Sohn, Halbbruder Miltiades I. 


Elpinike. 





* 


Stammtafel. 


Kimon I, Oloros I. 
König von Thrakien. 


— 
* 
— 
1 
3— 








Miltiades 1R1. — —Begeſipyie I. Sohn, 
Sieger von Marathon. / vielleicht Thufybides 1. 
* — genannt, der attiſcher Bür— 
* — ger geworden ſein mag. 
Kimon II. | Segefipple I._— __Dlorod II. 
Sieger am Eurymebon. 
Thukydides IL. 
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Mit dieſer Anordnung ſtimmt das politiſche Verhältniß 
des Thukydides vortrefſlich zuſammen. Wäre Thukydides 
durch den Mannsſtamm ein Enkel des Miltiades geweſen, ſo 
müßte er zu demſelben Demos gehören, dem Demos der La- 
finden. Er mar jedöch, wie oben gejagt, Halimuſier. Das 
gegen dem Genos nach gehörte Miltindes, wie Thukydides, 
zu den Philaiden. Thukydides wurde begraben in dem Erb— 
begräbniſſe der Eimonifchen Kamilie, wo auch die ſchöne Elpis 
nife ruhete ). Dazu aber, wie mein feliger Lehrer, K. O. 
Müller, gegen mich geäußert hat, kamen wohl nur Ges 
fchlechtöverwandte. Es war gewöhnlich, daß ein neuer Bür— 
ger, der eine Altbürgerinn heivathete, feine Kinder in das Ges 
nos der Mutter aufuchmen ließ 2). — Wir fehen alfo jeden- 
falls, dag Thukydides zum höchſten athenifchen Adel gehörte: 
zu einem Haufe, das nicht bloß auf Ajas konnte zurückgeführt 
werden 3), jondern das fich auch feit Peiſiſtratos Zeiten durch 
bürgerliches Anſehen, Friegerifchen Ruhm und conferbatiwe 
Gefinnung auögezeichnet hatte, 

Nah einer Angabe des alerandrinifchen Grammatiferd 
Hermippos wäre Thukydides auch mit den Peififtratiden 
verwandt geiwefen 2). Aus diefer Verwandtfchaft wollte Her 
mippos fogar die angebliche Parteilichkeit des Thukydides ges 
gen Harmodiod und Ariftogeiton erflären: eine Parteilichkeit 
gleichwohl, die auch von Herodot vollfommen getheilt wird. 
An mirfliche Abſtammung, wie Mareellin behauptet, ift wohl 
gewiß nicht zu denken. Peiſiſtratos war dem Demos nach 
ein Philaide, dem Genos nad ein Nelide; Thukydides Hinges 


ı) Marcell, 17.55. Anon. 10. ine Cimo 4. Herod. 
VI, 103. 

2) ®gl. Boeckh C. J. I, p. 140. , Platner Beiträge ©. 123 ff. 
Hermann Staatsalterth.' $. 100. Meier De gent. p. 15. 

2) Marcell. 3. Schol, Pind. Nem. II, 19. 

*%) Marcell. 18. Schol. Thuc. I, 20. 
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gen dem Demos nach ein Halimufier, dem Genos nach ein 
Philaide. Das Geſchlecht der Philaiden ift aber wohl zu une 
terfcheiden von dem philaidifchen Demos. Auch vedete Her— 
mippos nach) Schol. I, 20, nur von einer Verwandtſchaft des 
Thukydides mit dem Peiſiſtratidenhauſe. Auf cine ſolche Vers 
wandtſchaft möchte fich dem auch Thukydides ſelbſt beziehen 1), 
wo er beſondere Ueberlieferungen anführt, die ihm von Peiſi⸗ 
ſtratos Söhnen zu Gebote ſtanden. 


8. 3. 
Jugend und Erziehung bed Thukydides. 

Aus der Kindheit des Thukydides wird uns nur ein ein— 
ziger Zug überliefert. Ex ſoll einer Vorleſung des hero— 
doteifchen Werkes?) beigewohnt, und won Entzücken ges 
rührt wie von den Stachel der Nacheiferung, Thränen darz 
über vergofjen Haben. Herodot, dieß bemerkend, Hätte feinem 
Dater Oloros Glück gewinfcht, mit den Worten: 0 zuig, 
0) "O2.008,.6 005 0oyWoav Fysı rar guoıw ngög uadnzuara 3), 
— Diefe Nachricht ift von manchen Neuern, zuerſt' von Bre— 
dow, in Zweifel gezogen; ganz zu bejeitigen gefucht hat fie 
mein Lehrer Dahlınann , mit großem Scharfſinne und bewun— 
derungswürdiger Gelehrfamfeit 9), Die Vertheibigung der 
Tradition Hat vornehmlich Krüger unternommen, mit ebenfo 
großem Aufwande von Mitteln 5). Dahlınann argumentirt 
dabei auf folgende Art. Vorläufig zeigt er aus mancherlei 
Deifpielen, dag Lukian durch Charakter und Abficht zum Min— 


ı) VI, 55. 

2) Wie fie Lukian uns fchildert: Herodotus s. Aetion. 

) Marcell. 51. Phot. Bibl. 60. Suidas s. v. Oovusudidng 
und öpyar. Tzetzes in Poppos Thulydides I, p. 321. 

+) Dahlmann Forihungen auf dem Gebiete der Gefchicyte, Bd. 2, 
S. 12 ff. Er ift zunächſt beftritten worden von He yse Quaestt. He- 
rodd. p. 27. 

5) Unterfuchungen ©. 11 ff. 
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deften eine fehr unzuverläffige Quelle it. Und mit vollkom— 
menem Rechte, wie ich glaube; fo wenig dieß Krüger auch 
eingeftehen will: ein flüchtiger Bellettrift, wie Lukianos, wird 
unmittelbar nie als brauchbarer Gewährsmann citirt werden 
dürfen. Wenn Dahlmann indeß ferner behauptet, die ganze 
Erzählung von dem Vortrage des Herodot fei pure Erfindung 
de3 Lukian, fo geht er da offenbar zu weit. Er muß vergef 
fen haben, daß auch die Biographen des Thukydides, daß 
Photios, Suidas und Täzetzes Diefelbe Nachricht enthalten, 
ohne fie gleichwohl irgendiwie aus dem Lukian zu entlehnen. 
Dei ihnen fteht Thufydides im Vordergrunde, während Lu— 
fan deifelben gar nicht erwähnt, Auch folgert Krüger fehr 
richtig aus der ferifalifchen Notiz, wodurch Suidas den Aus— 
drud 097% H göoıg erklären zu müſſen glaubt, daß diefe Re 
densart den Spätern nichts weniger als geläufig war, alfo 
höchſt mahrfcheinlich auf eine Ältere Quelle zurückweiſet. Daß 
eine Vorleſung des herodoteifchen Werkes, natürlich nur aus— 
gewählter Abjchnitte und vor einem ausgewählten Publicum, 
an ſich nicht unmöglich geweſen, zeigt Krüger ©. 22 fi. Has 
ben einige Sophiften doch notorisch ſolche Vorlefungen gehal- 
ten. Aus Herodot III, 80, und VI, 43. läßt fich fogar 
vermuthen, daß Herodot die Einwürfe, die ihm bei folchen 
Gelegenheiten gemacht worden, nachher in der Ausarbeitung 
des Ganzen bemitst habe, Deffentliche Vorträge des Herodot 
zu Athen werden bejtimmt. erwähnt !): warum follte ihnen. 
der junge Thukydides nicht beigewohnt haben? warum Fonnte 
er nicht, als Sohn eines vornehmen Mannes, die befondere 
Aufmerkfamfeit des Herodot erwecken? — Halten wir dage— 
gen nun aber die große Schwäche unferer Gewährsmänner, 


!) Pseudoplut. De Herod. mal. 26. Euseb. Ol. 83, 3. 
In den Sammlungen ber atbenifchen Volksbeſchlüſſe gab es ein Pfe- 
phisma bed Anytos, wonach Herodot aus dem Staatsfchage zehn Tas 
fente empfangen follte. 
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die, was den Thufydides ‚betrifft, hierbei höchſt wahrfcheinlich 
alle aus dem Mlarcellin gefchöpft haben, und den Charakter 
der Gefchichte felbit, Die ganz und gar einer grammatifchen 
Schulanefdote 1) Ähnlich fieht, wie ja die Spätern jo gem die 
großen Männer der Vergangenheit perſönlich zuſammenbrin— 
gen, als Lehrer und Schüler u. ſ. w.: fo Bleibt auch bier 
wieder Das Bekenntniß der Ungewißheit das einzig fichere, 
Möglich it die Sache, aber fihlecht genug verbürgt. Soviel 
leuchtet won felbft ein, daß fie mit der marcellinischen Beſtim⸗— 
mung von Thukydides Lebensalter, wonach Herodot einige 
dreißig Jahre früher geboren, ungleich beſſer harmonirt, als 
mit der Angabe der Pamphila, welche die. beiden Hiſtoriker 
nur dreizehn Jahre aus einander rückt 2). 

Als Lehrer des Thukydides wird vor Allen der große 
Philoſoph Anaxagoras erwähnt). Wegen feines Umgan— 
ges mit diefem Manne fol Thukydides als Atheift verdächtigt 
worden fein. Diefe Nachricht enthält nichts Unwahr— 
ſcheinliches; wir werden tiefer unten die freifinnigen Anfichten 
des Thukydides über Naturphänomene kennen fernen, wodurch 
fie beftätigt werden dürfte. 

Minder zuverläffig ift eine andere Angabe, welche den 
Thukydides zum Schüler des Redners Antiphon macht 9. 
Krüger hat mit glüdlihem Scharffinne gezeigt, daß dieſe 
ganze Notiz höchſt wahrfcheinlich nur auf einer gelehrten Vers 


- nm — 


1) Zum Nugen und Frommen der lieben Jugend, wie Bredow 
meint: Zu Heilmann’s Thukydides ©. 6. 

?). Nach Krüger’s Rechnung würde Thukydides im erfterh Falle 
etwa 10— 12 Jahre damals gezählt haben (©. 2. Im letztern Kalle 
geräth Herobot leicht etwas zu jung- 


) Marcell. 22, nad) Antyllos Angabe. 


%) Marcell. 2%. Anon. 2. Hermog. De ideis p. 496. 
Suid. v. "Arrpgür und Oovxudidns. ‚Schol. Arist. De quat. p. 131, 
Bgl. Ruhnken De Antiph. in Reiske's Rednern VII, p- 804. 
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muthung berubet !). Der Jude Cäcilind, ein berühmter, obs. 
wohl ziemlich : leichtfertiger Kritiker und Freund des Dionyflos 
von Halikarnaß, Hatte aus dem großen. Lobe, welches Thuky— 
dides dem Antiphon angedeihen läßt, den Schluß gewagt, 
daß der Letztere Thukydides Lehrer geweſen 2). Dieſe Bermu⸗ 
chung nehmen die Spätern nun für Gewißheit, ‚obgleich noch 
Cicero von der ganzen Sache Nichts zu wiſſen ſcheint, und 
Ariſtides Die beiden großen Männer nur für Freunde erklärt 2); 
Daß Platon's Menexenos wenigſtens den Antiphon nicht für 
den Lehrer des Thukydides ausgiebt, hat Krüger, wie ich 
meine, auf eine vollkommen überzeugende Weiſe dargethan. 


ne eh 
: Mannesalter des Thuthdides. 

Als die Peſt in Athen wüthete, iſt auch Zhukydides dans 
an trank geweſen. Ex felbit erzählt davon IL, 48, - 

Thukydides hielt. es für die Pflicht eined guten. Bürgers, 
wenn ed anginge, eine Familie zw gründen), Wie er 
aus thrafifchem Königsblute ftammte, fo muß er. fortwährend 
noch mit Thrakien in Verbindung geblieben fein, Er berichtet 
felbft, daß er Thafos gegenüber Goldminen befeffen, und eben 
deßwegen in der ganzen Umgegend bedeutendes Anfehen bes 
hauptet Habe 5) Auch feine rau war eine Thrakerinn, aus 
demjelben Skapte Hyle gebürtig, wo Thufydides Befitungen 


) Unterfuchungen ©. 33 ff. 
2) Antiphon in Vitis X Oratorum, 


53) Cicerd Brut. 12. Aristid. De quat. p. 217. (C.). — 
Die allerdings ſehr bedeutende Geiſtes- und Sprachverwandtſchaft der 
beiden Männer, auf die ſich K. O. Müller beruft, kann —— 
für dieſen Zweck Nichts beweiſen Geſch. der griech. Literatur, Bd. 
©. 330 ff.) 


9 Thucyd. II, 44. 
3) Thucyd. IV, 105. 
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lagen 2): höchſt wahrſcheinlich Tochter einer atheniſchen Kolo⸗ 
niſtenfamilie, weil ihre Verbindung ſonſt ‚eine Mißheirath, 
ihre Kinder des vollen Bürgerrechtes unfähig geweſen wären 2). 
Ob Thukydides übrigens die thrakiſchen Güter won feinen Bar 
fahren geerbt 3), oder als Mitgift durch feine. Frau erhalten 
habe , läßt fich auf keine Weife ausmachen. Er foll einen 
Sohn, Namens Timotheos, hinterlaſſen haben, von dem 
fonft weiter Nichts bekannt ift-S). . ‚Seine Tochter ſcheint ber 
dentender, . mehr. in des Vaters Seifte, gewefen zu fein: we⸗ 

nigſtens Haben ihr Mehrere: die. Abſaſſung des — Bud 
von Thufydides zugefchrieben 6). 

Ueber das politifche eben des Thukydides ſi find die 
Quellen voll Widerfprüche, - Was. der Anonymus (6.) von 
feiner vednerifchen Thätigkeit erzählt, wie ex namentlich den 
Pyrilampes gegen die Mordanklage des Perikles vertheidigt 
habe, iſt vermuthlich nur eine Verrsechfelung mit dem Altern 
Thukydides, Mileſias Sohne. Schon. der Name: des Perikles 
als Gegner. deutet: darauf hin z mehr mar dev, Ausdruck rgo- 
day zur nomyuawv, TYn&oen Tod .Önigv , der bier vom 
Thukydides gebraucht wird. Weiterhin. berichtet Marcellin (23.), 


Pr 71 * * 
I} 44 .... * 
J 145 . 4 TE 14122⸗ 





— — 


en, — 
Marcell. 19.: ; 

HB Seit dem: Befege-des Perikles, das: auch von mütterlicher Seite 
ber das Bürgerrecht erforderte: Plut. Pericl. 37. Aelian V. H. 
VI, 10. | 

3) Plut. Cimo 4. Marcell. 14. Krüger (©. 42.) denft an 
die Siege des Kimon ald Erwerbungsgrund. : Der Anonymus (3.) fcheint 
fogar zu glauben, daß Thukydides nur die obrigfeitliche Auffiht über 
die thrakiſchen Bergwerke geführt habe. 

4) Marcell. 19. . 

5) Suidas v. Oovsvdiöns. Die Lüde in Marcell. 17. füllt 
Krüger mit Stephanus und Gafaubonus fo aus: Tınodeo» vio» alro 
yeyınodas ’ 

6) Marcell. 43. 
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daß Thukydides niemald öffentlich geredet !), auch Fein andes 
red Staatöamt befleidet habe, ald die Feldherrnwürde. Dio— 
nyſios Dagegen fpricht won mehrmaliger Feldherrichaft und von 
andern Chrenftellen, obwohl fein Ausdruck ziemlich ungenan 
klingt 2). Jedenfalls zweifelt Krüger 3) mit Recht, daß in 
damaliger Zeit ein Feldherr gewählt fein könne, ohne zuvor 
irgend welche Broken feiner Amistüchtigkeit abgelegt zu 
haben. | 

Soviel ſteht feſt, im Jahre 424 befehligte Thukydides 
ein kleines Geſchwader in den thrafiichen und makedoniſchen 
Gewäſſern. Es iſt nicht unwaährſcheinlich, daß man ihn we— 
gen ſeines großen Privateinfluſſes in dortiger Gegend eben 
hierher geſendet hat. Hier war es nun, wo er mit Braſidas 
in. Confliet gerieth. Braſidas war unvermuthet vor Anıpl is 
yolis erſchienen, wohl der wichtigiten athenifchen Pflanzſtadt 
an der ganzen Nordfeite des ägäiſchen Meeres. Im Einver- 
ſtändniſſe nit einer den Athenern feindlich gefinnten Partei 
hatte ev die große Strymonsbrücke foreirt, ımd das Eigeu— 
tyum aller Amphipoliten, die außerhalb der Stadtmauer 
wohnten, als Unterpfand in feine Gewalt gebracht. In der 
Stadt ſelbſt herrſchte die äußerſte Beſorgniß. Niemand traute 
dem Andern. Gleichwohl ſetzte die atheniſche Partei für's 
Erſte noch durch, daß die Thore geſchloſſen blieben, und der 
atheniſche Befehlshaber, Eukles, ſandte in Eile nach Thaſos, 
eine halbe Tagereiſe von Amphipolis, wo Xhufgdided gerade 
-mit ſieben Schifſen vor Anker lag, ihn zum Beiſtande aufzufor⸗ 
dern. Thukydides ſegelte auch auf der Stelle ab: er gedachte, 
wenn irgend möglich, Amphipolis noch vor der Uebergabe zu 





I) Bgl. Cicero De orat. JI, 13, 56. 
®) Dionys. Hal. Epist. ad Cn. Pomp. III, 9. (Kr.) dv ou- 


; 222 - - s - wi.“ - 
ro 7y (autor) Adnvaios, orgarnywv Te na Tr Allwy Tim 
akrolrteg. 


3) Krüger Unterfuchungen ©. 44. 
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erreichen, jedenfalls aber doch das wichtige Eion zu retten, 
die Hafenftadt der Amphipoliten. Aber auch Brafidad war 
auf das Genauefte von allen VBerhältniffen unterrichtet, Am 
Abend ſchon konnte Thukydides eingetroffen fein; es galt da— 
her, noch an demſelben Tage die Stadt zu gewinnen. Zu 
dieſem Ende bot er den Einwohnern die günſtigſten Bebins 
gungen anz die Athener follten mit ihrer ganzen Habe freien 
Abzug erhalten, ja, wenn fie wollten, fogar als Gleichberech- 
tigte in der Stadt wohnen bleiben. Auf diefe Bedingungen 
‚bin gelang es den Lakedämoniſchgeſinnten, Die Stadt zur 
fehleunigen Uebergabe zu veranlafien, Obgleich Thukydides 
noch denfelben Abend fpät in Eion anlangte, fo konnte er 
doch nur dieſe Hafenftadt den Athenern erhalten ). 

Se fehmerzlicher der Verluft von Amphipolis dem athenie 
ſchen Staate fallen mußte 2), deſto fchlimmere Folgen liegen 
ſich jegt bei dem veizbaren und mißtrauifchen Charakter des 
Volkes für den Thukydides erwarten. So unſchuldig er war, 
jo leicht Fonnte er fchon als Adliger, als Reicher, ald Gemä— 
Bigter verbächtigt werden. Eben damals fand der berühmte 
Kleon, als Schatmeifter der Republit umd mit den frifchen 
2orbeeren von Pylos bedeckt, auf den Gipfel feiner Macht- 
fülle: Kleon, der überhaupt jede Niederlage der Athener an 
dem unglüclichen Feldherrn zu ahnden pflegte 3). Dieſer 
Kleon foll denn auch den Thukydides verleumderiſch angeklagt 
haben 2). In Ariftophanes Wespen, die an den Lenäen von 
Diymp..89, 2. gegeben find, freute fih der Nichtercher auf 
den Prozeß der thrakiſchen Verräther (288 fſ.). Die eigent 
liche Natur der Anklage ift nicht mehr mit Sicherheit zu 


me 


) Thucyd. IV, 103 sqq. 

») Ibid. IV, 108. | 

>) Ibid. IV, 27. Arist. Equites 283 sqq. 355 =qq. _ 
*) Marcell. 46. 
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ermitteln. Der erfte Mareellin (23.) redet nur im Allgemel- 
nen davon, daß man ihm fein aeuynua eig duaprnue anges 
rechnet Habe. Der Ichte Marcellin (55.) fpricht von moodooie. 
Auch der Anonygmus verfihert: auriavr Eoye moodooiag &x 
Boaövrärog re wal olıywplag (3.). — Die volle Strafe dies 
ſes Verbrechens hat der Hiſtoriker indeffen nicht erbuldet: er 
würde fonft, dem Geſetze des Kanonos zufolge, felbft Hinges 
richtet und fein Vermögen confiscirt worden fein), OB er 
nun übrigens aus irgend einem Grunde Milderung der ‚gefeh- 
lichen Strafe erwirkt, oder fich durch die Flucht dem Urtheile 
entzogen hat, muß dahin ftchen 2), Er ſelbſt erzählt mr, 
dag er zwanzig Jahre im Erile gelebt ®). 

Wo und wie mag Thukydides diefes Eril beftanden has 
ben? Der erſte Mareellin ſowohl (24.), wie der Anonymus 
(7.) laſſen ihn zuvörderſt nach Aegina flüchten, wo er mit 
feinem Vermögen gewuchert hätte 9). Beides ift wohl ganz 
ohne Frage, wenn nicht völlig aus der Luft gegriffen, fo doch 
nur auf den ältern Thukydides zu Beziehen. In der Zeit, wo 
unfer Thukydides fein Vaterland meiden mußte, war Aegina 
bekanntlich athenifche Kleruchte, einem Manne alfo in Thuky— 
dides Umftänden gewiß vollkommen verſchloſſen. Weiterhin 
foll er nach Thrakien gezogen fein, und in Sfaptehyle na= 
mentlich feine Gefchichte verfaßt Haben, Dieß verfichert außer 


— — — — — 


) Xenoph, Hell. I, 7. 21. 


2) Daß er zur Strafe verbannt gewefen, ift die Meinung bes 
Gicero (De orat. II, 13, 56), Plinius (N. H. VII, 31.), und 
der Biographen. Wenn ber Anonymus übrigens von Dftrafismos rebet 
(7.), fo ift das offenbar eine Verwechſelung mit bem ältern Thukydides, 
bie auf gänzlicher Unkenntniß beffen beruhet, was ber Oſtrakismos ei: 
gentlich bedeuten wollte. 


) V, 2%. 


4) Der Anonymus will fogar wiſſen, daß der Wucher des Thuky— 
dides die armen Infulaner zur Auswanderung genöthigt habe! 
* 
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den zwei erſten Marcellinen (25. 46.) auch Plntarh,!). Da, 
es wird fogar eines Platanenbammnes erwähnt, in deſſen Schat⸗ 
ten der große Hifteriker gearbeitet habe ?). Irgend eimmal 
mug Thukydides Später nach Thrakien zurückgekehrt fein: Dieh 
erhellt aus feinem eigenen Werke 3)... Daß. er übrigens nicht 
die ganze Zeit feines Exils in Sfaptehyle verweilt haben kaun, 
ift fehr Leicht zu evweifen, Skaptehyle wird militäriſch durch⸗ 
aus. von dem gegenüberliegenden Thaſos beherrſcht; es iſt das 
her nicht wahrſcheinlich, daß es wor Thafos, alſo vor 412 
v. Chr. ), von den Athenern. abgefallen iſt. Thraſybules 
hat diefe Gegenden in einer fpätern Periode des ‚Krieges: wies 
dererodert 5). Unter folchen Berhältniffen aber konnte Thuky— 
dides nicht füglich Dort Bleiben; wenn wir auch: annehmen 
dürfen, daß er, als Ariftofrat und Vertriebener, feine Gold⸗ 
minen jedesmal Durch die Lakedämonier zurückempfangen Hat. 
Einen großen. Theil feiner. Berbannungszeit, wie ich im näch— 
ſten Kapitel zu beweiſen — hat er auf Sn 
Reiſen ——— 


8. > 


Tehte Schicfale und an des Thutydibes. 


— aus — ‚Gründen ließ fich eriwarten, daß 
die politifche Reaction, welche gegen das Ende des peloponne— 
fiichen Krieges in Athen zur Herrfchaft gelangte, dem von 
Kleon vertriebenen Thukydides die Rückkehr geſtatten würde. 


) Plut. De exsilio 14. 

*;, Marcell. 25. | 

) 1V, 1083, 

Thucyd. VIII, 65. 

Xenoph. Hell, I, 4, 9. Diodor. XIII, 72. 


— 
— — 


— 
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In der That muß Thukydides Athen wiedergeſehen haben, 
wie aus I, 93, wo er von der Niederreigung der Mauern 
fpricht, unwiderleglich hervorgehet ). Im Ganzen, erklärt 
er felbit, Habe feine Verbannung zwanzig Jahre gedanert, d. h. 
alie, da er im Anfange des Jahres 423 geflüchtet fein wird, 
Bis zum Frühjahre 403 2), Nun erzählt aber Paufanias 3), 
daß Thukydides durch ein Pſephisma des Denobios zurückbe— 
rufen worden. Dieſe Notiz ſtimmt mit der obigen Zeitangabe 
vortrefflich zuſammen. Wäre Thukydides auf die allgemeine 
Zurückberufung der Verbannten, wie ſie der lyſandriſche Friede 
herbeiführte, ſofort heimgekehrt, ſo hätte ſein Exil nicht volle 
zwanzig, nur etwa neunzehn Jahre gedauert. Auch bedurfte es zu 
ſeiner Rehabilitirung, da er ja nicht eigentlich verbannt, ſondern 
wahrſcheinlich vor einem Todesurtheile geflüchtet war, eines 
beſondern Actes der geſetzgebenden Gewalt. Jedenfalls muß 
er in der letzten Zeit der dreißig Oligarchen zurückgekehrt ſein, 
da er ja nach Thraſybulos Siege bei der allgemeinen Amueſtie 
keine Separaterlaubnig nöthig gehabt hätte. 


Der Tod des Thukydides, wie die Quellen fait einftins 
mig berichten 2), iſt Durch Mörderhand erfolgt. Mur der 


1) Ebenſo audy V, 26. aus dem Worte gelyzar, da ja keine wirt: 
lihe Verbannung vorausgegangen war: vgl, Marcell. 32, Thu- 
cyd. ll, 114. 


f 
2) V, 26. Daß Thukydides nach ber forakufifchen Niederlage, wo 
allen Berbannten mit Ausnahme ber Peififtratiden die Heimkehr bewils 
ligt wäre, zurüdgefehrt fei (Marcell. 32.), ift offenbar ein bloßes 
Mißverſtändniß, weldes aus ber obigen Stelle des Thukydides ſelbſt 
leicht befeitigt wirb. 


3) Pausan. J, 23, 11. 


% Marcell. 32.: nad dem Zeugniffe des Didymos und Zopyros. 
Plut, Cimo 4. Pausan. J, 23, Il, 2 
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Anonymus (9.) und der erſte Mareellin (44.) Iaffen ihn an 
Krankheit fterben: zum Theil offenbar, um die vermeintlichen 
Mängel feines achten Buches dadurch zu entfchuldigen. Daß 
er unerwartet geftorben iſt, möchte der völlig abrupte Schluß 
feines Werkes beweiſen. | 

Dann it Thukydides geftorben? Pauſanias in der 
oben erwähnten Stelle behauptet, og xarje, d. h. gleich 
bei der Rückkehr 1). Dieß ift nun höchſt wahrſcheinlich falſch. 
Wir werden fpäter fehen, daß die Gefchichte des Thukydides 
in ihrer heutigen Geftalt exft nach dem Ende des Krieges ge 
arbeitet worden ift: ein folches Werk aber, felbt in der Form 
fo mühſam, fo gefeilt und berechnet, kann unmöglich nur in 
Sahresfrift entjtanden fein. — Das einzige Moment, aus 
dem wir mit Sicherheit, wenn auch nur negativ und unge— 
nau, auf dad Todesjahr des Thukydides fchliegen dürfen, iſt 
folgendes 2). Im fechften Sabre des Krieges erwähnt der His 
ftorier eines Aetnaausbruches 3). Diefer Ausbruch, fährt er 
alsdann fort, foll im funfzigften Jahre nach dem frühern er 
folgt fein, und überhaupt, fo lange Sieilien von Hellenen bes 
mohnt wird, drei ſolche Ausbrüche ftattgefunden Haben, Auf 
die ſcharfſinnigen Gonjeeturen, durch welche Krüger das thuky— 
dideifche Datum des frühern Ausbruches mit andern Angaben, 
wie fie beim Stobäos und in der Marmorchronif ftehen, zu 
vereinigen fucht 4), kann ich mich am diefem Orte nicht einlafe 


— un — — — 


1) Etwas Aehnliches könnte man aus dem Jxora in Marcell. 
32. folgern. 


2) Denn daß Thukydides den König Archelaos überlebt hätte, wie 
Dodwell meint, iſt weder aus Thucyd. II, 100., noch aus Mar- 
cell. 28 sqq., auch nur mit ber geringften Wahrfcheinlichkeit zu ent= 
nehmen, 

2) III, 116. 


) Krüger unterſuchungen, ©. 64 ff. 
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fen. So viel ift gewiß: die dritte unter den von Thukydides 
erwähnten Eruptionen muß den beiden andern vo rangegangen. 
fein. Schon die chronologifche Unbeftimmtheit würde dieß 
vermuthen laſſen; jedenfalls hätte Thufydides flatt moczeoov 
deöua ſonſt no@rov deöua fügen müſſen. Nun ift aber aus 
Diodor bekannt, dag DE. 9. der Xena wiederum 
Feuer gefpien hat!), wie Orofios angiebt, kurz nach der ' 
Schlacht bei Kunara 2). Diefen Ausbruch fcheint Thufydides 
bei Abfaffung jener Stelle nicht gekannt zu haben; es ift daher 
mit einiger Sicherheit anzınehmen, daß er vorher gejtorben 
it3). — Ih fage, mit einiger Sicherheit; denn die ins 
nern Gründe anderer Art, welche Krüger zur Unterftügung 
beibringt %), find völlig unhaltbar. Krüger findet nämlich, 
daß Thukydides nirgends Creigniffe anführt, die nah DI. 94 
fallen 5; „fo nahe liegende Anläffe auch mitunter dazu einladen 
mochten.” Beim Herodot würde ich einen ſolchen Schluß 
vollfommen gelten Tafjen; beim Thukydides aber, der mit ber 
äußerten Genauigkeit an feinem Gegenftande fejthält, der jedes 
Wort berechnet, beim Thukydides durchaus nicht. Für ihn 
hatten dergleichen Anläffe nichts „Einladendes.” Krüger bes 
merkt nun freilich, daß Thukydides nicht felten bei frühern 
Begebenheiten feiner Gefchichte an fpätere Begebenheiten des 
pelopornmefifchen Krieges erinnert hat. Gewiß! ch Hoffe fo- 
gar, dieſe Eigentgimlichkeit des Schriftftellers in einem noch 
viel Höhen, Alles mehr durchdringenden Grade nachzumeifen, 


⸗ J 


i) Diod. XIV, 59. 
2) Oros. II, 18. 


3) Dobdwelt, ber ungrammatifcher Weife ben dritten, von Thu: 
kydides unbeftimmt gelaffenen Ausbrudy für den bioborifchen hielt, mußte 
natürlich umgekehrt ſchließen, daß Thukydides ihn überlebt habe, 

4) Unterfuhungen ©. 68 fo. 
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als man bisher gewöhnlich zu ahnen pflegt. Allein wohlver— 
ftanden! es find immer nur Begebenheiten des peloponnefi= 
fchen Krieges, Die dabei zur Sprache fommen: alfo ſtreng ein= 
gefchloften Durch die Gränzen des ganzen Kunſtwerkes. 


Wo iſt Thukydides geftorben? — Auf dieſe Frage bie— 
ten uns die Quellen vier verſchiedene Autworten dar. Eine 
einzige wäre natürlich angenehmer. 


a) Nach Timäos und einigen Andern, die vermuthlich 
wieder aus Timäos gefchöpft haben, märe Thukydides in JIta— 
lien begraben, d. h. alfo auch wohl in Stalien geftorben 1). 
Marcellin findet dieß höchſt Lächerlich. An eine Verwechſelung 
mit Herodot zu denken, würde bei einem Schriftiteller, wie 
Timäos, allzu gewagt fein. Wir werden tiefer unten fehen, 
dag Thukydides einen Theil feines Exils mahricheinlich in Ita= 
lien verlebt Hat. Da mochte denn die Eitelkeit irgend einer 
italiotifhen Stadt dem großen Yremdlinge nachmald ein Keno— 
taphion errichtet, und diefes wieder den Irrthum des Timäos 
veranlaßt haben. Denn ſehr glaubwürdig Flingt die ganze 
Angabe nicht. 


b) Dagegen erzählt Apollodor im zweiten" Buche feiner 
Chronik, daß Thukydides in Barparon, . auch Perine ge= 
nannt, einen äoliſchen Stadt von Kleinafien, geftorben fei 2). 
Wie fommt er dahin? Eine glückliche Conjectur von Seid— 
Lex beſeitigt unſere Bermunderung. Unweit Sfaptehyle, der 
Inſel Thaſos gegenüber, Tag ein Drt Namens Perne 3). Nach 


x 


— — — — — — — 


) Marcell. 33. 
?) Steph. Byz. v. MMaprdpor. 
) Ibid. v. Ilorn. 


$. 5. Ort feines Todes. 105° 


diefem Berne Hatte vielleicht Ayolloder deu Tod des Thukhydi—⸗ 
des verlegt, und Stephanus von Byzanz dann Perine mit 
Berne verwechſelt 2). Dieß führt uns 


e) auf die dritte Angabe, welche nach Thrafien wer 
weifet. Co laſſen Plutarch 2) und Andere 3) den Thukydides 
in Efaptehyle ſterben; wieder Andere fprechen bloß von Thra— 
fien überhaupt 9). inige führen auch ald Beweis an, daß 
auf Thukydides Grabmale in Athen cin Maſtbaum gejtanden, 
wie ed bei Verbannten, d. h. hier wohl im Auslande Vers 
ſtorbenen, Sitte geweſen jei 5), Dieß geht indefjen offenbar 
zu weit. Denn dag Thukydides in Athen wirklich begraben 
liegt, iſt kaum einem Zweifel unterworfen. Schon die bes . 
kannte Inſchrift, welche fein Grabmal zierte, 


Govavdiöng "Okogav "Ahıuovarog Erdude xeiras, 


hätte jeden Gedanken an ein Kenotaphion entfernen müſſen. 
Plutarch erzählt ausdrücklich, daß Thukydides zwar in Skap— 
tehyle ermordet, feine Aſche aber alsdanı nad Athen gebracht, 
und in den fimonijchen Gräbern beigefeit worden fei. Auch 
Pauſanias, Bekanntlich ein genaner Kenner der Localität, der 
des Euripides Denkmal nur als wuzun xerov aufführt, ſpricht 
kei Thukydides ſchlechtweg von einem arıjua 6). 


d) Didymos ?) endlich, ſowie der Anonymus (10.) wer 


1) Krüger Unterfuhungen ©. 58. 
2) Plut. Cimo 4. 
» Marcell, 31. 


% Marcell. 45. 55. Auch der erfte Marcellin ift perfönlich wohl 
entſchieden für die thrafifche Anficht. 


s) Marcell, 31. 
6) a. a. O. 
’) Marcell, 32. 


106 Thukydides. Kap. 1. 


legen den Tod des Hiftoriferd nach Athen. Soviel man aus 
einer ſehr verdorbenen Stelle des Mareellinus (32 fa.) fchlies 
Ben kann, fcheinen auch Zopyros und Kratippos derfelben Ans 
ficht gewefen zu fein; mas um fo wichtiger ift, weil Kratip⸗ 
pos ein Zeitgenoffe und Fortſetzer des TIhukydides war. Ih— 
nen ftimmt auch Paufaniad bei; fo daß die letzte Angabe, un— 
geachtet der Polemik des Mlarcellin, doch wohl die glaubwür— 
digſte iſt. 


Thukydides Grabmal, wie geſagt, befand ſich in dem 
Familienbegräbniſſe des kimoniſchen Hauſes, unmittelbar neben 
dem der ſchönen Elpinike, feiner Tante 1). 


Ovde zi ol ygW5 annerar, owde wur eUkal 
EU a 5 we 
"N: ro xndorrms uaxapeg Del . 

Kai vexvuog neg Eorrog. 


8. 6. 
Aeußere Perfönlichleit des Thukydides. 


So gern ſich der theilnehmende Lefer auch ein körperliches 
Bild des geliebten Meiſters möchte entwerfen können, fo dürfe 
tig oder zweifelhaft find doch die Hülfsmittel, welche das Als 
terthum dazu an Die Hand giebt. Wir befigen eine Schilde 
rung von Marcellinus (34.), die aber nur allzu deutliche 
Spuren trägt, daß fie nach dem Bilde des thukydideiſchen 
Geiſtes, wie ihn feine Gefchichte kennen lehrt, erfunden ift, 


’) Plut. Cimo 4. Ueber bie Localität des Grabes vol. bie 
Abhandlung von Krüger, Ueber Melite, in ben Unterfuchungnn 
S. 85 ff. 
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Thukydides foll ein finniges Antlig gehabt haben, Kopf und 
Haar nach Dben gerichtet, und auch übrigens eine Haltung, 
ganz feiner Darftellungsweife angemeſſen. Das hätten wir 
und immerhin felbit fagen können, 

Außerdem ift jedoch ein wirkliches Bild niß des Thuky— 
dided auf und gefommen, eine Doppelherme, welche nach Art 
eines Januskopfes die Büſten des Herodot und des Thukydi⸗ 
des zuſammen enthält. Die Namen der beiden Hiftorifer find 
darunter gefchrichen, Diefes Werk ift aus der Sammlung 
des Fulvio Drfini in das farnefifche Mufeum übergegangen. 
Neuerdings Hat man die beiden Hermen getrennt, um fie als 
Hautrelief3 in die Wände eines mit rafaeliſchen Frescen ges 
ſchmückten Veſtibulums der Farnefina einzumauern. Vis— 
conti hält das Ganze für die Copie eines griechiſchen Wer— 
kes, aber nur für eine ſchlechte Copie 1). Defjenungeachtet 
bat fie auch jet noch viel Charakteriftifched. Beim Thukydi⸗ 
des find alle Züge fchiverer und gedrungener. In der Mitte 
der Stirn, von der Seite aus betrachtet, findet fich ein tiefer 
Einſchnitt; was darunter Liegt, ift nur mäßig mit Fett gepol- 
ftert, der obere Theil dagegen ftark gebogen. Bekanntlich 
pflegt man in der untern Stim den Ausdruck des Willens, 
in der obern Stirn den Ausdruck des Verſtandes zu fuchen, 
Die Schläfen rund und voll, während fie bei praftifchen 
Männern, indbefondere bei großen Feldherrn, tiefe Höhlun— 
gen zu bilden pflegen. Seine Augen find länger, als bei 
Herodot, wo fie faft eine kindliche Rundung beſitzen. Die 
Naſenſpitze finnend herabgezogen; der Rüden der Nafe von 
impofanter Breite. Die Lippen feit gefchloffen. Das Kinn 
im höchſten Maße grandios. Der Bart breit und kurz ge 
lot. In der That, man könnte fih den Thukydides im— 


— — — — — 


) Visconti Iconografia Greca, Vol. I. p. 296. (Opere, 
Classe 2.). 
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merhin fo vorftelen! — Nur drängt fich ung leider bei den 
Porträtbüſten aller ältern helleniſchen Schriftiteller die bedenke 
liche Frage auf: Sind fie wirklich nach der Natur oder nach 
glaubwürdiger Tradition gebildet; oder aber find fie nur aus 
dem äſthetiſchen Eindrucke wiedergegeben, den die Lertüre 
jener Schriftfteller auf die Phantaſie eines geiftwollen Bild— 
nerd machen mußte? ine Frage, die fih auch im vorlie— 
genden Falle auf Feine Weife beantworten läßt. 


Dweites Kapitel. 
Quellen und Quellenkritik des Thukydides. 


Auf welche Art, ſo fragen wir zuerſt, iſt Thukydides zu der 
Kenntniß ſeines Stoffes gekommen? Wie ſehr unſerm Schrift⸗ 
ſteller daran gelegen war, feine Methode !) in dieſer Rückſicht klar 
zu machen, ſehen wir ſchon daraus, daß er in der Vorrede ſeines 
Werkes aufer von den Neden nur hiervon nähere Recheuſchaft 
zu geben für gut findet 2). Hiernach beruhet feine. Geſchichte 
weder ‚auf dem, was ihm der Erſte Beite erzäplt 3), unoch auf 
dem, was er felber bloß für wahrſcheinlich gehalten; ſondern 
Alles, was er ſchreibt, Hat ex entweder mit eigenen, Augen 
geſehen, ‚oder feine Gewährsmänner doch mit Der äußerſten 


) Bei jeder hiftorifchen Darftellung ift die erfle Pflicht, “alles 
Sharakteriftifche zu geben, die zweite, nur Gharafteriftifdyes zu geben. 
Diefe zweite Pflicht fcheint diefes Kapitel gröblich zu verlegen. Aber 
der Lefer bedenke wohl, was fich bei unfern Gelehrten wie von felbit 
verfteht, das war beim Thukydides Neuerung, von feinen Vorgängern 
und Nachfolgern theilweife himmelweit verſchieden. 


2) 1, 22, 
3) Bgl. Athen. I, 3. 


\ 
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Sorgfalt abgewogen. Die Schtwicrigkeiten dieſes Verfahrens 

ftellt er nicht in Abrede; werfichert aber auch fpäter noch ein- 

mal, er habe fie durch Eifer überwunden, und fei durch ein 

pafjendes Lebensalter, feine Verbannung aus Athen und eine 
langjährige Muffe dabei unterftügt worden 1). 


8.1. 


Autopfie?) 


So ‚beruft ſich Thukydides, wo er die Peft erzählt, 
darauf, tie er felßft daran erkrankt fei, andere Kranke 
gefehen Habe 3). Die große Eile, mit welcher nad 
dem Berferfriege die Mauern von Athen wiederhergeftellt 
wurden, beftätigt fich ihm dadurch, daß bei der Zerftörung 
derfelben die vielen Säulen und Halb Kehauenen Steine zum 
Vorfhein famen, die damald maren mit eingemauert wor—⸗ 
den). Daß die Inſeln früher durch Karier bevölkert geives 
fen, nimmt er an, weil ev Farifche Rüftungen in den geöfines 
ten Gräbern von Delos erfannt hat (I, 8. eam Scholiis) 5), 


— Es ift aber keineswegs das rohe Sehen allein, worauf , 


Thukydides feine Gewißheit gründe. So warnt er die Nach- 
welt, nicht etwa aus den Trümmern von Athen und von 
Sparta auf die Größe der Beiden Staaten fchliegen zu wollen, 
Denn in feinen Trümmern werde Sparta minder groß, Athen 
aber größer fcheinen, als es in der Wirklichkeit geweſen fei 6). 


» V, 26. 

2) Mat. III, 38. 

3) IL, 48. 

1,9, 

:) 89. 1, 5.6.7. VI, 2. 
1,10. 


% 


$. 1. Xutopfle. Reiſen des Thukydides. a 


Es fragt ſich mun, wie weit Thukydides dieſe Autopfie 
erſtreckt habe. — Aus dem Beifpiele des Sokrates 1) erfah⸗ 
ren wir, daß man um dieſe Zeit das Reiſen nicht mehr, 
wie ehedem, für die nothwendige Schule des wiſſenſchaftlich 
Gebildeten anſah. Auch darf man aus der lebendigen Schil⸗ 
derung der Localitäten, die wir beim Thukydides bewundern, 
nicht ſofort ſchließen, daß er ſie alle mit Augen geſehen habe. 
Aber wie er Attika von ſeiner Kindheit an, Thrakien 2) und 
Makedonien von ſeinen Feldzügen her kennen mußte, ſo ver— 
ſichert er ausdrücklich, bei den Thaten beider Parteien, die 
Peloponneſier nicht ausgenommen, zugegen geweſen zu fein 3), 
Nach Timäos Bericht hätte er die Zeit des Exils in Italien 
verlebt, hier auch ſein Grab gefunden: eine Angabe, die 
Marcellin freilich ſchnöde abfertigt (25. 33.), die aber bei 
dem Charakter des Timäos ohne allen Grund ſchwerlich ent⸗ 
ftehen konnte 2). Auf eine fieififche Neife deutet auch, der 
Umftand Hin, daß er von der Eimvanderung der Sikelier 
Nachrichten beſitzt 5), die dem Antlochos erweislich unbefann 
waren 6). Hier Eonnte wohl nur mündliche Exrkundigung an 
Drt und Stelle zu Grunde liegen, Nichts wäre ſchöner, als 


9) Plato Crito p. 52. Meno p. 80 pr. 


2) 11, 97. rührt wohl von einer genauern Bereifung auch bes in- 
nern Thrakiens ber. — ine Notiz in I, 134. ſcheint auf. autoptifche 
Kenntniß von Sparta hinzudeuten. 


3) V, 26. cum Schol. 
) Bol. Anonym. 7. 
5) VI,2. 


6) Dionys. A. Rom, p. 18. Huch ift Thukydide über manche 
Vorgänge bes ficilifchen Krieges offenbar auf Seiten der Syrakuſier befs 
fer unterrichtet, als auf Seiten der Athener. Mehrere höchſt glaubwürs 
bige Notizen bes Plutarch Über Vorgänge im Innern des atheniſchen 
Lagers find dem Thukydides unbekannt (Nicias 20. 22. 21). Plutarch 
benugte hier vermuthlidy den Philiftos und Zimäos. Bol. auch Graus 
ert in Niebuhr’s Rh. M. I, ©. 186. 
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wer er in Italien den Herodot befucht hätte, der in Thurii 
damals ein den Muſen geweihtes Alter führte. Die liebliche 
Sage, welche die. Ajche der Keiden Hifterifer in Einem Grab» 
male ruhen läßt, mag auf folchen Gedanken. beruhen ). 

Daß Thukydides Die ſikeliſche Sprad e. verſtanden habe, 
vermuthe ih, ‚ohne cd behaupten zu mollen 2). Die Ueber— 
vefte des pelasgiſchen 3). und lelegiſchen Dialekte: +) fcheinen 
— nr ee a zu Be 5). 


ne N 2. 
x Geſchriebene Quellen. J 

Eigentliche Urkunden ſtanden ihm wenig zu Gebote. 
Die Waffenftillitandge, die Friedens- und Bundesverträge 
theilt ev ohne Zweifel im Driginafe mit, wie ſchou Die Doris 
fche Form der unter Doriern geſchloſſenen anzeigt. Die Briefe 
des Pauſanias y deö Xexxes und Ihemiftekles kennt er wohl 
nur von Hörenſagen 6). — Vie Feldherxu feiner Zeit muß⸗ 
ten zwar mitunter nach „Sonfe , Vexicht erjtatten : bejonders 
häufig that es der vorſichtige Nikias; aber. felten ſchriftlich, in 
der Regel durch Abgeordnete ). Man bite ſich daher, in 


ı) Marcell. F7.. Saridas vı "Heödores. 
) VI,4. ne 

2) II, 68. 

) I15, 9. 


>) Hatten ja auch Hekatäos (Strabo p. 494. 629.) und Hero: 
dot, vermuthlidy aus demjelben — — Be für Barbaren 
erklärt. 2 En 1 \ 

6 7, 1238. 129. 137. Daftir redet fihon die attifhe Mundart in 
Paufanias Briefe. ' Das Schreiben des Xerres war vielleicht noch vor: 
handen; wenigftens erzählt Plutard; von ben Papieren des Paufaniag, 
die nad deſſen Tode u. A. den Themiſtokles verdächtigten (Themist. 23.). 


2 vii, s. 2 
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VI, 11: Zxsozodarg durch Briefe zu überfeßen, wie es 
Dioomfield gegen Mitford gethan Hat!). Wenn ‚übrigens 
Mitford 2) darım fchon den Nifiad überhaupt zum erjien Felde 
heren macht, der fehriftlich nach Athen berichtet habe, fo iſt 
das wenigftend aus Thukydides ohne Grumd gefchlojien. Schon 
von Kleon werden Depefhen erwähnut, und ſogar Neuerun— 
gen, die er im Depefchemvejen vorgenommen 3). 

Die frühern Hiſtoriker feines Volkes fcheint Thukydi⸗ 
des ohne Ausnahme geleſen zu haben 2). Des Hellanikos er— 
wähnt er namentlich (1, 97.). Vom Antiochos ſucht es Göller 
nachzuweiſen 5), — Wichtiger iſt die Frage, ob er auch den 
Herodot gelefen habe. j 

Diefe Frage ift von den Alten fowohl, als auch von 
den Neuern bis auf Creuzer 6) herab ohne Ausnahme bes 
jahet worden. Insbeſondere wo Thukydides vou der bellettri— 
ftifchen Unkritik der. frühern Gefchichtfchreiber, überhaupt von 
der Sorglofigkeit der. Meiften um Erfotfchung der Wahrheit 
redet ?), da wollen Die Scholien bereits eine Hindentung auf 
den Herodot erblicken. Neuerdingd aber hat Dahlmann 
dieſe Anficht lebhaft beſtritten. Ex hat zu erweiſen gefucht, 
daß Thukydides den Herodot ſchwerlich überhaupt nur gelefen, 
geſchweige denn mit en ee gemeint habe 8), — 


1) Würde fonft wohl. VIL, 8. von ben Rachtheilen der bloß münd⸗ 
lichen Beſtellung fo ausführlich die Rebe fein? 
5 Ch. XVII, Secı. 5. 

3) Schol. Arist. Plut. 322. Suid. v. zalgıe. 

4) 1, 97: zois mp0 dnoü arasır eic. 


5) Goeller De origine et sim Syracusarım, p. IX sqq. — 
Val. Riebuhr R. ©. I. 


e) Herodot und Thukydides —* 1803.). 
’) J, 20. 21. 22.. 


*) Forſchungen auf dem Gebiete ber — Th. 11, ©. 211 ff. 
8 
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Ich bin durch die Gründe des vortrefflichen Mannes nicht 
überjengt worden. Gehen wir daher auf eine nähere Prüfung 
derfelben ein. Wo es fih um Gegenſtände ‚handelt, wie Thu⸗ 
kydides und Herodot, und um Widerfacher ‚ Wie D., wird 
jede Ausführlichkeit gern entſchuldigt werden, | 

Die Gründe des Herrn D. find vornehmlich drei: Zuerit 
macht er aus verfchiedenen Stellen des herodoteiſchen Buches 
wahrfcheinlih, daß es im Jahre 408 noch im Pulte feines 
Verfaſſers geweſen. Da fei denn Benutzung von Seiten des 
Thukydides nicht füglich mehr anzunehmen 1). Sodann führt 
er aud dem Thukydides felbit mehrere Stellen an, welche 
Diefer bei einiger Befanntfchaft mit Herodot, nah D.'s, An⸗ 
ficht, würde geändert haben 2). Endlich aber fei der Bittere 
Tadel feines großen Vorgängers mit der ER des 
Thukydides unvereinbar 3). 

Daß Serodot noch im Verlaufe des peloponneſiſchen Krie⸗ 
ges an feinem Werke gearbeitet hat, iſt von D. unwiderleg— 
lich bewieſen. Die Stellen VII, 233. 137. 1514) und III, 
160 gehen ungmeifelhaft auf Begebenfeiten der Jahre 431, 
430 und 425. Und fie könnten immerhin noch. vermehrt wer— 
den. So wird IX, 37. des lakedämoniſchen Seezuges nach 
Zakynthos gedacht, welcher in's Jahr 430: fiel; IV, 148. der 
Delagerung von Lepreon, welche 421 vor fich ging >). Hier— 
aus würde fich denn ergeben, dag Herodot's Gejchichte im 
Sahre 421 noch nicht erfchienen war. — ° Wie ftcht e8 nun 
aber mit dem Jahre 408? D. glaubt, zwei Anfpielungen darz 
auf gefunden zu haben: I, 130, wo won einem Aufftande der 


) 8, 38 ff. 216 fg. h 
2) ©. 219 ff. 

2) ©. 218. 

9 Bat. Borfälungen uf. w, Th. J, ©. 113 ff. 

) Thucyd, II, 66. V, passim. 
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Meder gegen Dareios die Rede ift!), und III, 15, die vom 
Tode des Amyrtäos handelt, Nun iſt es freilich, was die 
letztere Notiz anbetrifft, gewiß, der Tod eined Amyrtäos wird 
von Eufebios in das Jahr 408 gejeht. Dem Syntellos zus 
folge wäre derjelbe Amyrtäos 408 fogar erſt zur, Regierung 
gelommen, Allein durch Krüger und Güller 2) iſt hinreichend 
gezeigt worden, daß der von Herodot erwähnte Amyrtäos ein 
ganz anderer iſt; derſelbe, der nach Tuueyd. I, 112, ein 
halbes Jahrhundert früher mit Inaros zufanmen den Aufs 
fand der Aegyptier geleitet hatte. — Und auch won der er= 
ftern Stelle Hat 8. W. Krüger bereitd cine Interpolation 
ſehr wahricheinfich gemacht 3). Sollte das aber auch unbe 
gründet fein, die Einfchaltung wirklich vom Herodot herrüh— 
ven, fo ift fie jedenfalls fo lofe und fchlecht angefügt, daß 
fi) gerade daraus eine Vollendung des Werkes vor 408 vers 
muthen ließe. Man bedenke nur! og der Tyrannei des 
Aſtyages beugen ſich die Meder unter die perſiſche Herrſchaft. 
Später bereuen fie, dieß gethan zu haben, und fallen 
von Dareiod ab, Die Reue, wie K. bemerkt, wäre 150 
Jahre nach der That gekommen; und: das Ganze würde nicht 
viel anderö lauten, ald wenn man heute fagen wollte; die 
Griechen; ihre Schlechte Vertheidigung im 15. Jahrhunderte 
bereuend, fieleu von den Türken ab. Jedenfalls würde man 
weit natürlicher an einen andern, und vielleicht unbekannt ges 
bliebenen Aufjtand der Meder denken, der unter Dareios 1. 
erfölgt wäre, | Zn PN Fr 
Dagegen läßt fih aber nachweifen, daß Herodot's Ge⸗ 
fchichte vor dem Jahre 414 bereits erfchienen fein muß. Aug 


er 


1) ®atl. Xenoph, Hell. I, 2, 19. 
2) 8. W. Krüger Unterfuhungen S. 25. Goeller Thucyd. 
I, p. 48. an eg J 
2) Epikritiſcher Nachtrag zum Leben des Thukydides, ©, 39 ff. 
. 8 %* 
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vn, 170 1) folgert bereits D., daß die Niederlage der Athe— 
ner vor Syrakus damals noch nicht erfolgt ſein könne. Und 
gewiß mit Recht. Wie dann aber, frage ich: Herodot, der 
fo manche‘ kleinere Notizen nachtrug, der den ferne liegenden 
und erfolgloſen Aufſtand der Meder ſoll nachgetragen haben: 

der hätte dieſes ungeheuere Ereigniß, - Das größte der helleni— 
fhen- Geſchichte ), das noch dazu recht in ſeiner nächſten 
Nähe wor ſich gegangen war, nt bloß verſchweigen, ſondern 
Beinahe läugnen⸗ können? — »Ach- zmeifle ferner durchaus 
nicht, hätte der Hiſtoriker die Feſtſetzimg der Lakedämonier in 
Dekelea gekaunt, er Hätte nimmermehr, ſowie der ganze Cha— 
rakter feiner Erzählung iſt, eine Andentung derſelben in IX, 

73. zu underdriichen vermocht. Die Erklärung, welche D. 
von dieſem Weglaſſen verſucht, iſt allerdings höchſt ſcharfſin— 
nig, aber nach meinem Dafürhalten durchaus nicht beweiſend, 
reine Hypotheſe HD. ſcheint Hierbei zu auoͤſchließlich an die 
Verwüſtungen des pelsponnefifchen Krieges gedacht zu 
Haben: - während doch⸗ ſchon im Jahre 445° Einfille: dev Lake— 
dämonier in Attika erwähnt werden‘). Auch kann ich bei— 
der Lebhaftigkeit des“ politiſchen und merecantilen Verkehrs 
im damaligen Griechenland nicht glauben, daß noch im 
Jahre 413 das Gerücht zwiſchen⸗Athen und Thurii eine. fo 
ungeheuer entſtellende Kraft ſollte gehabt haben, wie D. aus 
nimmt 9%. —BHiernach winde: das Werk des Herodot zwi— 
ſchen A2L. und 414 erſchienen fein, . Denn daß ed ums 
vollendet Hinterlaffen wäre, wohl gar noch die Thaten des 


u. Hol . Ita \ 


)) Bgl. Diod. XI, 52. 

?) Thuc. VII, 87. 

28.8 f. 

) Thuc. I, 115, loser. XII, 
).©. 45. 
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Kimon Hätte begreifen füllen, kann ich niemals zugeben. Freie 
lich den tiefen, kunſtmäßigen Plau dejjelben , wonach es nicht 
bloß einen Anfang, jonden auch ein organifches, wohk 
berehneted Ende bejigt, muß ich der ausführlichen Be— 
trachtung des Serodot zu entwickeln überlaffen, 

Wenn alſo Herodot's Werk ſchon im Jahre 414 wäre 
in's Publieum gelangt, fo iſt Feine Schwierigkeit mehr, daß 
ihn Thukydides Hätte benutzen können. Dieß würde auch och 
immer dev Fall fein, wenn es ſelbſt mit dem Jahre 408 feine 
Nichtigkeit Hätte, Thukydides iſt ja nicht vor dein: Ende des 
Krieges zur eigentlichen Ausarbeitung gefihritten. — Ohnehin 
ift es durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß Herodot einzelne 
Abſchnitte feiner Geſchichte ſchon früher publicirt hat. Unter— 
ſcheidet er doch ſelbſt an vielen Stellen die einzelnen A0zos, 
aus denen ſie zuſammengeſetzt worden, ganz nach alter Logo— 
graphenweiſe. Noch das ſpätere Alterthum eitirt ihm nach ſol⸗ 
hen Adpas 1). Die vielbeſprochenen Vorleſungen an deu 
Olympien und Panathenäen, wenn etwas Wahred dabei zu 
Grunde liegt, könnten natürlich nur einzelne Abfchnitte ber 
troffen haben. Aber noch in fpäterer Zeit, in Alexandrien, 
war e3 nicht unerhört, einzelne Stücke des Herodot im Thea— 
ter zu declamiven 2). Das erinnert doch ganz au die Rhapſo— 
dien der Epifer, und ſtimmt wicht übel mit. den Ausdrücken 
des Lukianos, der ein «dev und vuverr von unſerm Hiſtori— 
ker ausſagt ). Wirklich find Die Fugen diefes Werkes nicht 


— —— 





) Sextus Emp. Pyrrh. Hyp. III, 231: dv ö nee - 
yeiag iegriag Aöyo. Der Rhetor Menander De encomiüs p. 49. 
(Heeren): ir roig Alyurrianois. 

?) Jaſon b. Athen., XIV, p. 307. 


3) Herod. s. Aetion: Opp. Vol. IV, p. 117 sq. Bip. — Xuf 
tiefe Art wird es denn auch möglich, die entgegengefegten Angaben bee 
Plinius (XII, 4.), wonad Herodot in Thurii fein Wert gefchrieben 
bätte, und des Suidas zu vereinigen, wonach die Ausarbeitung in 
Samos erfolgt wäre. 
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allethalben fo werftrichen, daß man das Früher oder Später 
einzelner Bauſteine nicht noch beitimmen könnte. Vgl. z. B. 
VII, 61 und I, 7. II, 98 und VII, 95. I, 175 und VIII, 
104. — Auch einige Stellen fophofleifcher Trauerfpiele laſ⸗ 
fen nicht ohne Wahrfcheinlichkeit eine Benutzung des Herodot 
vermuthen. So bat z. B. die Schilderung der verkehrten 
Welt der Aegyptier im Toloneifchen Dedipus ) eine überras 
fchende Aehnlichkeit mit Herodot II, 35. So auch die Worte 
der Antigone 836 ff. mit der Novellette bei Heros 
dot IH, 1192). — Affe dieſe Stellen geben nichts weni— 
ger, als Gewißheit. Ich will e8 aber auch nur ald denk⸗ 
bar hinſtelleu, daß Thukydides, noch ehe die Geſchichte des 
Herodot vollendet war, einzelne Reſultate derſelben erfahren 
konnte. 

Zum Glück aber haben wir noch ein äußeres Zeugniß. 
Hellanikos hat wirklich den Herodot benutzt: ſo 
erzählt Porphyrios Beim Euſebios 3). Er hat ganze Partien 
aus dem Herodot entlehnt. Wirklich finden ſich auch Parallel 
ftellen zusifchen Beiden 2). — Aber, denkt man vielleicht, da 
Fönnte ja eben Herodot der Entlehner fein, Nicht wahrfcheins 
lich: Herodot verfihert an zwei Stellen 5), etwas zuerft zu ers 
zählen, was doch Hellanifos bereits erzählt hatte 6). “Hieraus 
folgt wenigftens foviel, daß Herodot diefe Schriften feines 
Collegen nicht kannte. Deun einer Lüge wird ihn Niemand 


— — — — rn — 


) 302 fl. 

2) Bol. Plutarch. An seni etc. 3. Bal. audy Elektra 417 mit 
Herodot I, 108. 

3) IX, 39, p. 466. 


1) Bol. Suidas s. v. Zauoddıs. Auch Athen. XI, p. 462 B. 
VBaldenaer z. Herodot IV, 1W. 2 


5) IV, 95 und VI, 55. 
6) Strabo 1,43 C. 
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zeihen ). — Konnte alſo Hellanikos den Herodot benutzen, 
wie viel mehr nicht der beträchtlich jüngere Thukydides! 

Freilich dürfte Mancher die Glaubwürdigkeit meines Ge⸗ 
währsmannes, des Porphyrios, in Zweifel ziehen. War es 
doch in den letzten Zeiten des Alterthums, beſonders unter 
den Kirchenvätern — und ein Kirchenvater citirt den Porphyrios, 
— beinahe guter Ton geworden, den großen Alten etwas anzu— 
hängen, namentlih Plagiate Schuld zu geben, Aber unfere 
Notiz ift am fich nicht unwahrſcheinlich. Dieſes Ausfchreiben 
ganzer Partien ift dem jugendlichen Alter der hiſtoriſchen Kunft 
durchaus natürlich. Don den Chronijten unſers Mittelalters 
will ich nicht einmal reden. Uber auch die guten Slorentiner 
des 14, und 15. Sahrhunderts, die Franzoſen, Deutfchen 
md Engländer im 16. und 17. tragen yicht das mindeſte 
Dedenfen, was fie nicht felbit erlebt oder gejehen haben, maſ—⸗ 
fenweife und beinahe unverändert aus Fremden zu entlehnen. 
Dian erinnere fih nur an die Thuanus und Khevenhüller. 
Gerade, wie auch die Epifer die beiten Leijtungen ihrer Vor— 
gänger ohne Weitered als Gemeingut zu benußen pflegen. — 
Macht ed ja doch Herodot kaum anders mit dem Hekatäos. 
Was er vom Nilpferde, von der Krofodiljagd, vom Phönix 
erzählt 2), iſt mit wenig Zufägen und Abkürzungen aus 
dem Hekatäos 3). Im Greifenalter der hiſtoriſchen Kunft fes 
ben wir eine verwandte Erfcheinung wiederkehren: nur wird 
da mehr ercerpirt, in ber vorliegenden Periode mehr unverho- 
len ausgeſchrieben. 

Nun denke man ſich den Thukydides: voll brennenden 
Eifers nach der Wahrheit ſtrebend, überall umherreiſend, wo 





i) Aus andern Gründen hat auch D. bereits erwieſen, daß Hero⸗ 
bot den Hellanikos ſchwerlich geleſen bat: a. a. O. ©. 127 ff. 


2») 11, 70. 71. 73. 
3) Porphyrios b. Euseb. Pr. Ev. X, 3. 
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er Belehrung hoffte, den Ereigniſſen des Kampfes nahe, viel 
leicht fogar während des fyrakufifchen Krieges in Stalien ans 
weſend. Hier wäre ihm das Werk des Herodot verborgen ge= 
blieben? — Wir dürfen und die Lebhaftigkeit des damaligen 
Bücherverkehrs nicht zu geringe denken. Aus Ariftophas 
ned ficht man, mie allgemein werbreitet Die Lectüre war 1). 
Durch Platon’3 Phädros ift die wißbegierige Ungeduld bes 
kannt, mit welcher fchon damals die Werke berühmter Autos 
ren erwartet wurden, Der Buchhandel des Hermodoros iſt fprüche 
wörtlich geworden, und eine ziemlich große Wohlfeilgeit der Bü— 
cher läßt fih aus Platon's Apologie ?) folgern. Selbſt über 
das Meer Hin wurden Maffen von Büchern gefendet 3). Der 
luſtige Auftritt mit dem Geſetzhändler im Ariftophanes Vö— 
geln #) kann zum Beweiſe dienen, wie ſchnell damals jeder 
neue Volksbeſchluß zu Athen auf dem Wege des Buchhandels 
in die zindpflichtigen Städte zu gelangen pflegte. — Hiermit 
wäre denn die Möglichkeit, daf Thukydides den Herodot geles 
fen Hätte, wie ich meine, ficher geftellt. 

Aber D. führt noch einige Stellen des Thukydides auf, 
welche factifch von einem Nichtkennen des Herodot zeus 
gen follen. Was find das für Stellen? — Diejenigen, die 
er ©. 221, Note 71. beibringt, laufen ſämmtlich nur darauf 
hinaus, daß Thukydides hier ımd da, wo er aus dem Hero— 
dot eine beiläufige, fin feinen Zweck durchaus entbehrliche 
Notiz hätte anwenden können, dieß nicht gethan hat. Da— 
für bedenke man aber Doch, wie ſtrenge fich Thukydides auf 
den eigentlichften und nächſten Gegenftand feines Werkes zu 


) Fröſche 1114 ff. 
2) p. 26. 


3) Xenoph. Anab. VII, 5, 11. Bol. Krüger Epikrit. Radye 
traa, ©, 37 fa. ‚ 


1035 ff. 
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beſchränken fucht! Ganz dafjelbe muß ich auf Note 68 erwi⸗ 
dern, — Wenn Thukydides und Herodot das Ende ded Aris 
ſtagoras verfchieden erzählen, fo möchte ich darum allein, weil 
Thukydides hier nur beiläufig, Herodot aber direct berichtet, 
noch Feine größere Glaubwürdigkeit des letztern annehmen !). 
Man erwäge nur den Tangedauernden Aufenthalt und die Fas 
milienverbindungen des Thukydides in der Gegend dieſes Er— 
eigniſſes: wie leicht konnte er da beſſer unterrichtet fein. — 
K. D. Müller?) führt noch ald Beweis an, daß Thukydi-⸗ 
des 3) das delifche Erdbeben feiner Zeit für das erſte über: 
haupt anſehe. Serodot aber berichtet von einem frühern #). 
Indeſſen wie leicht Fonnte Thukydides, ſelbſt wenn ex den Heros 
dot in Händen hatte, eine einzelne Notiz deijelben vergeſſen 
haben: eine Notiz zumal, die fire ihn, für feine freiere Anficht 
gar wenig intereffe befaßt! Ihm kommt e8 ohuchin, wenn 
er cin Wunder erzählt, auf die Thatſache ſelbſt nicht eben viel 
an; mir den Eindruck beachtet er, den es auf die Menschen 
macht, und die Menfchen, won’ denen er fpricht, — ſoviel 
wenigſtens geht. aus U, 8. hervor, — haben das zweite Erd— 
beben für das einzige gehalten, Es fragte fich auch noch, ob 
nicht das erſte Erdbeben zu den mancherlei Fabulosis Der 
Berferkriege zu rechnen, und eben vom Thukydides ſtillſchwei— 
gend verworfen wäre. — Man fünnte noch einige Stellen 
Hinzufügen, Thukydides nimmt I, 18. die fikeliotifchen Ty— 
rannen aus, wenn er behauptet, alle Tyrannen feien durch 
Lakedämon geftürzt worden. Bei Selinus aber, wie Serodot 
erzählt, war derfelbe Fall 5). Ebenfo hätte Thukydides, wenn 


) Wie Dablmann Note 70 thut. 
2) Dorier, Th. II, ©. 102. 

») 1,8 

3) Herod. Vl, 98. 

) Herod. V, 46. 
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er fich deſſen erinnert, I, 14. gewiß die große Menge Tieren 
erwähnt, welche die Jonier bei ihrem Aufftande nach Herodot 
beſaßen ). Aber dergleichen Feine Vergeßlichkeiten beweiſen 
nicht viel. — Darin hat übrigend D. gewiß vollfommen 
Neht, daß Herodot's Gefchichte zur Zeit des peloponncfifchen 
Krieges noch durchaus Fein Volksbuch war 2). 

Sollte nun meine DBeweisführung gegründet fein, fo 
würde weder im Thukydides felbft, noch in den Zeitumftins 
den irgends eine Urfache Liegen, weßhalb Thukydides den He— 
rodot nicht benutzt haben könnte. inige Zweifel, die aus 
der angeblichen Härte feines Urtheils fiber diefen erhoben find, 
fowie die Frage, eb er im Großen und Ganzen ihm gefolgt 
fei, Hoffe ich tiefer unten zu erledigen 3). Und zwar zum 
Bortheile der beiden großen Hiſtoriker. — Nun iſt e3 frei 
lich wahr, Thukydides nennt dem Herodot niemals bei Na= 
men Y. Er fpricht Immer mur von Logographen, von der 
Menge u. f. mw. Iſt es nicht aber auffallend, daß won den 
einzigen drei Beifpielen, die er aus deren Irrthümern aufführt, 
wenigſtens zwei ohne Frage anf den Herodot paffen 5)? Lind 
zwar find fie beide gewiß nicht von der Mit, daß fie im 
Munde des Volfes fehr eireuliren konnten. 

Endlich Hat Thukydides auch In ſchriften benutzt, w 
nur für Diejenige Zeit, mo fie wirklich noch die einzige Ge 
fchichtöquelle bilden 9), Das tft nämlich die Zeit, wo man 
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) VI,8. 

2 G. 219 ff. 

3) Kap. 9. $. 2. 

+, Thukydides nennt Überhaupt nicht gern Namen, wo er es ver: 
meiden Eann. Etwas diplomatifh! So verjchweigt er VI, 60. den 
Namen des Andokides. 

) Thuc. 1, 20: Her. VI, 57 IX,53. Ohnehin werden die letztern 
durch den Vorſatz oi aAL0s "Eiinves von dem Irrthume der atbenifchen 
Menge abaefondert. 

c) V1,54 ff. 
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zu ſchreiben gelernt hatte, ohne noch Geſchichte zu fchreiben. 
Eine Periode,, welche Thukydides im Ganzen wenig berück— 
fichtigen kann. Er kann auch von den Inſchriften eben dar 
um nur wenigen Gewirtn ziehen. Ganz anderd war es bei 
den Logographen, felbjt noch bei Herodot geweſen; wurde es 
auch wieder bei den Schülern des Sokrates und bei den Ver⸗ 
fafjern der Atthiden, Bei diefen Autoren war die Inſchriften⸗ 
zeit ein Hauptgegenftand. Philochoros arbeitete ein fürmliches 
Corpus der attifchen Inſeriptionen aus, — Mit welchen 
Rechte übrigens Thukydides folche Quellen zu vermeiden ſuch⸗ 
te, fehen wir am deutlichjten aus dem berühmten Widerfprus- 
che, worin fo manche Epigramme des Simonides mit der Ges 
ſchichte des Herodot fiehen. Wer etwa noch zweifeln Fünnte, 
wenn hier Recht zu geben fei, vielleicht durch Plutarch verlei⸗ 
tet: der bedenke nur, daß die bekannte Inſchrift des Pauſa⸗ 
nias ?) ebenfalls won Simonides ijt verfaßt worden. 


8. 8. 
Mündliche Weberlieferung. 

Mareellinus erzählt (20 fg.), mit melchen Unkoſten 
fich Thukydides die Berichte der Augenzeugen erfauft habe. 
Ueber die Mangelhaftigkeit ſolcher Berichte iſt Thukydides 
nichts weniger als verblendet (VII, 44.). Daher werden im— 
mer, auch für den ſiciliſchen Krieg (1. 1.), die Angaben bei— 
der Parteien ald Quelle benutzt. Die widerfprechenden Auss 
fagen vergleicht er mit einander (I, 22.), und wo er Feine 
Evidenz erreichen kann, da führt er fie beide an, um wenig— 
ſtens Niemanden Unrecht zu thun (II, 5. V. 60.). Doch 
kann der 2efer auch hier, nach einer unten 2) zu befprecheu- 
den Eigenthümlichkeit des Thukydides, Die zuerft genannte 
von beiden Meinungen in der Regel für Diejenige hal 








1) Thuc. I, 132, | 
2) Kap. 4. 8. 4. 
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ten, welche dem Berfaffer am glaubwürdigſten erſchien 1). 
Die höchſte Behutſamkeit wendet av an, wo Parteimänner 
von den Motiven ihrer Gegner urtheilen (VIII, 90.). — Wo 
dur andere Gründe eine entfchiedene Gewißheit verhindert 
wird, da giebt er dieß allemal offen zu erfennen, So ſchweigt 
er z. B. von der Stärke des argivijchen Vundesheeres (vor 
Mantinea): weil er die Prahlerei feier Landsleute in vater 
ländiſchen Dingen würdigt (V, 68.). Nicht viel anders iſt 
cd, wenn won der Zahl der thrafifchen. Streitkräfte nur og 
Ayeras berichtet wird (II, 98.): den Barbaren kann man 
hierüber niemald trauen, Auch die Stärke ded lakedämoni— 
ſchen Heeres wagt er nicht genau zu bejtimmen, weil übers 
haupt die Staatöverwaltung der Lakedämonier verborgen zu 
fein pflege (V, 68. 74.). Bier waren nämlich diefelben Urſa— 
chen wirkſam, Die im unſerer Zeit die Politik der f. g. cou— 
ferwativen Mächte mit Dunkel umhüllen 2), — So zählt 
er von Archidamos Planen bei dem Angriffe auf Acharnä (IL, 
20.), fo von den Roheſſern in Aetolien (III, 94.) nur wg 
ya). Am häufigſten kommt diefe Claufel im achten 
Duche vor, bei dejjen Ausarbeitung er vom Tode überrafiht 
wurde dt), — Er entjchuldizt ſich ferner bei der vorlegten 
Niederlage der Athener vor Syrakus, wegen der Unficherheit 
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) Sn TI, 5. iſt dieß ziemlich direct zu erweiſen. Die Thebaner 
würden nicht ſo ſtill abgezogen ſein, wenn ihnen nicht etwas verſprochen 
wäre. — Hiernach würde VI, 60. ein günſtiges Zeugniß für die Glaub— 
würdigkeit des Andoekides ablegen (De myst.). Doch hätte dem Thuky— 
dides zufolge Andokides ſich ſelbſt mit unter den Hermokopiden angege— 
ben, was der Redner, freilich aus nahe liegenden Gründen, hartnäckig 
leugnet. 


2) Bgl. namentlich V, 54. 
) Bat. II, 48. 


ı) Man fieht daraus, wie lanafam er fein. Urtheil abſchloß. 3.8. 
56. 64. 87. 94. Hier und da ſteht indejfen auch Atyerm, wo er nicht 
eben zweifelt: 11, 77. 
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des Mondlichtes, worin fie erfolgt fei, könne auch der Bes 
richt nur unficher ausfallen (VII, 44). In ſolchen Fällen 
bittet ee fih, allzu tief in's Detail zır gehen. Da läßt er 
fich denn entweder nur auf ungefähre Angaben ein (V, 68.) ; 
oder, wo er eine ausführlichere Darftellung nöthig findet, da 
ſetzt er hinzu? Trocmirn al Orı Lyyordra vodrow Lyivero (V, 
74.). — Scheint ihm eine Angabe geradezu. unglaublich, 
ohne daß er doch Mittel Hat, fie zu berichtigen, fo verſchweigt 
er fie Lieber ganz (III, 113.). Mit Kefonderer Vorficht vers 
fährt er bei allgemeineren Behauptungen. Wenn. er 4. B. 
Bei der Belagerung von Platäa Das große Feuer, welches die 
Beloponnefier zur Einnahme der Stadt anzündeten, das größte 
Fener nennt, welches bis dahin gebramıt habe, fo. fügt er 
doch ach gleich beichränfend hinzu, das größte von Menfchen- 
Hand; denn auf. Dergen freilich ſeien mitunter wohl von felbit 
noch) gewaltigere Brände vorgefommen (Il, 77: vgl. VL, 
31 pr.). 

Für die felhere Vergangenheit bemiht Thukydides auch 
die Familien- und Stammestradition. So iſt a VI, 
55. wohl durch die Ueberlieferungen ſeiner eigenen Familie 
von den Verhältniſſen des Peiſiſtratidenhauſes unterrichtet. 
Anderswo ſpricht er von der ſicherſten Tradition der Pelopon— 
uefier (I, 9.) — Hier kam es natürlich vor Allem darauf 
an, Die ſtrengſte Kritik zu handhaben. So will er im exriten 
Falle zeigen, daß nicht Hipparchos, wie man glaubte, fons 
dert Hippias Erftgeborner und Nachfolger. des Peiſiſtratos ges 
weſen ſei. Da beweiſet er nun zuerſt Durch Sufchriften, daß 
von allen Drei. Söhnen des Peiſiſtratos Hippias allein Kinder 
gehabt: ſchon dieß laſſe feine. Erſtgeburt vermnuthen. Sodann 
finde ſich auf denſelben Inſchriften ſein Name unmittelbar ne— 
ben dem des Vaters. Endlich ſei es unwahrſcheinlich, daß 
der jüngere Sohn nach dem gewaltſamen Tode des äl— 
tern ſo ſicher und ſchnell die Regierung hätte übernehmen kön— 
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nen’). Zugleich aber fühlt Thukydides, daß man nie genug 
hat an der bloßen Widerlegung eines Irrthumes. Darum 
erklärt er, wie derfelbe Hatte entftehen können: indem nämlich 
die Volksſage die Schickſale verfchiedener Menfchen, wenn fie 
überall nur verbunden find, gern auf dasjenige Haupt zufanı= 
menträgt, wofür fie fchon aus andern Gründen das meifte 
Intereſſe hat. 

Man ficht, Thukydides wußte auch feine eigenen Conjecturen 
wohl im Zaume zu halten, Sp kommt ed ihm in der Vor—⸗ 
xede u. A. darauf an, die Oeringfügigkeit aller finanziellen 
und militärischen Kräfte der frühern Zeit gegen feine Gegens 
wart hervorzuheben. Nun war Mykenä in Agamenmon’s 
Zeitalter die mächtigfte Herrſcherſtadt geweſen. Unter den jes 
tigen Städten aber, wie Klein war fie dal, Thukydides ins 
defjen verfchmähet ganz ausdrücklich, von dieſem nahegelegenen 
Umſtande für feine Beweisführung Gebrauch zu machen (I, 
10.). — Wo er fein eigenes Urtheil ausfpricht, ohne doch 
vollig gewiß zu fein, da führt er Das ——— daneben 
an (I, 138. 2) II, 93.). | 


8. A. 
Thukydides angebliche Widerlegungsfucht. = 
Nichts ift fir den wiſſenſchaftlichen Mann natürlicher, 
als den Irrthum, wo er ihn findet, vertilgen. zu wollen. 
Man hat dieß aber beim Thukydides fehr übertrieben vorauss 
gefegt, wem man die lange Epifode der Peififtratidengefchichte 
(VI, 54-59.) durch einen folchen kritiſchen Eifer entjchulbis 
gen wollte. Dhnedieß eine fchr mohlfeile Erklärung! — Auf 
Heinere Bemerkungen ift fie jedoch allerdings anzuwenden, 
4 
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1) Bol. übrigende Meursius Pisistratus, c. I1, ber bie Gründe 
bed Thukydides zu widerlegen ſucht — dem platonifchen 2muun zu 
Gefallen ! 


2) Bol. Schol. Arist. Equitt. 84. 
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So rührt w. A. die wiederHofte Angabe von Hippias Erſt⸗ 
geburt (I, 20. VI, 54.) gewiß mm von der weiten Verbrei⸗ 
tung dieſes Irrthumes her. Wenn bei Erwähnung des thras 
Fischen Teres ausdrücklich gefagt wird, er. hänge nicht zus 
ſammen mit dem mythiſchen Tereus, fo wird das gegen hiſto— 
riſirende Marktichwäger gerichtet fein, Die in der Zeit, mo 
das thrakiſche Bündniß abgejchlojfen wurde, auch eine mythi⸗ 
fche Verwandtfchaft der beiden Eontrahenten nachweifen moch— 
ten (II, 29) 2). Schlechte Caufalerflärungen, die das Volk 
in Umlauf brachte, um jich nebenher über das Unglück der 
Beit etwas: zu tröſten, fertigt er ſehr kurz ab (U, 57.). Bon 
der Beifijtratidenepifode werde ich ‚tiefer unten (Rap. 12. 8. 3.) 
zeigen, daß fie auch Solche im Auge hat, melche den: Abfall 
des Alkibiades und deſſen Folgen zu Hoch ſchätzten. Umge— 
kehrt ift I, 140, gegen die Komiker und andere Räſonneurs 
gerichtet, welche die Streitigkeiten mit Megara für zu gering 
hielten, als daß ihretwegen Perikles Hätte Krieg anfangen 
dürfen ). — Sehr Häufig führt Thukydides an, wie wenig 
der. Erfolg allgemein verbreitete Erwartungen des Publicums 
gerechtfertigt habe (IV, 108. VII, 57. VII, 2. 24.): hier 
und da mit einer wehmüthigen Ironie über die Leichtgläubis 
gen (VIII. 82.). „Die Meiften urtheilen mehr nach Dunkeln 
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1) Namentlich wohl gegen die Pandionis des Philokles, wie 
Schöoll zu zeigen ſucht: Leben des Sophokles ©. 162 ff. Bol. Ari— 
ſt oph. Vögel 15. 46. Unberufene Etymologen wiejen vielleicht auf die 
Aehnticykeit der Kamen Tered und Zereus hin. Ueber die Verwandt— 
fchaft fetbft vgl. Xenoph. Anab. VII, 2, 31. 3, 39. Auch Iſokra— 
tes Panegyrikos Hält das Volk des Eumolpos für identiſch mit den 
barbarifchen Thrakiern. Durch den Sieg der Athener fei ihr Landgebiet, 
bas ehedem an Attika gegränzt, auf das neuere Thrakien beſchränkt 
worben. : 


2) Bal. noch V, 75 mit 82 und VI und VIII passim. — 
Beim Herodot ift das beiläufige Widerlegen von Irrthümern feir 
ner ganzen epifobifchen Natur gemäß viel häufiger: fo z. 8. I, 
6 fin. 14. 
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Wünſchen, als nach Heller Cinfichtz fie. pflegen ihre Schlüffe 
nach ihren Hoffnungen einzurichten ! * (IV, 108.) 2). 2 

Das fpätere Alterthum bat die Glaubwürdigkeit des Thu— 
kydides zu jeder Zeit ſehr Hoch geitellt.. Plutarch ſowohl, als 
Cornelius Nepos Halten fih im Zweifel immer an Thufydis 
des. Die Differenzen, Die zwiſchen Diodor's Geſchichte und 
Thukydides obmwalten, find faſt ohne Ausnahme ans der Prahl⸗ 
ſucht, oder Parteilichkeit, oder Kleinlichkeit der diodoriſchen 
Quellen zu erklären. Mitunter ſind ſie augenſcheinlich bloße 
Autoſchediasmata des Diodoros ?), Nur Joſephus behauptet, 
Thukydides ſei von Einigen vieler Lügen geziehen. Cicero 
dagegen preiſet ihn, als einen sincerus rerum gestarum 
pronunciator 3). 


| 1) Bar. 1; 20. 
2) So z. B: bei der Gefchichte von ber — Platäas. 
9) Brut. 83. Bol. Poppo’s Prolegg. ia Thucydidem 1; 1. 


Drittes Kapitel. 
Sagenkritik des Thukydides. 


8.1. 


Vorbereitung auf Thukydides. 


Ünte Homer's Nahfolgern war das Epos verfallen. 
Das ſchöne Gleichgewicht zwiſchen Erzählung von Degeben- 
heiten und Schilderung von Verhältniffen, zwiſchen Ue— 
berlieferung und Schöpfung, zwiſchen Inhalt und Form mar 
verloren gegangen. immer mehr überwog das erſtere Ele 
ment. immer ausfchließlicher wurde Hingeftrebt nach genealo- 
gifcher Richtigkeit, nad) enkykliſcher Vollftindigkeit und ſyſte— 
matiſchem Zufammenhange. Die freie Kunft nahm ihre Zu⸗ 
flucht zu der aufblühenden Lyrik. Um diefelbe Zeit, wo fi 
die theogonifche Dichtung in die Anfänge der Speculation aufs 
löfte, ging das eigentliche Epos in die Logographie Über. Es 
war die Zeit, wo auch die Bildfäulen der Athleten, die In— 
fihriften der Weihgefchenke der mündlichen Ueberlieferung als 
feſte Punkte zu dienen anfingen. 

Die Logographie ift nicht allein aus dem erwachen⸗ 
den Bebürfniffe der Hiftorifchen Wiſſenſchaft, fondern ebenfo 
ſehr aus der großen religiofen Bewegung zu erklären, die im 
fechften Jahrhunderte vor fich ging. Wie man damals die home⸗ 

| 9 
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rifchen Gefänge und die alten Weiffagungen, von unechten 
Zufägen gereinigt, der Schrift übergab: fo wollte man über 
haupt das willfürliche Fortbilden der Heiligen Sage nicht län— 
ger gut heißen. — Dem Logographen war die Mythenzeit 
Hauptſache. Was er fonft noch bieten konnte, Reiſebeſchrei— 
bung, Geſchichte der jüngften Vergangenheit, das wurde cben- 
nur ald Anhang zur Mythe gegeben, Auf die Mythe bezog 
man Alles zurück. 

Der reiche Körper des homeriſchen Nittergedichte® war zu 
einem bloßen Gerippe von Namen, Genealogien, überhaupt 
von Degebenheiten zufammengetrodne. Man fühlte das 
Dedinfnig, ihn wieder mit VBerhältniffen, gleichiwie mit 
Hleifch, zu bekleiden. Aber mit was fir Verhältniſſen? Die 
der homerifchen Zeit lebten nur noch im Buche fort; Bürger⸗ 
thum war an die Stelle des Ritterthums, Handel an bie 
Stelle des Seeraubes getreten: was war natürlicher, als die 
VBerhältniffe der Gegenwart mit den Begebenheiten der Mythe 
zufammenzußringen? — Hier fchieden fih nun die Wege des 
Dichters und des Hiſtorikers. Die Erftern, ihren Pindar an 
der Spike, fehen die mythifche Periode für die eigentliche 
Dlüthezeit ihres Volkes an. Daher fuchen fie die profaifchen 
Verhältniſſe der Gegenwart durch poetifche Beziehung auf die 
Degebenheiten der Vorzeit zu adeln. Ueberall finden fie my 
thifche Keime, mythiſche Weiffagungen und Analoga für die 
Gegenwart 1), Die Hiftoriker ihrerſeits wollen die Begeben⸗ 
heiten des Alterthums durch Verhältniſſe, Beweggründe er— 
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N) Sowie man in unſerm Mittelalter bis tief in die neuere Zeit 
herein bei den Biftorifern Alles auf biblifche Prophezeiungen und Ana— 
logien bezogen findet. Am ftärkften natürlich bei den geiftlichen Hiſtori⸗ 
fern: vor Allen bei Willermus von Tyrus! — Uebrigens theilt auch 
die Plaſtik der Hellenen diefelbe Richtung. Man denke nur an bie be= 
rühmte Gruppe von Xegina, die gleichfalls in die Zeit des Pindar und 
Aeſchylos gehört ! 
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klären, die ſie in der Gegenwart fennen gelernt. Alſo dort 
ein Mythiſiren der Hiftorifchen, Hier ein Pragmatifiren der my⸗ 
thifchen Zeit. — Hieran knüpfen ſich denn auch die erjten 
Anfänge der Kritik. Die Dichter nämlich, wenn ſie im eiges 
nen Herzen und im Vaterlande umher große Jdeen fanden, 
glaubten nach ähnlichen Ideen auch die Mythe verändern zu 
dürfen. So ſchon Steſichoros. Die Hiſtoriker Dagegen, des 
nen die Mythe doch Manches darbot, mas in der Gegenwart 
geradezu unmöglich fchien, verſuchten ſchon Hier und da, folche 
Unwahrſcheinlichkeiten“ audzuſtoßen. So namentlih Heka⸗— 
täos. 

Einen unermeßlichen Fortſchritt macht aber Herodot. 
Er iſt der Erſte, welcher die Sagenzeit nur beiläufig behau— 
delt. Er ſchränkt ſich im Ganzen auf das letzte Jahrhundert 
ein, das er von der mythiſchen Periode ziemlich ſtrenge zu 
ſcheiden weiß 1). Und mit beneidenswerther Kunſt hat er auch 
in dieſem Jahrhunderte noch der erſten Hälfte eine von der 
letzten weſentlich verſchiedene Farbe gegeben. Seine Sagens 
kritik ſtützt ſich auf eine Vergleichung der verſchiedenen Völ— 
ker; dieſe Vergleichung wieder auf ſeine unbefangene Toleranz, 
mit welcher ihm alle Religionen im Weſentlichen identiſch und 
gleichberechtigt erſcheieuienn. 
Aber auch der Unglaube war feit den Perſerkriegen 
herangewachſen. Er hatte ſchon im Herakleitos gegen das 
Tradirte geeifertz im Hekataäͤos hier und da die Mythe auf 
Spott gezogen 2) ; in den Eleaten fie als unmoraliſch beſtrit⸗ 
ten. Seht verſuchte Anaragoras, ſie allegoriſch zu denen; 


1) Bol. z. 8. II, 122. I, 5 fg. II, 154, 


5 Hierher gehören auch die zahllofen Parodien mythiſcher Stoffe, 
welche die ältere Komödie lieferte. Epicharmos und Krates gingen ges 
radezu von folhen Parodien aus: aber auch bei Ariftophanes ift die 
Himmelfahrt‘ des Trygäos, die Höllenfahrt des Dionyfos doch nichts 
Anderes, als eine Parodie ber Bellerophons- und Heraklesſage. 
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die Sophiſten warfen Alles um; Euripides ſah fie als reine 
Erdichtungen an, die man willkürlich verdrehen, weſentlich 
verändern dürfe, — In dieſer Zeit nun kritiſirte Thukydides. 


8. 2. 
Kritiſche Grundſätze des Thukydides. 

Um die Begebenheiten, welche die Sage erzählt, 
kümmert er ſich wenig. Daher ſchreibt er feiner Arbeit u) 
uvoodeg zu, weiß aud recht wohl, daß fie Vielen um deß— 
willen minder ergötlich fein werde 1). Aus der großen Schale 
der mythiſchen Ueberlieferung hebt Thukydides allein den ges 
fchichtlichen Kern Heraus, die factifhen Verhältniſſe, 
welche in der mythenbildenden Zeit vorhanden waren. Dieſe 
gewinnt er 2% zwv Zmiparsorarov onusiov (1, 1. 21.). Aber 
da waren die Dichter, welche Alles vergrößert, die Logogra⸗ 
phen, welche es dem Ohre genehm verändert hatten. Beide 
hatten allmählig die Wahrheit in ſchwer zu prüfende Fabeln 
verkehrt (A, 21.)2). Wie ſchnell ſich Mythe in die Geſchichte 
einſchleichen könne, davon bot noch die Gegenwart des Thu— 
kydides Beiſpiele dar (I, 20. VI, 55.). — Daher muß der 
Kritiker mit wenigen Ergebniffen ſchon zufrieden fein; er darf 
ſelbſt die wenigen nicht für untrügliche Gewißheit auögeben. 
"Ex rov Enıpareoraruv onusiov, Ög nalauc elvas, d. h. 
ſofern dergleichen Alterthümer augenſcheinlich fein können (I, 
21.). Hierher rührt auch das in der Vorrede des Thukydides 
fo Häufige doxei nor. Uebrigens verfichert er, mit ſeinen For— 


— rm {0.0 


) 1, 22: vgl. Isocrates Ad Nicoclem p. 28. EB: Pin- 
dar Nem. VII, 30. 


| 2 Gegen biefe Kritik ber Bogsguapfrn efet Seifen, Tom. II, 
P- 
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ſchungen bis in die — — — zu m 
4. 1:)®). 
Wie mußten die Leſer des Thuthdider — wenn 
ſie gleich im erſten Kapitel fanden, die Begebenheiten der Als 
teſten Vergangenheit feien weder Im Kriege,’ noch fonft eben 
bedeutend gewefer! War es wohl unnatürlich, daß: fie einen 
Hiftoriker geloßapßeoog nannten, der ihnen das älteſte Grie— 
chenland faſt auf derſelben Stufe mit den umgebenden Varba⸗ 
ren ſchilderte I? — Thukydides nimmt eine echt hiſtoriſche 
Mitte ein zwiſchen den Gegenſätzen des Zeitalters. In dem 
früheſten Alterthume der Hellenen ſieht ex. weder die goldene 
Heroenzeit der Älteren Dichter, noch den thieriſchen Naturſtand 
der Sophiſten, des Kritiad und des Euripides. Nach feinem 
Tode: miederum diefelben Gegenſätze. Nicht : allein Platon 
ſchildert das goldene Alter, fondern Theopompos fogar,'; der 
Hiſtoriker; während fein Lehrer Iſ okrates mit — — 
matismus den Naturſtand ausmalt 

Zu dem Verhältniſſen der mythiſchen Zeit, ; iR ‚bie 
Kritik: aus den Dichterwerken herausforſchen könne, rechnet 
nun / Thukydides vornehmlich diefenigen, welche den Dichter 
ſo natürlich ſcheineu, daß er ſie als bekannt, als ſich von 
ſelbſt verſtehend voraubſetzen möchte 3). So findet er z. B., 
daß dem Homeros er! Collectivname fehlt für die Hellenen 

Ent uazoWraros. worin. Poppo will dieß mit dem 
Bee Aug die Gründlichfeit der Korihung bezogen wiffen (Theil 

‚I. p. 25.). 


?) Poppo I, 1, 35. — Uebrigens follte fchon Periktes feinen 
Zug nadı Samos über den des Tammemnen gegen Troja m haben: 
3on b. Plut. Pericles 28. 


17.1 


3) Bol. Ereuzer Die hiſtoriſche Kunſt der Griechen, :&. 2361. — 
Auf dieſelbe Art benugen wir für unfer Mittelalter die Urkunden: auch) 
biefe, wenn fie nur echt find, erzählen un abſicht lich von ben Berhälte 
nifien, unter denen fie entftanden. 
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ſowohl, als für die Barbaren). Er erkennt daraus den los 
fen Zuſammenhang und den noch wenig entwickelten Naties 
nalcharakter der damaligen Hellenenwelt (I, 3.). ‚Aus der 
ewig bei,den akten Poeten wiederkehrenden Frage an ‚Unbefaunte, 
ab fie auch keine Secräuher feien, vermuthet er die Allgemeinheit und 
Unbeſchplteuheit des Seeraubes (1, 5) 2). Auch da vertraut ex ſich 
dem Dichter an, wo deſſen Angabe von detaillivterer Art iſt, ohne 
Doch im Geriugſten einen poetifchen Charakter an ſich / zu tra⸗ 
gen 3) (I. 9.). Wo der Dichter von Zahlen vedet, ‚da glaubt 
er ihm wenigſtens, daß die Wahrheit nicht größer geweſen (I, 
1. 11.). Er hält es hier auch am liebſten mit xunden Sum⸗ 
men: ſo nennt er 1200 Schiffe, die mit Agamemnon gegen 
Troja gezogen ſeien, während Homer doch, genau genommen, 
nur 1166 zählt (I, 10.). Nur in Einem Punkte hat er ſich 
zu einer kleinen Willkür verleiten laſſen. In dem homeriſchen 
Schiffskataloge nämlich wird. allein bei den Böotiern und beim 
Philoftetes die Stärke der Mannschaft erwähnt ?).. Thukydi⸗ 
des meine nun, hiermit Habe der Dichter das Maximum und 
das Minimum der Schiffsbemannung angeben wollen, (J, 10.). 
Er hat damit wohl ſeinen eigenen, ſtrenge ii Chu 
rakter dem Poeten untergeſchoben. 

Sonſt aber verſteht er in hohem Grade die Km, den 
Dichter. gleichſam zu ſupplixen; wo dieſer wielleicht an Nichte 
gedacht hat, ihm nachzuweiſen, daß er daran hätte denken 
müſſenn. Daß die Hellenen z. B. gleich bei der Landung 
vor Troja eine Schlacht gewonnen, Davon erzählt Homer un 
fein Wortz Thukydides aber zeigt, wie die Verſchanzungen, 


1) Hier ift Thukydides weht etwas — — St. — 867. 
kommen allerdings Aapfapopwros dor. 

2) VBal. noch: 1, 13. III, 104. : 

>): Bgl. II. 9, 612. 

1) Il. 4, 510. 719, 
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bo denen er fpricht, einen ſolchen Sieg nothwendig voraus⸗ 
fegen (I, 11.). Ebenſo wird die Seeherrſchaſt des Agamem—⸗ 
non niemals direet erwähnt. Thukydides aber. erinnert daran, 
dieſer habe nach Homer's Berichts nicht allein ſelbſt die mei⸗ 
ſten Schiffe bemannt, ſondern auch die binnenländiſchen Arkas 
dier mit Schifſen verſehen. Anderswo heiße er Beherrſcher 
vieler Inſeln z die nahe beim Peloponnes gelegenen. könnten 
nicht. gemeint: fein, weil deren nur wenige wären, Ferne Zus 
ſeln aber. laſſen fih ohne Seemacht nicht beherrſchen (I, 9.). 
— Beſonders erfreulich ſcheint eßs denn Thukydides geweſen zu 
fein ‚wenn verſchiedene Sagen ſich gegenſeitig eontroliren und 
ſtützen konnten. So wird die Sage von der attiſchen Autos; 
chthonie durch Die andere unterſtützt, daß Athen der Zufluchts⸗ 
ort’ fo, vieler mythiſchen Verbaunten geweſen. Dazu. führt. 
Thukydides noch die geringe Fruchtbarkeit des attiſchen Bo— 
dens an, um aus allen drei Vorderſätzen endlich den Schluß 
zu ziehen, Attika ſei in der älteſten Zeit von Raubzügen und 
Wanderungen minder berührt worden, als ſeine Nachbaren 
(1,2.). Auch den mythiſchen Reichthum der ul glaubt 
er dem Dichter nicht cher auf's Wort, che er nicht die ſtaats— 
wirthſchaftliche Erklärung deijelben gefunden hat (I, 10.). — 
Am ſicherſten geht ex überall. da, wo er fih auf noch vorhan⸗ 
dene analoge Verhältniſſe berufen kann 1); auch wo der Name 
einer Landſchaft auf ihre frühern Bewohner hindeutet (II, 90.). 
So finder er m, A. die älteſten Heiligthümer von Athen in: 
der Nähe der Akropolis vereinigt: Die Akropolis ſelbſt wird im 
gemeinen Leben. ſchlechthin die Stadt: genanut. Hieraus be⸗ 
ſtärkt ſich ihm die Sage, daß erſt Theſeus die frühern, dorf⸗— 
artig zerſtreuten Gemeinden in cite. Hauptſtadt zuſammengezo⸗ 
gen habe (Hy 15.). Das Hohe Alter jener Heiligthümer wird 
ihm aber dadurch gewiß, daß er ſie in derſelben Art bei den 


— — — 





) 3. B. J, 5. 6. 7. 8. 10. II, 99. 


Joniern wieder anteifft. - Es ift bekannt, mit welchem gläns 
zenden Erfolge K. D. Müller diefen legten Schluß weiter 
angewandt hat. — Von den Wanderungen der Völker fcheint 
er Befonderd unterrichtet zw fein: Bier Hat er chronologifche 
Angaben (1,12.), hier auch Berichtigungen der eigenen Volfe- 
tradition (VI, 2.): leider ohne ſich auf feine Gründe tiefer 
einzulaffen. — Un einer einzigen Stelle führt er die Sage 
vom Alkmäon an, um feine naturhiſtoriſche Vermuthung über 
den Urfprung der öniadiſchen Inſeln zu unterftügen (II, 102.). 

Man beachte zum Schluß noch die große Einfachheit 
der Form, in welcher feine Sagenkritit erfcheint. Hier ift 
Nichts von den weitichweifigen, aus der Kerne geholten Comes 
binationen, mit welchen Ephoros zu glänzen fuchte. Ein ein= 
faches amusiov dd, rexunoso» 2 leitet zu den N aber 
überlegteften ———— hinüber. 


8. 3. 


Scheinbare Ausnahmen. 


Mit: großer Beſtimmtheit fett fih Thukydides einer tiefe 
gewurzelten Meinung entgegen, welche das barbarifche Thra⸗ 
fin von dem liederreichen Lande des Tereus nicht zu unters 
fcheiden mußte (II, 29.). Aundrerſeits aber warnt er wieder 
vor zu großer Zweifelfucht (I, 10.). So. berührt er Homer, 
Deukalion und Hellen (I, 3.), Tereus und Pandion (II, 
29.), Belops und Agamemnon (I, 9.), ſelbſt den ſikeliſchen 
Stalos (VI, 2.) ald wirkliche Perfonen. Den troiſchen Krieg 
hält ex keinesweges bloß im Allgemeinen für eine gefchichtliche 
Thatſache, fondern er fpricht von den Verſchanzungen der 
Griechen, von ihrer Zufuhr, von der zehnjährigen Dauer des 
Krieges, ohne daran zu zweifeln (I, 11... — Hingegen bei 
Minos eitirt er bloß die axon, und läßt die Gewißheit folge 
lich auf fih beruhen (I, A). Bei Odyſſeus Charybdisfahrt 


3 


$. 3. Scheinbare Ausnahmen, 157 


(IV, %4.), bei Alkmäon's Irrſalen (11, 102.) ſpricht er 
gleichfalls nur, es gehe die Sage. Ueber die Urbewohner von 
Sieilien verweift er feine Lefer ganz allein auf die Dichter: 
mehr wiſſe er von. — und Laſtrygonen auch nicht 
(VI, 2.). 

Was fir eine Idee nun mag dieſer Verſchiedenheit des 
Ausdruckes zu Grunde liegen? — Die Behutſamkeit der thu— 
kydideiſchen Sagenkritik iſt fo groß, daß er auch da, wo er 
die Sagennatur feiner Quelle nicht ausdrücklich hervorhebt, 
doch niemals mehr daraus ſchöpft, als er aus der reinen Er—⸗ 
Lichtung gethan hätte. Bei Erwähnung des troifchen Krieges 
will er z. B. die niedrige Stufe nachweiſen, melde das 
Kriegsweſen der Hellenen damals -inme gehabt. Mochten nun 
die Ereignijfe jened Krieges immerhin -erdichtet fein, fo war 
doc bewieſen, daß die Zeit des Dichters Feine höhern Be⸗ 
griffe hegen konnte. ch will ein Beiſpiel anführen, Thuky— 
dides nimmt Die zehnjährige Dauer des Krieges an; welche der 
Dichter, ohne weitere Abficht, überall nur vorausſetzt. Cr 
erklärt fie auch aus dem Dichter -felbit: wegen Mangels au 
Zufuhr hätte ein großer Theil des Heeres mit Beutemachen, 
ja mit Ackerbau müſſen befchäftigt werden. - Alles ſoll dazu 
dienen , die geringe Eriegerifche Ausbildung jener Zeiten darzu⸗ 
thun. Wie ganz anders macht es aber der gleichzeitige Hella— 
nikos! Der ſucht ein ganz ſpecielles, ſtark poetiſirtes Ereig⸗ 
niß der Ilias nah den Natürlichkeitsbegrifſen ſeines Zeital— 
ters umzuarbeiten. Der Kampf des Achilleus mit dem Fluß—⸗ 
gotte wird hier zu einer bloßen Ueberſchwemmung, durch Res 
gengüfje auf dem Ida verurfacht, welche nun die militärifchen 
Operationen hindert 2). — Auch bei den übrigen Stellen 
wird man finden, daß die Refultate des Thukydides diefelben 
bleiben, wenn auch die Perfonen, ‚die, er anführt, wenn Hel—⸗ 


— — — — — 


1) Schol; Leideus. zur Il. 4, 2385. 
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Ion, Someros u. A. fih in Stämme und Gefchlechter auflö— 
fen. ‚Daher trägt er denn auch keinerlei Bedenken, z. B. 
den Hymnendichter von Delos Homer zu nennen: ob er mit 
dem Sänger der Ilias identiſch geivefen, das Fünmert den 
Thukydides Hier nicht (III, 104.). — Nun achte man ſchließ— 
lich auf die feine Abitufung des Ausdrucks. Für den Minos, 
wie gefagt, führt er nur die «xon an: warım? Beil die 
Secherrichaft dieſes Königs (von der nämlich fpricht ex), ſchon 
weit mehr ein Faetum, Kein, bloßes Verhältnig iſt, welches 
die Sage unabjichtlih vorausſetzte. Auch ift der Hiftorifer hier 
nicht fo. im Stande geweſen, durch. auderweitige Eombinationen 
Gewißheit zu geben, Wchulich fteht es mit den Abenteuern 
des Odyſſeus und des Alkmäon. Thukydides glaubte gewiß nicht 
daran, aber er nennt. fie, weil die Naturerfcheinungen unver 
ändert fortdauerten, welche dem Mythus hier als Grundlage 
gedient hatten, Bei den Kyflopen eudlih und Läſtrygonen 
fallt auch diefes weg. | 

Selbſt in diefen Ausnahmen ift e8 übrigens dem Thukydides 
niemals beigefommen, die Sage weiter fortzubilden. Daß der 
Name. Zankfle von Sichel herrühre, war ſchon dem Hekatäos 
befannt, Was Kedentet nun aber diefe Sichel? Natürlich 
nichts Anderes, ald die Sichel des Kronos, die dort verborgen 
fein muß 1). Diefe Aushülfe iſt höchſt wahrfcheinlich eigene Erfins 
dung ded ehrlichen Logographen 2), Thukydides hingegen leitet den 
Namen von der fichelfürmigen. Geftalt der Küſte ab (VI, 4.). 
Ganz ähnliche Beifpiele bietet des Hellanikos Erklärung vom 
Namen Staliend 3) dar, wenn man fie mit. Thukydides VE, 2 


— — — — — 


) Hekatäos fr. 43. Clauſ. 


2) Weil er nämlich an berſelben Stelle noch einen Gründer Nas 
mens Zankles und eine Quelle Bankte für die Erflärung des Stabtnas 
mens beibringt. 


) Dionys. A. R. I, p. 28: vgl. Schol, Pal. zum Th. VI, 2, 
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vergleicht 1)... Während Thukydides die Stadt Gela von dan 
Fluſſe Gelas ableitet (VI, 4.), erzählt Theopompos ohne 
Weiteres ein Geſchichtchen darüber. Ein Menſch habe die 
Gründung der Stadt für unmöglich gehalten, darüber gelacht, 
und von dieſem Lachen ſei der Name entſtanden 2). 


— 4. 
Schlußbetrachtungen. 


Thukydid es war der erſte, zugleich aber auch der ein⸗ 
zige helleniſche Geſchichtſchreiber, der, ohne Glauben an die Sage 
und ohne Zweifel daran, das Sichere aus ihr für hiſtoriſche 
Zwecke zu benutzen wußte. Aehnlich macht es Sophokles, 
mir auf poetiſche Weiſe. Weder Angreifer, noch Vertheis 
diger der Mythe, läßt auch er die Wahrheit des Ueberlieferten 
dahin geftellt, um dasjenige, was ihm zu Grunde liegt, für 
jeine Kunftwerke auszubeuten. Der mythiſche Stoff dient ihn 
meiſtens nur ald Hintergrund. Gr entlehnt von der Sage 
nur die Seelenſtimmungen, welche fie fchildert, und die ide— 
ale Farbe, welche fie an ſich trägt. Daher macht er Perſo— 
nen, wie Antigene, Elektra, die in der Sage nur eine Ne 
benrolle fpielen,, zur Hauptperſon, um in der ethifchen Ents 
wicklung durch das Tradirte weniger befchränft zu werden. 
Je freier er nun mit den Nebendingen fchaltet, deſto treuer 
hält er die Hauptideen feſt, die unbedingte Herrfchaft, die 
heilſame Vorſehung der Götter. Sophokles tritt hierdurch in 
Ahnliche Oppoſition gegen feine Vorgänger, wie Thukydides. 
Daß er es mit Bewußtſein thut, lehrt Die Antigone, das 


1) Thukydides folgt bier dem befonnenen Antiochos (Dion. J. I.). 


2) Schol. Pal. Thuc. VI, 4. Die Erwähnung der Phäaken I, 
25. erklärt ſchon der Scholiaft „aus der Gerle der Kerkyräer“: ai yap 
zu nußödes yevye. 
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frühefte feiner erhaltenen- Stüde, welche das Herworheben der 
ethifchen Verarbeitung, das’ Infchattenftellen des mythiſchen 
Stofſes von allen ſophokleiſchen Gedichten am ſchärfſten 
zeigt ). — Von Sokrates iſt bekannt, daß er ſich we⸗ 
nigſtens der allegoriſchen Sageudeutung entſchieden widerſehzte. 
Ueber die buchſtäbliche Wahrheit der Mythe will auch er ſich 
nicht äußern; aber auch er verſteht es, für feine eigenthüm— 
lichen, ethifchen Zwecke davon Gewinn zu ziehen. Er bes 
trachtet fie vornehmlich als ein nk re —— 
einen Sporn zur Tapferkeit ?). 

Kenophon Hat alles Miythifche , * aus Wer⸗ 
ken ausgeſchieden. Unter den Nachfolgern des Thuky— 
dides aber geht die Sagenkritik den umgekehrten Gang, wie 
unter ſeinen Vorläufern. Wie bei jenen das rein mythiſche 
Intereſſe ſtufenweiſe abgenonunen hatte, fo nahm es bei dies 
fen ſtufenweiſe wieder zu. Noch Ephoros ſchränkt ſich wenig— 
ſtens auf die Zeiten dieſſeits der Heraklidenwanderung ein. 
Aber Theopompos Exeurſe ſteigen in die dunkelſte Vorwelt 
hinauf, und die Atthidenliteratur nimmt die Sagenzeit ganz 
direet wieder vor. — Wie aber die letzten Vorgänger des 
Thukydides, vor Allen Hellanikos, hauptſächlich nur diejeni⸗— 
gen Mythen beachtet hatten, die zur Erklärung noch vorhau⸗ 
dener Inſtitute, Feſte, Gerichtöhöfe, Gebräuche, Weihge— 
ſchenke dienen konnten, fo thun es auch dieſe Nachfolger wies 
der. Doch finde ich ſchon bei den Atthiden: je ſpäter ſie ſind, 
deſto größer wird der Raum, den fie mit der mythiſchen Ges 
ſchichte ausfüllen. Zugleich bringt die Concurrenz dieſer 
Schriftſteller, won denen. Jeder nach Neuem haſcht, eine Uns 
zahl der fpecielliten und abstruſeſten Localſagen an's Licht. 
Endlich kommen die Apollodore wieder mit Büchern hervor, 


) Bol. befonders 790 ff. 
?) Xenoph. Memor. HI, 5, 9 sgq- 
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in denen auöfchlieplich, und um feiner ſelbſt willen, das Miys - 
thifche behandelt witd. Man erinnere fich, daß um diefelbe 
Zeit die pragmatifche Gefchichte des Polybios und Pofeido- 
nios blühet. Jede Literatur fängt mit. dem Wunderbaren an; 
fie geht zum Natürlichen fort, und fchliegt mit der einig 
gung des Nüchternen und Phantaftifchen, 

In der Mlitte dieſes N m. die drei sehe 

Rn N 


8. 5. 


Anmerfung über bie Chronologie des Thukydides. 


Das Materielle der thukydideiſchen Chronologie muß ich 
den Dodwell, Corſini und Clinton überlaſſen. Hier nur Eis 
niged, mas den fchriftitellerifichen Charakter des Thukydides 
unmittelbar angeht. . 

Seine Rechuung nah Winter und Sommer wird nicht 
allein durch die Natur des damaligen Kriegsweſens gerechtfer⸗ 
tigt. i), ſondern auch dadurch, daß die bürgerlichen Jahre der 
verſchiedenen helleniſchen Staaten, insbeſondere das fpartaniz 
ſche Ephoren- und das attiſche Archontenjahr, zu verſchiede— 
nen Zeiten anfingen. Wo Thukydides daher den attiſchen 
Kalender gebrauchen muß, da giebt er das lakedämoniſche Da— 
tum daneben (IV, 118 fg. II, 2). Selbſt in der Zeit vor 
dem eigentlichen Kriege hat er nah Winter und Sommer ges 
rechnet 2). — Die älteften Logegraphen hatten’ nad) Mens 
ſchenaltern gezählt, von einem Anfangspunkte her, der in 
mythiſches Dunkel geil war, Der fpätefte unter ihnen, 


1) Der Zuftand der Ackerfelder bot nicht, felten ein Motiv zu 
Kriegsunternehmungen: vgl. K. DO. Müller Gried. Literaturgefh. II, 
©. 345. | 


2) Xus II, 2: vgl. Dobweltl. 1. p. 19 fg. — In Zenophon’s 
Helleniten hört diefe Rechnung fofort auf. 
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Hellanikos, Hat ſchon ſicherere Data: er rechnet nach den 
Heraprieſterinnen von Argos 1), nach den karneiſchen und 
olympiſchen Siegern. Doch auch hiervon liegt der Anfang in 
der vorhiſtoriſchen Zeit. Herodot datirt von ſeiner Zeit im 
Allgemeinen zurück; Thukydides, noch einen Schritt weis 
ter gehend, von dem Gegenſtande ſeines Werkes, von dem 
Ende des peloponneſiſchen Krieges 2). Die Spätern ſeit Epho— 
ros nahmen die alte Methode wieder auf, von einem mythi⸗ 
fchen, ſchwer zu firivenden Anfangspunfte auszugehen. — 
Bei alle dem iſt Thukydides auf dad Sorgfante bemüht, 
auch mit den Übrigen Anfängen der Chronologie die jeinige 
in Correfpondenz zu ſetzen. Die Dlympiadenfieger führt ex 
jedes Mal an, wenn feine Erzählung ſchon aus andern Urſa— 
chen nach Olympia gelangt (TIT, 8. V, 49.). Die argeijchen 
Priefterinnen (I, 2. IV, 133.) werben dazır beſtimmt fein, 
ihn mit Hellanikos in Zufammenhang zu Bringen. Sonſt 
wirft er diefem jedoch chronologiſchen Leichtſinn vor, den er 
ſelbſt vielfach Kerichtigen müſſe (I, 97.). Die große Genau—⸗ 
igfeit, womit Thukydides jede Somen= md Mondfinſter⸗ 
niß 3), jeden Ausbruch des Aetna (III, 116.) u. ſ. w. ans 
. merkt, mag zum Theil auf chronolsgifchen Abfichten beruhen, 
Bei Zenophon wenigftens find Abfichten diefer Art unzweifel— 


1) Schon früher hatten Hippys und Theagenes von Nhegion Vers 
zeichniffe der argeifchen Priefterinnen und der filyonifchen Priefter anges 
fertigt (Heyne 3. Apollod. p. 924. Comment, Gott. XIV, p. 136.). 


2) Bon den Frühern hatte nur Kanthos von Lydien etwas Aehnlis 
ches gethan: er hatte von bem Zuge bes Zerres zurüc gerechnet. Webers 
haupt ein merkwürdiger Mann und feinen hellenifchen Zeitgenoffen — 
er  felbft war ein Lydier — in mehr als einer Hinſicht voranges 
fchritten. = | 


3) Bgl. Heyse De eclipsibus apud Thucydidem. Col, Agr. 
18314. 
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haft 1). An die Reform des attifchen Kalenders, welche kurz 
vor dem Ausbruche des pelopounefifchen Krieges duch den 
großen Aſtronomen Meton zu Stande kam, will ich hier nur 
im Borübergehen erinnert haben 2). 





1) Hell, I, 6 pr. 


2) Bgl. Diod. XIF, 36. Aristoph. Nubes 607 sqq. Pax 
406 519. 2* 


Biertes Kapitel. 
MHeden ded Thukydides. 


Auf melde Art ſich Thukydides feines Stoffes Kemächtigt 
hatte, ift num gezeigt worden. Es war ein reicher Vorrath 
bon äußerlichen Thatſachen, den er jetzo befaß, d. h. von 
folhen Thatfahen, die in's Auge oder in's Ohr fallen: 
Volksverſammlungen und Rathöfchlüffe, Belagerungen und 
Schlachten. Ein Hiftorifcher Handwerker würde diefe Notizen 
geordnet und publicirt haben, Nicht fo der Künftler. Im 
Innern feines Kopfes begann erft nun die Zerfegung und 
Aſſimilirung jened Stoffes, welche deſſen Ummwandlung in 
ein Kunftwerk, ein dem Thukydides eigenthümliches Kunſtwerk 
vorbereiten ſollte. Denn eine protofollarifche Abſchrift der 
Degebenheiten ift Feine Gefchichte, ebenfo wenig, wie eine 
Todtenmaske ein Porträt ift. 

Zwei Arbeiten liegen hier num dem Hiftoriker vornehmlich 
ob. Zuerft nämlich foll er von den Außerlichen Ihatfachen 
ber in das Innere vordringen. Dieſes Innere wird in uns 
fern Tagen vielfach mit dem Namen Hiftorifcher Ideen oder 
Prineipien bezeichnet. Bei der Mehrzahl verbirgt ſich unter 
diefeom Namen etwas Speculatives, alfo Unhifterifches, oder 
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wenn man lieber will, etwas Ueberhiſtoriſches. Aber freilich, 
es haben auch echte, Haben wortreffliche Hiſtoriker daffelbe 
Wort gebraucht. Dieſe haben darınter die geiftigen Be— 
weggründe verftanden, d. h. die Gedanken, die Entjchlüffe 
und Empfindungen, der Hauptperfonen und ihrer Anhänger, 
welche den äußerlichen Thatfachen zu Grunde Tiegen. Diefe 
geiftigen Beweggründe, welche jeden Einzelnen für fi 
beitinnnen, aber dadurch zur Hiftorifchen Bedeutung gelangen, 
daß fie Bielen gemein find, — dieſe Beweggründe wer— 
den nicht durch die unmittelbare Erfahrung kennen gelernt. 
Denn die praktifhen Männer reden ſparſam von den Vor— 
gängen in ihrer Seele; wenn fie davon reden, fo darf es 
der Hiſtoriker am allerwenigſten Klindlings aufnehmen. Biel 
mehr iſt bier, fo einfach die Refultate fcheinen ‚ eine fehr ver 
wickelte Thätigfeit des Hiftoriferd nothiwendig. Es wird dazu 
eine folche Vielſeitigkeit des Geiſtes vorausgeſetzt, daß er je 
der Perſon, die in ſeiner Geſchichte auftritt, nachdenken und 
empfinden kann. Findet der Hiſtoriker nun äußere Thaten 
vor, ſo fragt er zu: In welcher Seelenſtimmung müßte ich 
fein, wenn ich ſolche Thaten thun wollte)? So erkennt er 
aus den Handlungen die Seele des Handelnden.  Auevosito 
oürwg 6 Tiooageovns, 00a yE ano row morvuo» nV &- 
xcoaı (VIII, 46.). Die große Anzahl folder Combinatio= 
nen controlirt jede einzelne, 

Zum Andern aber muß der Künftler aus dem ganzen 
Reichthume feines Stoffes das Wichtige von den Unmichti- 
gen abſcheiden. Wichtigkeit aber ift ein relativer Begriff, der 
nach dem Zwecke des Werkes Keftimmt wird. Gr muf Abs 
ftufungen machen zwifchen den Hauptfachen und Nebenfachen ; 


1) Bacta, fagt Johannes Müller, find in den Büchern, ber 
Schlüſſel ift im Herzen und in der Welt Lauf. Bol. die höchſt merk: 
würdigen Worte Niebuhr’s an ben Grafen de Serre: Briefe Th. 3, 
©. 380. Goethe’s ehrjahre III, 11. 

10 
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er muß Baden bilden, an die er gruppenweiſe die Degeben- 
heiten anreihet. Solche Stufen jedoch, folhe Baden und 
Gruppen giebt es in der Wirklichkeit nicht: fie müflen aus 
dem Kopfe des Hiftorikerd hinzukommen, 

Aus diefen zwei Gefichtöpunften fol die Arbeit des Thu— 
kydides jetzo betrachtet werden. Der Lefer verzeihe, wenn 
die Unterfuchung erſt am Schluffe des ganzen Werkes völlig 
zu Ende kommt. Ich werde für einige Ruheplätze inzwiſchen 
forgen. 


I 8. 1: 

. Menge ber thußybibeifchen Reben. 

Was fich Hier num zuerft Darbietet, das find die Neben 
des Thukydides. Sie ſcheinen dem Verfaſſer ſelbſt wichtig ges 
nug, ihrer in der Vorrede zu gedenken (I, 22.). Schon der 
bloßen Quantität nach bilden fie einen überaus bedeutenden 
Theil feines Buches: von etwa 900 Kapiteln beſtehen über 
180, alfo mehr ald cin Fünftel, in direeten, fürmlichen Res 
den. Trogus Pompejus ſoll diefe häufige Einflchtung von 
Reden gemißbilligt haben: für feine Zeit freilih und für fei= 
nen Gegenftand wäre dergleichen nicht mehr angebracht ge= 
weſen! 

In Thukydides Zeit aber füllt die erſte Periode der at— 
tifheu Staatöberedtjamkeit, als deren Meiſter Peri— 
kles und Antiphon, weiterhin auch Alkibiades, Kritiad und 
Theramenes gepriefen werden, Perikles hat nur felten vor 
dem Volke geredet, immer nur bei den wichtigften Beranlaf- 
fungn ). Daß er Feine feiner Reden fchriftlich Hinterkaffen 
bat, iſt ein genügender Beweis, wie fie ganz ohne Eitelkeit 
nur auf den praftifchen Erfolg berechnet waren, Ungeachtet 
diefer Individualiſirung für den einzelnen Kal, wußte Peri— 


N) Plut. Pericl. 7. 
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kles jedes feiner Worte auf die allgemeinften Grundſätze feiner 
Politik und die tiefjten Anfichten vom nrenfchlichen. eben über 
haupt zu beziehen. Darin vornehmlich Beruhet feine Majeftät, 
die ihn den Deinamen des Olympiers errungen hat. Dhne 
alle Schmeichelei, mußte er das Volk zu feiner eigenen Höhe 
emporzuheben; feine Worte, wie Eupolis fpricht, ließen einen 
Stachel zurück in der Seele des Hörenden. Auch feine äußere 
Haltung immer freng, immer groß und erhaben; die Stimme 
ruhig und gleich; die Gewänder niemald verwirrt durch heftige 
Action; felbit die Miene unveränderlih, niemals zum Lächeln 
verzogen !), Es war eine Beredtſamkeit, die ſich zur demo— 
ſtheniſchen kaum anders verhalten mochte, als die Kunft des 
Pheidias zu der des Lyſippos bis auf die Laokoons- und 
Fechterbilöner 2) herunter, That und Rede ftanden damals im 
Gleichgewicht 3). Auch knüpfen fih ſchon die Anfänge der 
Theorie, wie es zu gehen pflegt, an die vollendete Praris 
an; und mit den erſten fieilifchen Sophiften ) begann eine 
lange Reihe von Rhetoriken, welche durch die beiten Red— 
ner des folgenden Jahrhunderts fortgeſetzt, durch Ariſtoteles 
endlich beſchloſſen wurde. 

Man erinnere ſich ferner, daß auch das Drama der 
Griechen um dieſelbe Zeit ſeine herrlichſte Blüthe trug, ja die 
übrigen Poeſiezweige in Attila und Sicilien wenigſtens für 


1) Plut. Pericl, 5. Cicero De off. I, 30. Die Umwandlung 
diefes alten Stild begann vornehmlich mit Kleon: Plut. Nicias 3. 


2) Die ih mit 8. D. Müller in bie Zeiten der gallifhen Invas 
fion verfepe. 


9) al. Plato Phaedr. p. 270. K. D. Müller Geſch. ber 
gried. Literatur: Ih. 2, ©. 304 fi. 


4 Nah Spengel’s treffender Bemerkung legten fi bie ficilis 
ſchen Sophiften hauptfächlich auf die Schönheit der Rede, die hellenis 
ſchen auf die Richtigkeit: Artium scriptores p. 63. 
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eine Zeit lang beinahe verdrängt Hatte, - Hat doch ſchon Pla— 
ton bemerkt, wie nahe die Rede mit dem Drama verwandt 
fit). Und in der That, wenn ‘der Äuferliche Unterſchied 
des Dramas von Lyrik und Epos vornehmlich darin beſteht, 
daß in ihm alle Berfonen felbft Handeln, jo kaun die Ges 
fchichte durch Nichts dramatifcher werden, als wenn fie ihre 
Helden reden läßt. Wie gewaltig die ſophokleiſchen Stücke 
auf die ganze Compofition des Herodot gewirkt haben; wie 
taufendfach fich Kenopheon mit dem Euripides und der fpütern 
Komödie berührt: muß ich einem andern Drte zu entwickeln 
vorbehalten. Thukydides hat vom Drama Nichtö weiter ent= 
lehnt, als die Lebendigkeit und den Nedereichthum feiner Dar- 
fiellung 2). Wenn man ihm daher eine Dramatifche Anord⸗ 
nung im Einzelnen zufchreibt, eine Eintheilung in Acte u. f. 
w., wie Ulrici verſucht Hat3): fo muß ich das für eine 
von jenen äfthetifchen Spielereien halten, vor denen Niebuhr 
immer fo dringend warnte. — Selbſt in den Gejprächen der 
Sophijten, woraus gar bald die jofratifche Lehrmethode 
hervorging, iſt jene dramatifche Richtung des Zeitgeiftes bes 
merkbar. Daß Hier übrigens etwas allgemein Hellenifches 
zu Grunde liegt, kann aus dem Homer gezeigt werden, der 
fchon viel dramatiſcher it, viel mehr auf Selbitreden feiner 
Helden giebt, ald die neuern Epifer. 

Thukydides ftellt in der Regel zwei fürmliche Reden ein— 
ander gegenüber. An zwei Stellen unſers Buches wird dieß 
ſogar zum Dialoge: III, 112 fa. V, 85 ſſ. Wo er nur 
oblike Reden halten läßt, iſt der Grund immer deutlich 


1) Bgl. auch Ariſtot. Poetik 23, 13. 


2) Wie echt hiſtoriſch es iſt, daß Thukydides feine Räfonnes 
ments in Reden darlegt, alſo in draſtiſcher Form, nicht als Beſchrei— 
bung, ergiebt ſich aus einer weitern Verarbeitung der Hauptideen von 
Leſſing's Laokoon: XVI. 


) Gharakteriſtik der alten Hiſtoriographie, S. 311 ff. 
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nachzuweiſen. Es würde nämlich an manchen Orten, wenn 
bier überall. direct follte geredet werden, eine große Menge 
von Reden nothiwendig fein, eine folhe Menge, daß fie das 
einfache, zu Grumde liegende Ereigniß völlig erdrücken müßte, 
So z. 2. V, 69: VI, 69. Daß im achten Buche gar Feine 
Direeten Reden vorkommen, it aus der mangelnden Bollendung 
deſſelben zu erklären, indem der Tod den Hiftoriker bei feiner 
‚ Arbeit überrafchte 1). Es wird ung tiefer unten auch aus ars 
tern Gründen wahrſcheinlich werden, daß die Neben exit bei 
der letzten Feile ihre Heutige: Geftalt erhielten, — Wo ſonſt 
noch oblike Reden fichen, da will der Hiftoriker den Inhalt 
derfelben und die Begebenheit, die fie berühren, mehr zurück— 
treten laſſen. Dieß iſt ein Hauptmittel zu jener bewunde— 
ruugswürdigen Abſtufung des Colorits, welche dem Thukydi⸗ 
des eigen iſt. In ſeiner Einleitung z. B. kommen Reden 
des Themiſtokles vor: alle oblik, weil fie eben nur zur Ein⸗ 
leitung gehören. Im Werke ſelbſt pflegt Thukydides die bes 
fegreibende Charakteriftit feiner Helden zu vermeiden: fie müſ⸗ 
fen ſich ſelbſt charakterifiren, und zwar durch ihre Reden. 

Auch Hier befolgt die Einleitung das entgegengeſetzte Verfahren 
(1, 91. 138.). 


8, 2: 


Borfragen über bas Verhältniß der thukydideiſchen Reden zu den 
wirklich gehaltenen * 


Hat Zputyites die wickiich gelten. Reden u 


— — — —— — 


Kratippos hn ken, die vielen Reden — — 


fall gefunden, und aus dieſem Grunde fehlten fie im legten Bude. Ein 
ſchöner Kortfeger des Thukydides, der ſolche Gründe ausheden konnte! 
Bol. Dionys. Jud. de Thuc. p. 6 6q. 8. W. Krüger ſucht 
den Schimpf biefes Irrthumes Auf ben Dionyfios .zu wälzen: Com- 
mentt. de Thucydidis historiarum parte postr. p. 258 #14. 


2) Bol. Ad. Heimann De Thucydidis orationibus (Berl. 1833.). 


— 
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tren wiedergeben wollen? Dieß ift Die erſte Frage. — Gie 
muß aber, obgleih der Scholiaft (I, 22.) fie bejahet, ſchon 
aus inneren Gründen verneint werden. K. O. Mül: 
ler hat bereits erkannt, daß die Neden oft in Beziehung zu 
einander ſtehen, die nicht wirklich Statt gefunden haben. 
Die Rede der Korinthier (I, 120. ff.) antwortet gewiſſermaßen 
auf die des Archidamos in der ſpartaniſchen Volksverſamm⸗ 
lung und anf Die des Perikles zu Athen, obfchon. die Korin- 
thier Beine von beiden gehört hatten), Wie hätten wohl in 
der Wirklichkeit die Kerkyrier, als fie die Bundesgenoffen 
bon Athen zu werden begehrten, fo ausführlich von ihrer bis 
herigen Nentvalität geredet, und dag Athen: ihnen darum 
Nichts, gar Nichts verdanke (I, 32.)7 Niemals durften fer- 
ner die Athener, da fie den Frieden noch zu erhalten wünfch- 
ten, mit folder Rückſichtsloſigkeit das Necht des Stärkern 
predigen, wie 3,76. Waren fie doch ſonſt immer mit Rechts⸗ 
beweifen verfehen, wie aus III, 11. erhellet. Vielmehr be 
merkt Thukydides ausprüclich, der wahre Grund des Krieges, 
die wachfende Macht von Athen, ſei in den Reden vorher am 
wenigſten erfchlenen (I, 23.). Bei den Reden aber, wie er 
fie im erſten Buche giebt, iſt das doch wahrlich nicht der 
Fall! — Die Bolitit des Königs Archidamos mar haupts 
füchlih darauf berechnet, Zwietracht in Athen ſelbſt anzuftiften 
(II, 20.): feine Rede aber, worin er die Mittel des Krieges 
doch fo ausführlich erörtert, weiß Nichts davon. Wenn ends 
lich Perikles in der Leichenrede, welche die Herrlichkeit der 
perikleiſchen Zeiten ſchildert, in die Mage ausbricht, daß es 
ſo ſchwer ſei, mit dieſer Schilderung allſeitigen Glauben zu 
finden (I, 35.): ſo hat das in Perilleß Munde kaum Sinn, 





Der Verfaffer hat mancherlei bemerkt, aber ohne baraus mittelft glück⸗ 
licher Gombination Refultate zu gewinnen. Gr ift fich felbft nicht klar 
geworden, daher auch im Ausbrude höchſt ungenau und vag. 


1) Eiteraturgefchichte II, 357. 
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weil ja feine’ wirklichen Zuhörer jene Venen. vor — 
ſahen, perſönlich daran Theil nahmen 1). 

Zum Glück aber haben wir noch ein Auf eres Zeige 
nit. Zn Ariftoteles Rhetorik nämlich (I, 7. IH, 10.) iſt 
eine Sentenz aus der wirklichen perikleiſchen aichemede ange⸗ 
führt, und dieſe kann mit derſelben Rede, wie fie Beim Thu⸗ 
tydides ſteht, verglichen werden (x1 J Die Sentenz 
lautet alfa: ri weder 179 möktog wwnonodes, 
Bones ro Eup: dr Tod Eviavrod Hi Euıpedeln. Von dieſem 
Gedanken iſt im Thukydides auch Feine Spur anzutrefſen; ich 
wüßte kaum einen Ort zu nennen, wo derſelbe ſich einſchalten 
ließe. Man erkennt hieraus, daß Thukydides ein wörtliches 
Aufſchreiben ſelbſt da verſchnähete, wo es ihm möglich gewe⸗ 
fen wäre. Konnte Ariſtoteles jene Aeußerung erhalten, wie 
viel eher nicht der gleichzeitige Thukydides? Noch mehr. Da 
Thulydides ſelbſt an der Peſt erkrankte (IT, 48.), dieſe Peſt 
aber unmittelbar nach der Leichenrede in Athen ausbrach, fo laͤßt 
ſich einigermaßen vermuthen, daß er gerade damals in Atheii ge⸗ 
— Den — — des —— Krieges zu 


— 
t ’ 


y Rat. I, 45. — Won ben drei perikleiſchen Reden ift auch 
Kutzen der Meinung, daB Thukydibes ber Originale wohl hätte hab: 
haft werden können, ihre. Aufnahme aber verjchmähet hat (Ueber Peris 
kles ald Staatsmann, ©. 152. De Pericle Thucydideo p. 40.). 
Nur ift leider fein Grund fehr ſchwach. Er meint nämlih, dieſe Re— 
ben, wie jie im Thukydides vorliegen, feien viel zu ſchwer, als daß fie 
nom’ atheniſchen Wolke hätten verftanden- werden können. — Sind denn 
etwa. die Werke des Aefchylos und Sophokles fo bedeutend leichter? Ue— 
ber die Art und Weife, wie eine Volksverſammlung geleitet wird, kann 
Kugen nidt viel nachgebadhht haben, ‚Was müßten das, für Reden 
fein, worin jeder Sas dem großen Haufen verftändlid, wäre! Gelbft 
in der äußerften Demokratie find ‘es immer nur Wenige, auf deren Le: 
berzeugung es ankommt, weil die Uebrigen biefen blindlings nacyfolgen. 
Diefen eigentlic, praktifchen Männern aber würden Reben von ſo allges 
meiner Faßlichkeit, wie Kugen fie verlangt, völlig ungeniefbar fein. 
Bol. übrigens Dionys, De Thucyd. p.' 923 sqq. 
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ſchreiben, hat ex gleich beim Aufange deſſelben gefaßt CI, 1.). 
Sollte ev da wohl won der Leichenrede, des Perikles zu Haufe 
geblieben: fein? — Nun iſt freilich bekannt, daß Perikles 
keine geſchriebenen Reden hinterließ, dag insbeſondere Quinti— 
lian die noch zu feier Zeit vorhandenen für unccht erklärte ). 
Spengel-meint, deßhalb, Ariſtoteles habe jenes Bild nur 
durch eine Tradition der Rhetoriklen erhalten 2)., Das mag 
immer fein, „Hätte aber, Thukydides ſeine Reden den wirklich 
gehaltenen ſo nohe wie möglich bringen wollen, er hätte jenes 
Bild um ſo mehr. aufnehmen müſſen, je mehr daſſelbe vou 
dem leſeuden Publicum herumgetxagen wurde. - VUebrigens 
pflegte ſich Pexikles immer mit der höchſten Sorgfalt’ auf feine 
Neden voxzuhereiten, ja, ex. ſchrieb ſich das Contept gem. vor⸗ 
her auf 3),,, Wie leicht war es da gewiß für den Thulydides, 
ein folc ‚ Gonerpt. einmal zur Anficht zu erhalten! —,: Nun 
iſt aber, ‚noch ein: Bedenken übrig. Weber ‚münlich- behaup⸗ 
tet, die Notigen des Ariſtoteles gingen gar nicht auf Die Leir 
chenrede im erſten Jahre des peloponneſiſchen Krieges, ſoudern 
auf eine andere, welche Perikles nach, der Teirgung von Sa⸗ 
mos gehalten Hatte +). Der Ausdrud veirnra pafje nur für 
diefe leitere 5). — Diefen Beweis des Herrn W,, muß ich 
ofen bekennen, werftehe ich gar nicht. Was aber die Sade 
ſelbſt Betrifft, fo wird fie durch Platon's Mienerenos wider 
legt, : Diefer ift augenfcheinlich mit Rückſicht auf den Thuky— 


— — 





) »Plut. Pericl. 8. Vitae XII oratt. Antiph. pr. Plato 
Phaedrus.  Quine. III, 1. XIL, 2.10. Nur Gicero ſpricht von 
Schriften des Perikles: Brut. 7, De orat. II, 23. 


2) Artium scriptores, p. 61 sqq. Ä 
>) Suidas und Eudocia s, v. Ikgwii. Plur 1.1. 
) Plut,'Pericl. 28. 


2) In dem Darmftädter Schulprogramme: Ueber die Standrede 
des Perikled, 
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dides gejchrieben !), und verſteht alſo unter perikleiſcher Leis 
chenrede fchlechthin durchaus die von Thukydides erwähnte, 
Hieraus läßt ſich erwarten, daß auch Ariftoteled mit der Leis 
chenrede zur’ EEoypv dieſe zweite, nicht die ſamiſche, gemeint 
habe. Das Hat auch u. A. a ai a Bedenken 
angenommen 2). 

Hieraus ergiebt ſich übrigens * ein ſtarker Vruad für 
meine ganze Aunahme. Wen das Alterthum von Platon's 
Zeit an die angeblich perikleifchen Reden für unecht erklärte, 
jo muß es im Thukydides feine wirklichen Reden 
des Perikles gefunden Haben, | 

Da fragt ſich nun zweitend?: War der Inhalt * chuty⸗ 
dideiſchen Reden vielleicht perfönliche Anficht des Thuly— 
dides, Behauptung oder Gutachten? Ganz, wohl ſchwerlich. 
So iſt 8 wi. gewiß nicht die wahre Meinung des Thüly—⸗ 
dides, mern: die korinthiſchen Geſandten zu Athen behaupten, 
nur darum ſei Kerkyra neutral geblieben, weil es allein; habe 
Anrecht thun, Zeugen feiner. Schandthaten: habe vermeiden 
wollen (I, 37). . Die Schilderung , " welche dieſelben Koriu— 
thier (I, 39.) von. ihrem früheren Betragen entwerfen, ſteht 
mit der eigenen Erzählung des Thukydides in faſt direetem 
Widerſpruche (I, WB.). In Euphemos Rede zu Kamarinä 
wird Jedermann einräumen, daß ‚bier die wahren Abfichten 
der Athener verfchleiert find (VI, 82 ff.). — Einer längern 
Deweisführung ift mein Sat wohl kaum bedürftig, indem ja 
in den eorrefpondirenden Reden — und dazu gehört die Mehr- 
zahl — das Meiſte freilich nur von verjchiedenen Standpunkt 
ten aus verschieden beleuchtet, Manches aber auch in. der .cie 
nen Rebe geradezu behauptet, in der andern Be geleug⸗ 
net wird. 


— 


1) ®gt. Dionys. eg deröoratog, p. 1027. 
2) Dahlmann Forſchungen, Th. 1, S. 23. 
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8. 3. 


Wahres Verhältniß der thukydideiſchen Neben zu ben wirklich 
gehaltenen. 


Sn feiner Vorrede erklärt Thukydides, ex habe mit 

aller möglichen. Genauigkeit Die Euunaoe yvoun. der wirklichen 
Reden feitgehalten; dann aber einem Jeden das in den Mund 
gelegt,. was über die jedesmaligen Umftände als ra deorra 
uakıora erjhienen wäre (I, 22.). Ju den nachfolgenden 
Worten, wo er feine Kritik der Thatfachen an's Licht fickt, 
thut er es offenbar mit dem Gegenſatze zu den Neben, daß e er 
jenen eine ſtreugere Genauigkeit zugewandt habe. 
Wir haben die Reden des Thukydides als die 
vornchmiten Mittel zu betrachten, wodurd er 
die Außerlichen Thatſachen auf ihre geiftigen Mo— 
tive zurückführt. Niemand hat in höherem Grade die 
Kunft verfianden, einer jeden feiner Perſonen nachzudenken 
und nachzufühlen. Aus einem Athener kann erzun Acchidas 
mod und Hermokrates werden; aus einem Dianne voll peri- 
kleiſchen Geiſtes zum Alkibiades; aus einem feinerzogenen Op⸗ 
timaten zum Athenagoras und Kleon: alle feine Verhältniſſe 
und Gewohnheiten. kann er ausziehen, — den Hiſtoriker al 
fein, den Künftler kann er ucht auszihen. Was ſoll das 
— 

‚A. Die meiſten Reden legt Thutydides den Hauptr 
p erfonen feiner Gefchichte in den Mund, Die wirklich ges 
ſprochenen Worte Eonnten Hier ‚dem Hiſtoriker ebeufalls nur 
als änferliche Facta gelten : In feinen Neden aber, wo zur 
gleich das Innere der Perfonen aufgedeckt werden fol, mußte 
Thufydides Das ganze Leben jeder Berfon zufammenfaffen. 
Er mußte ihre Vergangenheit und ihre Zukunft bereits durch— 
[haut Haben, um ihre Charakfterbild Daraus vollenden zu kön— 
nen. So wurde, was vor und was hinter dem Momente 
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der Rede Tag, in derfelben zufanımengedrängt. «Die Euunaon 
yvoun, der weientliche Inhalt der Verhandlung felbit brauchte 
dabei nicht verlegt zu werden: war doch auch die wirklich ges 
haltene Rede aus dem Charakter des Redners hervorgegangen. - 
— Hier muß Äh noch einer Kefondern Feinheit des Thukydi⸗ 
ded erwähnen. Zu den Lieblingsurtheilen der meiften ‚Hiftori- 
ter gehören diejenigen, welche ih hypothetiſche Urtheile 
nennen möchte, Man behauptet das Wäre ftatt des Factumb 
a das Yactum-b erfolgt, fo. würde auch nicht ce, ſondern d 
eingetreten fein. ‚Dergleichen Urtheile haben den großen Feh— 
ler, daß fie niemals ficher gehen; ja, daß fie in ein Gebiet 
binüberfchweifen, welches fir den Maßſtab des Hiſtorikers 
vollig ineommenfurabel bleibt. Wie Halt fich Hier nun Thu— 
kydides? Er ſchränkt dieſes hypothetiſche Urtheil mit ehr 
wenigen Ausnahmen auf die Reden ein. Da aber hat 
es vollkommen Sinn; da will es weiter Nichts ofſenbaren, 
als die Berechnungen des Redners, die Erwartungen ſeiner 
Zuhörer: ein Gegenſtand, der auch in der bloßen Erzühlung 
des Thukydides gar häufig erwähnt wird !). Vor der That 
it es von Intereſſe, ob noch. Anderes gefchehen. Bun; 
nach der That mürde es nutzloſe Grübelei ſein. 

B. Zugleich aber: war es dem Thukydides wohl betanut, 
daß mit der Charakteriſtik der Hauptperſonen noch nicht Alles 
gewonnen iſt. Dieſe allein machen noch keine Geſchichte. Erſt 
wenn der Hiſtoriker auch Die Anhänger charakteriſirt Hat, 
melche fih der. Hauptperfon anfchliegen, erſt dann kann er 
meinen, die Thatfachen felbjt durch ihre geiftigen Beweggründe 
wirklich erklärt zu Haben. — Daher. find denn die Reden des 
Thukydides nicht allein für den Redner ſelbſt, fondern auch 
für die Angeredeten charakteriſtiſch. Wo er den Perikles ſchil⸗ 
dert, da fhildert er zugleich Das perikleifche Zeitalter, Mit 


— — — 


) 3. B. VU, 28. 
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Alkibiades wird jene eigenthümliche Partei des jungen Athens 
dargeſtellt, welche nachmals die tyranniſchen und oligarchiſchen 
Bewegungen hervorbrachte mit Nikias die Ueberreſte des pe— 
rikleiſchen Athens, deren Zeit jetzt vorüber, deren Geiſt jetzt 
entflogen war. Wo Archidamos redet, da erkennen wir zu⸗ 
‚gleich die altdoriſche Partei , welche den Neuerungen auch des 
doriſchen Zeitgeiſtes eutgegenſtrebte. — Einige Reden erheben 
ſich von dem beſchränkten Raume der helleniſchen Geſchichte 
zu welthiſtoriſcher Allgemeinheit. So wird im Streite der 
Platäer und Thebaner überhaupt die Sache des alten Rechts 
gegen das neue geprüft, und in den meliſchen Unterhandhinz 
gen der ewig wiederkehrende Streit der Unterdrücker gegen die 
Unterdrückten ausgefochten. 

Uid man erkennt: die große, bie echt helleniſche Kunſt des 
Thukydides vornehmlich darin, daß er dieſes Alles vollig um⸗ 
gezwungen an die jedesmal vorliegende Sache anreihet. Ein 
unhiſtoriſcher Leſer könnte immer meinen, es ſeien bloß vor— 
treffliche diplomatiſche oder BE Verhandlungen, die 
er vor fih hat. | 1 
Zu einer nähern Seläuterung dieſer belden Punkte wihle 
ich jetzt aus dem dritten Buche die Reden des Kleon und des 
Diodotos. Mit einer Charakteriſtik jenes merkwürdigen De⸗ 
magogen, der an Perikles Stelle getreten war, verbinden ſie 
eine Schilderung des Volkes, das ihn ertragen mochte. Meine 
Wahl. hat: ſich dadurch beſtimmt, daß es hier möglich iſt, 
beinahe Zug für Zug! ‚ben. Re — dem re 
en beftätigen. © 

Wir fehen im Kleon » einen Man, &ef en State 


3 


y Bekanntlich ſind die Ritter des Kriffiophancs ein. vor⸗ 
treffliches Seitenſtück zu diefen Reden. Kleon erfcheint hier als pöbel: 
haft geboren und erzogen (185 ff.), nur durch Stentorſtimme und 
Marktroutine hervorglänzend (218 ff.). Andere Staatsmänner ließ er 
nicht zu Worte kommen (339 ff.); die ihm an Bildung Überlegen find, 
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umbefonnene Uebereilung, deſſen Muth nur mit. Befchränftheit 
und Brutalität gepaarte Leidenfchaftlichkeit ijt (42 pr.). Ihm. 
muß die Dummheit, wenn fie nur entfchlofjen ift, zum Me 
gimente am paßlichiten fcheinen (37 fin.). Unbekümmert wm 
die Zukunft, faßt ex die Gegenwart allein in’8 Auge (39. 
44.). Jeder gründlichen Berathung feind (42 pr.), giebt er 
für Beweiſe nur Verleumdungen, um feine Zuhörer ſowohl, 
als feine Gegner einzuſchüchtern (42.). Seine Schlüſſe find 
nichts weniger, als fteingent: fie beweifen zu viel, und lajien” 
dem Gegner gar Feinen Boden (37 fin. 38 pr.). Dabei ver 
fteht er auf bewunderungswürdige Weife, jedem Tadel des 
Bolkes ein Kompliment anzuhängen (37 pr:), fein eigenes 
Intereſſe Durch Gemeinmachen mit den des Volkes zu vermis 


macht er lächerlich (344 ff.), Jeden verleumbet er (58 ff.), "und ift bes 
fonders den Generalen furditbar (288 ff. 355 ff). eine Gefhidliche 
Feit ift die, fremde Verdienſte fidy felbft anzumaßen (54 ff. 739 ff.). 
Seine fpkophantifhen Verleumdungen (259. 278. 459. 858 ff.) geben 
nicht allein auf Volksverachtung, Tyrannei und Landesverrath (Mefpen 
973 ff), Sondern fogar auf politifche und religidfe Vergehen der Vors 
fahren (Ritter 443 ff.). Niemand ift ficher vor ibm. Doch Eann bie 
Gefahr immer leicht durch ein Stüd Gelb vermieden werben (432 ff.).: 
Seine Beftechlichkeit wirb nicht allein durch Gold (79. 205. 258. 313. _ 
370. 831. Acharn. 6.), fondern aud) durch Schönheit gefättigt (78 ff. 
425 fi). Selbit feige, und vor Anflagen namentlich erzitternd (365 ff. 
383 ff.), ift er Niemanden furdytbarer, als ben wehrlofen Kolonien und 
Beifaffen (235 ff. 1405), Niemanden auffägiger, als den Rittern (247. 
625 ff. passim.). — Wie ihm das Volk anhängen konnte, erhellt nas 
mentlich daraus, daß felbft die alte Landpartei durch Schmeichelei ber 
Nebner fofort zu gewinnen war (Adyarn, 348.). Uebrigens bemerkt Aris 
ftopbanes fehr fein, baß alle damaligen Demagogen nur DOpferthiere 
feien, die vom Volke erſt gemäftet, dann aber geſchlachtet würden (Rits 
ter 1117 ff). Das gemeine Loos aller Despotenknechte! — Sehr has 
rakteriftifh für den Kleon ift der Umftand, daß er zuerft in feinen 
Kriegsdepeſchen das Volk aus unverfhämter Vertraulichkeit mit zaigenw 
anredete, wogegen Nikias beim Alten blieb (Suid. v. zuigew. Lu- 
cian. Salut. 3. vgl. Plut. Nicias 7.). 


158 Thulydides. Kap. 4. 


fhen (37 fin). Im Bewußtſein eigener Corruptel, ſpricht 
er bei jeder Gelegenheit von der Beftechung der Andern (38. 
40.). Boll Eiferfuht auf die übrigen, Staatsmänner (38 
pr.), fucht ex inöbefondere die Kunft der feinen Nedner durch 
pöbelhafte Schmähungen herabzumürbigen (40 pr... Das 
Volk verficht er vollfommen richtig zu beurtheilen (38.). Als 
fein, wenn es ihn auch mitunter wohl kitzelt, ein wahrer 
Erbe der perikleifchen Herrfchaft fein zu twolken (37 fin.), fo 
ift er im Ganzen doch nur ein Schmeichler des Volkes, der 
nichts Höheres kennt, als deſſen Laune (37 exir.), und das 
für denn auch, wie es zu gehen pflegt, von feinem Gebieter 
doch eigentlich verachtet wird (39: vgl. IV, 25.). Kleon ijt 
zwar nur den Bundedgenoffen, nicht den Feinden der Aihener 
furchtbar, aber es Teuchtet doch trotz dem eine kraftvolle 
Berfünlichkeit und viel gefundes Urtheil aus feiner Nede hers 
vor, mie es denn freilich von Rama des Perikles nicht 
anders zu erwarten iſt. 

Nicht weniger klar, als die Perſon des Demagogen, iſt 
fein Verhältnig zum Volke, alſo bie eigentliche Grundlage 
feiner Wirkfamfeit, dargeftellt. Das Bolt erfcheint hier ald 
leichtgläubig über Vergangenes und Zukünftiges; Sklave des 
Ungewöhnlihen und Verächter ded Gewöhnlichen, Sichern; 
mit egoijtifcher Eitelkeit feine Gunft nicht aus Hochachtung, 
fondern aus Widerfpruchögeift verſchenkend; nach Allen wife 
begierig, außer nach dem wirklich Heilfamen; vol Sucht nad) 
Neuerungen, ohne doch die Gegenwart recht verftanden zu has 
ben (38.). Dei alle dem war der Athener zu hohen Dingen 
entfchloffen, und Hatte Nichts weniger im Sinne, als in fiches 
rer Mäßigung den chrlichen Mann zu fpielen (40). Trotz 
ihrer despotiſchen Geſinnung war dieſe unbehülfliche Mafje 
zur Herrſchaft über Andere ſchlecht geeignet (37 pr.). Mit al 
ler Leichtgläubigfeit pflegte fie dem offenen und ehrlichen Rath- 
geber am wenigjten zu trauen, und ſelbſt der gute Staats— 
mann war daher zu krummen Wegen genöthigt (43.). Die 
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natürliche Folge war, daß auch die Demagogen nicht in Si⸗ 
herheit ihres Glückes genießen konnten: mißlang ihr Rath, 
fo mußten fie allein dafür büßen (43 fin... Kurz, es war 
ein Volk, wie e3 für Kleon paßte !); 

Seine biftorifche Abrundung bekommt dieß Gemälde nım 
dadurch, daß in der Rede des Diodotos nicht nur der befjere 
Zuftand geichildert wird, der borangegangen war, ſondern 
auch der fehlimmere, der fünftig noch daraus entjtcehen follte 
(42.). Alles diefes finden wir in zwei Reden entwickelt, die 
zunächſt das Schickſal der befiegten Mitylender zum Gegen⸗ 
ftande Haben: Kleon will fie alle, Diodotos nur die Rädels- 
führer hingerichtet wilfen. Und diefe Neden find durchaus 
nicht Die gedankenreichjten des Thufydides 2). 

Diefe harakteriftiihe Tendenz der Reden wird noch in 
hohem Grade verjtärft durch die Mannichfaltigkeit ihrer Spras 
he. Schen der Scholiaft hat bemerft, daß fich Thukydides 
in Alkibinded Munde immer der kühnften Tropen bediene (VI, 
18) 2). Wie ftolz und groß ift die Sprache des Perikles, 
wie mild und eindringlich die des Nikias, wie bedächtig und 
greifenhaft die des Archidamos! Wie einfach und menfchlich 


1) Man hüte ſich Übrigens, aus dieſer ungeſchminkten Schilderung 
des Demos übereilte Schlüſſe zu ziehen. Uns ſcheint es auffellend, daß 
Kleon, bei bem bespotifchen Sinne bes athenifchen Volkes, dieſem fo 
mandhe bittere Wahrheit follte gefagt haben. Dergleihen war aber 
nichts Unerhörtes: felbft Delinquenten, bie auf Gnabe hofften, ſprachen 
mit ähnlichem Freimuthe. So Andocides De reditu p. 131 sq. 
Vgl. De pace p. 144. 


2) Es ift mir durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß Parrhafios in 
feinem berühmten Gemälde des vielköpfigen Demos die Schilderung bes 
Zhufydides könnte vor Augen gehabt haben. Plinius N. H. XXXVI, 
10. Bol. die abgefchmadte Reftitution von Quatremere be Quincy: 
Monumens restitues, Vol. II, p. 71 sq. 


3) Ueber Alkibiades Reben vgl. Demofthenes in ber .Mibiana 
und Plut. Alcib. 10. 
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ergreifend reden die Platäer, wie fophiftifch und ſpitzfindig die 
Thebaner! Wie finfter und Be find die melifchen Ver⸗ 
hbandlungen II 

C. Nun it Thukydides dam and im Stande, feine 
Facten in Zufammenhbang zu bringen, fie dengenäß 
anzuordnen. Auch diefes hat er in den Neden gethan: fehr 
natürlich, weil ja die Reden unmittelbar vorher aus der Ver— 
arbeitung derfelben Facta entjtanden waren. Gier kam es num 
vor Allem an auf eine durchfichtige Klarheit feiner Gefchichte, 
fo da man in jedem Theile, mo möglich, Das ganze Werk 
im Kleinen wiedererkennen follte. Darum enthalten die grö— 
fern Reden fo viele Rückblicke und fo viele Vorberfagungen, 
letztere nicht felten ohne klares Bewußtſein des Redners felbft. 
— So liegt 3. B. in der erften Rede des Archidamos (TI, 
80 ff.) nicht allein das gegenwärtige Verhältniß der lakedämo— 
nifchen Kriegsmittel zu den athenifchen aufgefchloffen, fondern 
auch Die geiftigen Triebfedern, welche kisher das Verfahren 
Lakedämons beftimmt hatten, endlich der Gang des bevorſte— 
henden Krieges, Die Dauer defjelben und der Weg zum Siege, 
In der Nede der Mitylenäer zu Olympia wird uns das ine 
nere Fortfchreiten der athenifchen Hegemonie klar gemacht ; zus 
gleich aber auch gezeigt, wo Athen am verwundbarſten fei, 
und bon wo aus fein Untergang dereinft erfolgen werde (III, 
95.) In Hermokrates Rede zu Gela ift Die ganze Lage 
Sieiliens vor dem Kampfe, ift das Verhältniß zu Athen, ift 
der Charakter und endliche Verlauf des bevorſtehenden Krieges 
Far und unzweifelhaft außgemalt (IV, 59 fſ.). — Beſon— 
ders auffallend zeigt fich dieß im der vorletzten Rede des Nie 
tias (VII, 61 ff.). Schon das ift Hier bedeutſam, daß in 





1) Diefe dem Hiftoriker fo wohl anftehende Ethopoiie finden wir 
einigermaßen auch bei ben damals f. g. Logographen wieder, namentz 
lih dem Lyſias, die für Privatperfonen Gerichtsreben abfaßten, und 
fid) darin natürlich den Charakter ihres Glienten anſchließen mußten. 
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der Aufmunterung der Athener, wo die entgegengefeßten Yol- 
gen des Siege und der Niederlage bejchrieben werden, die 
letztere Alternative fo entjchieden hervor tritt (61.). Hierauf 
wird die bevorſtehende Schlacht mit ihren Zurüſtungen ges 
ſchildert, freilich jo, daß diefe mehr durch Nothwendigkeit ge 
rechtfertigt, als won kluger Abficht eingegeben fcheinen (62.). 
Endlich aber ein kurzer, jedoch tiefgchender Blick in Die ganze 
Vergangenheit (63.) und Zukunft von Athen geworfen (64.). 
— Wie vortrefflich ift ferner in der Kleinen Rede des Braſi— 
das (II, 87.). der twefentliche Gang des Krieges Überhaupt ge= 
ſchildert! Nur muß man bier freilich jedes Wort abwägen. 
Sch kann es mir nicht verfagen, deufelben Charakter noch 
an zwei kurzen, leicht zu überfchauenden Reden ausführlicher 
nachzuweiſen. Zunft an V, 69. Hier wird in obliter Dar- 
ſtellung wiedergegeben, was vor der Schlacht von Mantinea 
die Feldherren der verfchiedenen Abtheilungen den Ihrigen zu 
Gemüthe geführt. Da wird den Mantineern gefagt, der 
Sieg werde fie frei, die Niederlage wieder zu Kuechten mas 
chen; den Argeiern, jetzt oder niemals Fünne ihr einft beſeſſe— 
ner Prineipat wieder erobert werden ; den Athenern, nur Durch 
einen Landfieg werben fle ihr eigenes Landgebiet fihern. Die 
Lakedämonier endlih, und das it der Schlufftein der 
ganzen Rede, werden mit der Hoffnung des Sieges zum Siege 
ſelbſt Degeiftert. — Ich wähle ferner VI, 68: eine Rede des 
Nikias an die. Athener, unmittelbar vor der erften Haupt— 
ſchlacht, Die fie gegen die Syrakufier zu fechten Haben. Hier 
beruft fich der Keloherr, um den Muth der Scinigen anzures 
gen, auf die Größe ihrer Rüftung, und auf die Unerfahrens 
heit des Feindes, welche deifen Tapferkeit und Anftrengungen 
verciten müßte, Da drängt fih dem Lefer unwillkürlich die 
Frage auf: Wie dann aber, wenn jene Rüftung durch das 
Schwert, den Hunger, die Strapaben verringert, wenn dieſe 
Unerfahrenheit durch Uebung zur Erfahrung geworden ift? 
Sucht man fich dieß zu Keantworten, fo gewinnt der Schluß 
| 11 
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der Nede alsbald den Charakter einer düſtern Prophezeiung. 
„Bon unſerm Vaterlande find. wir fern, und bier ift Nichts 
für uns, aufer was wir im Kampfe und ſelbſt erobern wer— 
den, Wir müffen fiegenz weil und bei der Beſchafſenheit 
dieſes Landes und bei der zahlreichen Reiterei des Feindes je— 
der Rückzug unfehlbares Verderben brächte.“ 

Jetzt werden wir im Stande fein, für das Verhältniß 
der. thufybideifchen Reden zum den wirklich geiprochenen einige 


unmittelbare Winke des Thufydides felbjt zu bes 


nutzen. Sie finden fich gleich Im erſten Buche, bei der Rede 
der athenischen Gefandten zu Sparta (I, 73 fſ.). Bier wird 
der wefentliche inhalt der wirklichen Rede, die ivuraca yvoun 
erzäblend vorangefchict (I, 72.). Und die kurze Ant— 
wort de3 lakedämoniſchen Ephorus (86.), welche an eigentlis 
cher, hiſtoriſcher Ideenentwicklung nicht viel bedeuten will, 
dient zur Controle und Beſtätigung jenes Erzählten. Was 
die atheniſchen Geſandten nun mehr ſagen, das dürfen wir 
als freie Zuthat, freie Verarbeitung des Thukydides anſehen. 
Und auch bei den übrigen Reden, meine ich, wird das Ver— 
hältniß der authentiſchen Auszüge, wie fie dem Thukydides 
vorlagen, zu feiner Redaction etwa das nämliche ſein. 

Hierzu kommt noch das achte Buch. Hatte die Vorſe— 
hung einmal beſchloſſen, vor der Vollendung feines großen 
Werkes unfern Hiftoriker abzurufen, fo dürfen wir uns noch 
glücklich ſchätzen, daß er ein Buch Halb fertig Hinterlaffen 
mußte, Mir gewinnen Dadurch den interefjanteften. Blick in 
die Werktätte feiner Kunſt; und wenn ed mir überhaupt ges 
lingen follte, den Thukydides in ein helleres Licht zu een, 
fo kin ich diefer Beobachtung das Meiſte ſchuldig. Die kurs 
zen und oblifen Reden, woran das achte Buch fo reich iſt "), 


— — — — — —— 


j VII, 27. 46. 48. 33. 76. 81. 86. Die Authentie bes achten 
Buches wird tiefer unten, Kap. 12. 8. 1,, erwieſen werden. 
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find ohne Ausnahme folhe Euunaoeı zuüuas, denen die leiste 
Verarbeitung noch mangelt. So; wie fie jet vorliegen, Hat 
der Hiſtoriker fie nur herbeifchaffen, wielleicht kritiſiren und 
ausziehen müſſen. Die eigentliche Fünftlerifche Reproduction, 
die Einverleibung in fein Werk ift noch nicht exfolgt. Achn- 
lihe Kladden aber müſſen wir- bei allen Reden vorausfes 
ent). — Wer fih einen Degriff von diefen Kladden mas 
hen will, dem iſt vor allen VIII, 81. zu empfehlen. Wir 
finden bier nicht bloß eine kurze, gleichjam protofollarifche 
Relation über den Inhalt der wirklichen Rede, fondern auch 
die Motive des Reduers find ſchon angedeutet; jedoch nur 
oberflählih, ohne große Ordnung, ohne weitern Zufammens 
hang mit dem Frühern und Späten des ganzen Werkes. 
ChHarakteriftiihe Redensarten find zur eigentlichen. Verarbeitung 
mit herüber genommen; bier z. B. die Aeußerung, Tiſſa— 
phernes würde es den Athenern nicht an Unterftügung feh— 
len laſſen, „und wenn er feine Teppiche darum verjilbern 
müßte“ 2), 


1) Wenn alfo Thukydides bie eigentlichen lumina feiner Geſchichte 
erit bei der legten Feile einlegte, fo ift dieß ein redender Beweis von 
der hohen Natürlichkeit feiner Mufe und von dem innigen Zufammenz 
bange des ganzen Werkes. Windelmann z. B. hat bie glänzendften 
Partien feiner Kunftgefhichte, die Schilderungen bes Laokoon, des vatis 
canifchen Apollo u. ſ. w. zuerjt fertig gemacht. Rgl. Briefe M Al. 
59. 61. 


2) Die Depefhe bes Nitias (VII, 11.) trägt offenbar ganz 
den Sharakter der thukydideifchen Reben an fi. Ob fie diefen erft vom 
Diftoriker erhalten habe, oder ob das Original wegen feiner biftorifchen 
Faſſung aufgenommen fei, ift ſchwer zu entſcheiden. Ic vermuthe jes 
doc) das Erftere, was durch das Wort rosaura (16 pr.) ſcheint beftäs 
tigt zu werden. gl. IV, 11 und öfter. 


11* 


164 Thutkydides. Kap. 4. 


8. 4. 
Stellung der Reden. 


Mit ſehr wenig Ausnahmen gehören die Reden des Thu— 
kydides paarweiſe oder gruppenweiſe zu einander. 
Bei den meiſten iſt dieß für ſich ſchon klar; weniger deutlich 
aber möchte es einleuchten, daß die korinthiſche Rede I, 120 fi. 
mit der perikleiſchen I, 140 ff. zuſammenhängt. Beide Re— 
den kündigen auf den entgegengefetten und in ihrem Gegen— 
fate fireng durchgeführten Parteien die Eröfſnung des Kam— 
pfes und ihre Hoffnungen des Sieges an. Auch kann es der 
Erwähnung bedürfen, daß Hermokrates indirecete Worte VI, 
72. den directen entſprechen, welche Nikias VI, 68. geredet 
hatte. — Wo zwei Reden mit einander im Widerſpruche ſte— 
ben, da iſt Thukydides doch niemals, wie c8 den meilten Hi— 
ftorifern zu gehen pflegt, auf der einen Seite allein zu finden, 
Die Gründe, welche er beiden zutheilt, find die ſtärkſten, die 
überall nur gebraucht werben konnten. Daher auch nur felten 
die eine Nede von der andern geradezu widerlegt wird. Eine 
tiefergehende Erklärung dieſer Eigenthümlichkeit ift bier noch 
nicht am Orte ). Jedenfalls aber, wer das Urtheil des Thu— 
kydides zu leſen wünſcht, der muß es ſich aus beiden Reden 
zuſammenleſen. Alle Reden des Thukydides verdanken ihren 
Urſprung dem Sireben, die Wirklichkeit getreu wiederabzuſpie⸗ 
geln. Und auch die Wirklichkeit nimmt auf dieſelbe Weiſe 
ihren Fortgang, durch das Gegeneinanderwirken der Par— 
teien 2). 


) Bgl. unten Kap. 8. $. 4. 


2) Daß übrigens Thukydides in der räfonnirenden Gefchichtömanier 
nicht weniger ſtark war, als in der plaftifchen, zeigt insbefondere I, 
73 fg., wo über bie Perferkriege faft ganz nach Art neuerer Wiſſenſchaft 
räfonnirt wird. 
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Von den paarweiſe zufammengeorbneten Reden fteht im- 
mer diejenige voran, deren Abjicht am Ende erreicht wird. 
Sa, IV, 10 fg. ſteht Demoſthenes nicht bloß vor dem Bra— 
ſidas; fondern er Hält auch eine directe Rede, diefer nur eine 
oblike. Wo nicht zwei, fondern drei Neben zufammengehö- 
zen, da iſt die ſtärkſte, d. h. die durchdringende, in die Mitte 
gejtellt, weil unter drei Dingen allemal das mittlere den her 
vorragenden Pla behauptet 1). Diefe Regel findet aber durch⸗ 
aus nicht allein bei den Neden ihre Anwendung, ſoöndern faft 
überall, wo eine derartige Zufammenftellung von zwei oder 
auch von drei Dingen zur Frage kommt 2), Wo mehr, als 
drei Dinge verhandelt werden, da tritt das ſtärkſte entweder 
an's Ende, um hier einen impofanten Schluß zu machen (V, 
60.), oder es wird zuerjt gefeßt und am Ende wiederholt 
(VII, 87.). — Bird die Alternative nicht unmittelbar vom 
Hifterifer felbit gegeben, fondern nur berichtet, Einer feiner 
Helden Habe fie vorgefchlagen, fo fteht immer dasjenige Glied 
ven, welches der Vorfchlagende durchzuſetzen hofſt (I, 87, 
139. VII, 8. 15.). 

Diefen Einzelheiten Tiegt ein gemeinfamer Gedanke zu 
Grunde. Wo Thukydides nur indireet die Vorfchläge Ande— 
zer angiebt, da tritt ihm derjenige, welcher bei ihnen voran— 
ftand, gleichfalls in den Vordergrund, weil er fich vollfom- 
men in ihren Seelenzuftand hineingedacht hatte. Wo er aber 
ſelbſt erzählt, da feheint ihm das immer befonderd wichtig 
zu fein, was durch den Erfolg nachmals feine größere Stärke 


— ——— — — 


) Bot. I, 32 und 37. I, 68 und 73. I, 120 und 140. II, 11 und 
33. 11, 87 und 89. VI, 33 und 36. IV, 92 und 95. VI, 76 und 82. 
Und was drei Reben anbetrifft: VI, 9. 16. 20. VII, 61. 66. 69. 


2) Bgl. I, 54. 105. 139. II, 9. 93. (val. 94 med.) 111, 13. IV, 
122. VI, 15 pr. Weßhalb VII, I. feine Ausnahme ift, überlaffe ich 
dem Lejer zur Beantwortung. Was eine breifacdye Zufammenftellung ans 
betrifft, auch VI, 8. 47 ff. 
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offenbar machte). — Jedermann weiß, daß die Mehrzahl 
der alten Hiftorifer, daß insbefondere Taeitus das entgegenges 
fette Verfahren beobachtet hat. Und in Der That, wer irgend 
rhetoriſche Zwecke verfolgt, der thut auch wohl, die vhetorifche 
Drdnung anzuwenden, die das Stärkſte für den Schluß aufs 
ſpart. Man erfenut Hieraus, wie fremd unferm Thukydides, 
bei all feinem Reichthum am Reden, doch rhetorifche Zwecke 
find. Herodot fogar, der angeblich fo naive Herodot, bringt 
nit großer Confequenz das Stärkfte immer an's Ende, 

Es fragt fih num, an welden Stellen feiner Ges 
ſchichte Thukydides eine Rede für paffend hielt. Für unpafe 
fend Hielt ex fie da, wo Tediglich materielle VBerhältniffe zu er= 
Örtern waren: etwa die finanziellen und kriegeriſchen Hülfs— 
quellen von Athen ?), oder die nautifchen Vorrichtungen der 
Syrakuſier (VII, 36.). Nur da, wo noch aus andern Grims 
den eine Rede nothwendig fehien, werden folche ftatiftifche Ein— 
zelpeiten, um Wiederholung zu vermeiden, in dieſelbe aufge 
nommen (VI, 22. VII, 62.). Ebenſo wenig ift die Moe 
angewandt, um Plane zu motiviren, die ohne den mindeſten 
Erfolg mißglücken follten (VII, 42.). Ueberhaupt ift die 
zweite Hälfte des fyrakufifchen Krieges nur fparfam mit Neden 
durchflochten: ſehr natürlich, wenn man bedenkt, daß die Cha— 
raktere nnd Urfachen, welche den Gang des Krieges beſtimmen 
ſollten, ſchon in der erſten Hälfte genügend waren durch Re— 
den erörtert worden. 

Sch werde tiefer unten nachmweifen, daß die Hauptgefichts- 
punkte, aus welchen Thukydides den Gang feines Krieges ber 


1) Bon biefer Regel enthält fein Buch eigentlich nur zwei Ausnah⸗ 
men, und aud von biefen werde id) tiefer unten zeigen, daß fie nur 
Iheinbar find: Kap. 8, $. 4. Kap. 14, $. 2. 


2) II, 13: obwohl in ber Wirklichkeit Perikles hier eine Rede ges 
halten hatte. 


i 
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trachtet, folgende find: der Verfall der politifchen Kraft in 
Athen, nebenher auch im übrigen Grichenlandez.: die verderb⸗ 
liche Ueberſpanuung des atheniſchen Unternehmungsſinnes, der 
im rechten Maße dagegen den Lakedämoniern zu Theil wird; 
endlich der Uebergang der See⸗- und Bundesherrſchaft von 
Athen auf Lakedämon. Wo dieſe Faden unſers Werkes mit 
beſonderer Deutlichkeit hervortreten, da ſieht allemal eine Rede. 
So bei dem Aufſtande des erſten Bundesgenoſſen, den Sparta 
zu unterſtützen ſucht (II1, 9 fſ.); jo bei der erſten Seeſchlacht 
zwiſchen Athenern und Lakedämoniern (IE, 87 fſ. ); fo bei der 
erſten Bereinigung von ganz Sicilien (IV, 59 fi.) ; fo endlich 
beider deisten gelungenen Erweiterung der athenifchen Herr— 
ſchaft G 85 fſ.). Die iſt ganz beſonders da zu mer— 
ken, wo mehrere von jenen Faden gleichſam in einen Knoten 
verſchlungen werden. Sp ward über die Strafe der abgefalle— 
nen Möitplenäer in zwei verfchiedenen Volksverſammlungen des 
battirt ¶ III. 36.). Thukydides wählt die zweite aus, um 
ſeine Reden daran zu knüpfen. Dffenbar in der Abſicht, hier 
neben der Hauptfrage auch die andere zu exörtern von dem 
Widerrufe des erſten Beſchluſſes: weil ſich bei dieſer Frage 
die innere Spaltung der atheniſchen Demagogie und ihr Ver— 
hältniß zum Volke am beſten ſchildern ließen. Aus einem 
ganz Ähnlichen. Grunde werden in Syrakus die Reden des 
Hermokrates und Athenagoras gehalten, ehe man noch won 
dem Seezuge der Athener gewiſſe Kunde Hat (VI, 32 f:). 
Ms die Lakedämonier zur Unterſtützung von Syrakus aufge— 
fordert wurden, da hielten in der Wirklichkeit auch die ſyraku— 
ſiſche und die korinthiſche Geſandtſchaft Reden (VI, 88.). 
Thukydides aber theilt allein die Rede des Alkibiades mit, um 
außer der Ratur des bevorſteheuden Krieges noch den Charak— 
ter jenes. merkwürdigen Mannes und die damaligen Verhält— 
niſſe von Athen anbringen zu Fünnen, Weßhalb ferner Thu— 
kydides von allen Leichenreden des pelopennefifchen Krieges nur 
bie erfte giebt; weßhalb ev auch die Übrigen Neben jede an ih- 
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ven Ort geftellt hat, überlaffe ich dem Nachdenken des Leſers. 
— Doch nimmt Thukydides dabei auf die praftifche Wichtig- 
keit des jedesmaligen Ereigniſſes und auf den Hergang der 
wirklich gehaltenen Neden natürlich viele Rückſicht. So knüpft 
er ſeine Betrachtungen über den Bruch des Friedens, die er 
nach ſeiner Weiſe nothwendig in Wechſelreden anſtellen mußte, 
nicht an die Geſandtſchaft des Perdikkas (I, 57.) oder dec 
Potidäer (I, 58.), fondern am die Forinthifche an: weil dieſe 
theil8 den nächften Anftoß zum Kriege gab, theils auch in der 
Wirklichkeit von den athentfchen Gefandten bekämpft wurde, — 
Daß im ſiebenten Buche fo wenig geredet wird, erklärt 
ſich und jetzo noch natürlicher: es kommen hier auch wenig 
Stellen vor, wo jene vier Hauptfaden unſers Werkes einander 
kreuzten. Ein anderer Grund ift noch darin zu fuchen, daß 
die gedrängte Thatenfülle dieſes Buches, in welchem die Ent— 
ſcheidung des ganzen Krieges erfolgt, durch vieles Reden of 
fenbar wäre zerſtückelt worden. Das fechite Buch, welches 
porangeht, ift das allerreichite an Reden; Das achte, wenn es 
vollendet wäre, wiirde ebenfo reich fein. Dieſe Einſchließung 
aber würde den Redemangel des fichenten Buches vollkommen 
verdeckt Haben !). 

Die getwwichtigften Momente des ganzen Krieges fucht Thu⸗ 
kydides durch Trilogien von Reden Hervorzuheben, So 
wird der fieilifche Krieg Durch drei Neden (Nikias, Alkibiades 
und wieder Nikias) eingeleitet, durch drei Neden zn Ende ges 
bracht (VII, 61. 66. 69.). Auch Bei Eröffnung des ganzen 


— — — rn — — 


) MWan hat dieſen Umſtand wohl auch daraus erklären wollen, daß 
dem fiebenten Buche, ebenſo wie dem achten, bie legte Feile noch abs 
gehe, Meine Augen find zu ſchwach, um dieß bei dem ſiebenten entde⸗ 
den zu Eönnen. Wenn Poppo (I, 2. p. 30) dafür angiebt, in 
den legten drei Büchern feien die Handichriften weit fehlerhafter, ſo 
kann ich daraus Nichts weiter abnehmen, als daß bie librarii am Ende 
ihrer Arbeit vermuthlich ermüdet waren. Opere in longo cet. 
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Krieges finden wir drei Reden (Korinthier, Athener, Archi— 
damos), eine für, eine wider, eine entjcheidende., Bon der 
großen Vorliebe des Thukydides fir das Symmetriſche, ja 
Nefrainartige läßt fich erwarten, daß er beim Schluffe des 
ganzen Krieges wohl auch wieder eine Trilogie wiirde anges 
bracht Haben, Etwa Theramenes für den Frieden, Kleophon 
dagegen, Lyſandros mit der Entfcheidung 1). 


8. 5. 
Schlußbetrachtungen. 


Es wurde vorhin bemerkt, daß die Redner des Thukydi⸗ 
des den Beweggrund und den Erfolg ihrer eigenen Rath— 
Schläge, oftmals unbewußt, ja gegen ihre Abficht und Liebers 
zeugung aufdelen. Das fehen wir am fchünften wohl bei 
Kleon. Selbft eine geringere Einfiht, meint Kleon, mit be= 
fcheidener Gefehlichfeit gepaart, wirke heilfamer, als großer 
Verſtand mit zügellofer Gefeeöverachtung (III, 37.). Der 
mienjchlichen Natur iſt e8 angemeffen, den Schmeichler bei als 
ler Gefälligfeit doch zu verachten (39.). Wer ohne alles 
Recht einen Andern gekräukt hat, verfolgt diefen am heftigſten, 
und iſt fchon aus Furcht unverſöhnlich (40.). Als den Haupts 
fehler Des athenifchen Staated betrachtet er die Sucht eines 
Jeden, felbjt ald Redner zu erfcheinen, und wenn das nicht 
geht, doch andern Rednern wenigftend zu widerfprechen (38.). 





1) Der Lefer wird jegt beurtheilen können, ob ed zweckmäßig ift, 
die Reben bes Thukydides abgefondert zu Überfegen, wie es Melanch— 
thon und Reiske gethban haben. MUeberhaupt ift es eine undankbare 
Mühe, aus dem Thukydides Ercerpte herauszugeben. Ebenfo gut Eönnte 
man ein platonifches Geſpräch eklogiren, ebenfo gut eine einzelne Kigur 
aus einer rafaelifchen Gruppe in Kupfer ftehen. Daß jedoh Joh. 
Schultze ben Epitaphios bes Thukydides allein überfegt hat, und zwar 
1813, muß ich nichts defto weniger eine glüdliche dee nennen. Mar: 
um wohl? 
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Welche ſchneidende Selbſtironie liegt in dieſen Sätzen i)! 
Aber auch dieſer Umſtand verbirgt eine künſtleriſche Feinheit. 
Sch vergleiche damit eine Eigenthümlichkeit des Sopho— 
kles, welche man deſſen tragiſche Ironie genannt hat 2). 
Dieſe beſteht nämlich darin, daß die Perſonen des Stückes in 
ihrer Verblendung doppelſinnige Reden führen: ihnen ſelbſt iſt 
nur der eine Sinn klar, der ihrem Uebermuthe entſpricht, dem 
Zuſchauer aber auch der andere, der ihr Verderben voraus— 
ſagt. So ſind die Reden des Königs Oedipus von Anfang 
an voll ſchauerlicher Wahrheit: um ſo ſchauerlicher, je weni— 
ger ihm ſelbſt nur eine Ahnung davon kommt. — Dadurch 
gewinnt nun einerſeits das Kunſtwerk feine höchſte Durchſich⸗ 
tigkeit; andererſeits aber wird der Leſer oder Zuſchauer eben 
hierdurch über die Verwicklungen des Augenblicks hinausgeho— 
ben, um das Ganze frei betrachten zu können von dem Stand⸗ 
punkte des Verfaſſers. Bei dem Tragiker liegt in diefer meh 
müthigen Ironie menfchliher Verblendung etwas tief Tragie 
ſches; bei dem Hiftorifer etwas echt Hiftorifches, weil ſich eben 
hierdurch erſt die Möglichkeit erklärt, mie das Verderben un— 
gefehen herannahet. — Dem Euripides ift diefe Ironie wenig 
bekannt, hbchſtens benutzt ex fie zu Wortfpielen. Bein Ae⸗ 
ſchylos wird fie nur felten, aber nie ohne gewaltige, tief 
erſchütternde Wirkung angetroffen 3). Dafür aber hat Aeſchy— 
los ein anderes Mittel, welches den Zufanmenhang: feiner 
Trilogien fefter knüpfen fol, und auch die kann mit den Re— 
den des Thukydides einigermaßen verglichen werden. Es ift 
fhon von Heeren Y bemerkt worden, daß oft beim Aeſchy— 


m... 2 — — 


) Bgl. augh III, 67 fin. 

2) On the irony of Sophocles: Philol, Mus. 1, 6 6. 

>) VBgl. u. A. Choeph. 849. | g 
) Gött. Bibliothek für Literatur und Kunftz Hft. 8. Hiftor. Wers 
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108 mitten in der Handlung eine Epifode eintritt, welche den 
Verlauf des Stückes nur wenig fürdert, vielmehr einen Blick 
eröffnet, der weit, weit über die Gränze beffelben Hinausreicht. 
So im Prometheus das Intermezzo mit der Jo. Grinnert 
man fih nım, daß die vorhandenen Stücke des Aefchylos fait 
lauter Mittelftüche find, fo wird man einfehen, wie fchön jene 
Epifoden einen Rückblick thun laſſen in das erfte, einen Vor⸗ 
ausblik in das letzte Drittel der Trilogie ; wie nothiwendig fie 
fir das Ganze find, 


In ihrer Bedeutung für Die Compofition der Gefchichte 
können wir die Reden des Thukydides ferner mit den Stafis 
men der attifchen Tragödie, mehr noch mit den Barabafen 
des Ariftophanes vergleichen. Diefer Vergleih hinkt zivar in 
einem Bunkte. Im Drama machen die Chöre den mindeft 
dramatiſchen Theil aus; in der Gefchichte Hingegen trägt die 
Rede das Meifte von dramatifcher Selbftthätigkeit an fich 1). 
Aber ſowie die Chöre einen Ruhepunft gewähren, um alle die 
ethiſchen Ideen hervorzuheben, wodurch die Handlung dichtes 
rifch befeelt wird: fo laffen Die Reden des Thukydides alle die 
geiftigen Momente klar werden, die auf hiſtoriſche Art den 
Thatfachen zu Grunde liegen, Sowie ferner Hauptfächlich in 
den Chören die eigene Thätigkeit des Dichterd auftritt, melche 
den möthifchen oder font gegebenen Stoff verarbeitet: fo has 
ben mir auch von den Neden gefehen, daß hier das künſtleri— 
fche Schaffen de3 Hiftorifers am deutlichiten offen Liegt, 


fe, Bd. III. — Sogar nad der bloßen Verfezahl find diefe Intermezs 
306 beinahe regelmäßig in bie Mitte des Stüdes gebracht: Schöll Bei— 
träge 3. Kenntniß ber tragifchen Poefie der Griechen, Bd. I, ©. 26 ff. 


1) Beim Herodot find umgekehrt, wie 8. DO. Müller bemerkt, 
die Reden mehr der Inrifche, als der bramatifche Theil der Gedichte 
fhreibung (Griech. Literaturgeich. I, ©. 490.). 
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Es find alfo mancherlei Punkte, worin die Neden des 
Thukydides aus dem gleichzeitigen Drama ihr Licht empfan— 
gen. Dagegen hüte man fi) wohl, die bei Euripides jo 
häufigen Reden und Widerreden mit den thukydideiſchen zu⸗ 
ſammenzuſtellen. Mögen die erſtern auch noch ſo ſehr, wie 
den Rednern der ſpätern Zeit, ſo auch den rhetoriſirenden Ge— 
ſchichtſchreibern ſeit Iſokrates als Vorbilder gedient haben 1). 
Nur ein einziger Vergleichöspunkt wird und unten beſchäftigen. 
— Im Allgemeinen aber find die Reden des Euripides und 
die der meiften fpätern Hiftoriker fo augenfcheinlih auf rheto— 
rifche Zwecke berechnet, fo angefüllt mit Sentenzen und Ges 
meinpläßen, daß fie mit geringer Veränderung auf die ver— 
fhiedenartigften Zeiten und Verhältniffe könnten übertragen 
werden. — Bon folchen rhetorifchen Nebenzwecken ift aber 
Thukydides volllommen frei. So berichtet er wor dem Aus— 
gange des forafufifchen Krieges von der letzten Rede des Ni— 
kias. Er giebt den Inhalt derſelben mit kurzen Worten an, 
und jagt zum Schluffe nur berichtend, Nikias Habe fich nicht 
gefcheuet, von Weibern, Kindern und heimathlichen Göttern 
zu reden, fih auch nicht darum bekümmert, ob dergleichen 
Gegenſtände möchten veraltet feheinen (VII, 69.). Würde 
fi) Theopompos z. B. — eine weitläuftige, emphatiſche 
Rede verſagt haben? 


Denn in der That ſcheint die Redeweiſe des Thukydides 
ein eigenthümliches Produet der blühendſten Periode helleni— 
ſcher Geſchichtſchreibung zu fein. Beim Herodot finden wir 
die Rede fchon ganz zu denfelbigen Zwecken verwandt, nur 


— mem — 


I, Thukydides iſt von den Rednern nur wenig nachgeahmt. Wie 
Gicero ſehr richtig urtheilt, für den Gebrauch des Marktes iſt Thuky— 
bibes Fein Wufter (Brut. 9.). Daß ihn Demofthenes fleißig ftubirt hat, 
ift bekannt; eine eigentliche Benugung aber dody nur in der Neära ers 
ſichtlich. 
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ungelenker, mit geringerer Mannichfaltigkeit in der Behand: 
fung, minder frei won unhiſtoriſchen Digreffionen, Ein fo 
anefdotifches Apophthegma, wie VI, 1., würde Thukydides 
nimmermehr geduldet haben. Auch ift die Bedeutung der Res 
den fire das ganze Werk des Herodot nicht fo groß. Die mie 
entalifhen Reiche, die er ſchildert, hatten ftatt der Volksver— 
ſammlung nur einen Fürſtenrath. Hier pflegt der Hiftorifer 
daher den Dialog zu wählen, aber ganz in derfelben Weife, 
wie Thukydides die Demegorie. Und was die hellenifche Welt 
betrifft, fo war in den Zeiten, die Serodot Kehandelt, ihre 
Deredtfamkeit noch im Werden, Deßhalb wird in der frü— 
bern Hälfte feines Werkes die Stelle der Rede theil3 durch 
Drafel der Götter, theils Durch novelliſtiſche Gefchichten der 
Tyrannenhänfer eingenommen. — Auf der andern Seite erins 
nern Xſenophon's Reden noch gar Häufig an den Thukydi— 
des )Y. Cie find aber kürzer, nicht fo mit Liebe gearbeitet, 
dem Dialog wieder ähnlicher. Das Politische tritt zurück, 
das Militärifche hervor. Schon als Sofratifer fonnte Xeno— 
phon an dem Treiben des Marktes nicht viel Gefallen haben ; 
die Prunfreden der Sophijten mochten ald warnende Vorbils 
der hinzukommen. Xenophon ift nicht unparteiifch genug, um 
Wwei Gegenreden dafjelbe Studium zu widmen, Daher pfle— 
gen die mehr ausgearbeiteten Reden, beſonders der Kyrupädie, 
fhon in das Gebiet allgemein anmwendbarer Vorſchrift hin— 
überzufteeifen. Cie löſen ſich Hiermit von dem vorliegenden 
Falle ſchon mehr ab; und bereiten infofern auf die Spätern 
vor, deren Werke mit Neden nicht eigentlich durchflochten, 
fondern nur ausgefchmückt find 2). 


— 


I) Bgl. befonderö Hell, V, 2, 12 ff. VI, 1,4 ff. und die Re— 
ben bes Theramenes und Kritiad im zweiten Buche. 


2) Ganz analog ift in der Tragödie der feit Agathon eingeriffene 
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Hier iſt das ſpätere Alterthum mit ſeltenen Ausnah⸗ 
men in den Fußſtapfen der Iſokratiker gewandelt. Ich will 
nur an Livius erinnern, Dieſer läßt z. B. den Hannibal 
eine Rede halten, unmittelbar vor Veberjteigung des Alpen— 
gebirges. Thukydides hätte in dieſem Falle wermuthlich Die 
Gründe erörtert, warum der Krieg nach Stalien gebradht, 
nicht auf der See, fondern zu Lande geführt wurde; er hätte 
auf den erſten punifchen Krieg einen Bli geworfen, den 
Charakter des Hannibal und feines Heeres gezeichnet, den 
Gang des nachfolgenden Krieges im Wefentlichen angedeutet, 
Was thut aber Living? Er ermuthigt die Karthager zur 
Ueberſteigung der Alpen. Mit ſehr wenigen Veränderungen 
hätten die Kaiſer Karl, Otto und Napoleon bei ihren Alpen— 
übergängen dieſelbe Rede halten können 1). Livius Reden 
ſind ungefähr ſo, wie er unter ähnlichen Umſtänden ſelbſt re— 
den würde. Die thukydideiſchen wahrhaftig nicht. Livius 
Stärke beſteht in der Schönheit ſeiner Gemeinplätze, ſeines 
Ausdrucks. In der Rede des Hanno (XXI, 10.) ſieht man 
beſonders deutlich, daß der Mangel an Schärfe, an Indivi— 
dualität des einzelnen Falles und an pragmatiſcher Verknü— 
pfung mit dem ganzen Werke, der die livianiſchen Reden cha— 
rakterifirt, aus feiner mangelhaften Kenntnig des Oegenftans 
des herrührt. Nur bei dem größten Reichthume de3 Stoffes 


eu —— 1 — — 


Mißbrauch ber dußoiına, den Ariftoteles fo firenge tadelt (Poet. 19, 
10. Bip.). Was Xriftoteles überhaupt von den Dramatifern urtheilt, 
die frühern hätten politiſche Rollen gedichtet, die fpätern rhetorifche, 
das ift beinahe wörtlih auf die Geſchichtsreden auszudehnen (Poet. 
7, 19.). 


) Livius XXI, 30: vgl. beſonders auch 35. — Seine Unfäs 
higkeit, fich in großartige Verhältniffe hineinzudenken, hatte ber vor— 
trefflihe Aſinius mit dem oft mißverftandenen Worte „Patavinität“ 
bezeichnet. 
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und bei vollfommener Beherrſchung deſſelben ift die thukydi— 
deiſche Redeweiſe durchzuführen 1), 


») Ich werde in der erften Beilage eine Vergleichung anftellen zwis 
ſchen der Leichenrede des thukydideifchen Perikles, und den Übrigen Leis 
chenreden, die aus dem Alterthume gerettet find. Hoffentlich wird biefe 
Unterfuhung auch für das Verftändnig der letztern nicht ohne Refultat 
fein. 


| Fünftes Kapitel. 


Pragmatismud ded Thufydided. 


©: lange man gewohnt war, den Pragmatismus als 
die erfte Tugend des Hiftoriferd anzufchen: fo lange pflegte 
man den Thußydides für Das höchſte Muster, ja für den Va— 
ter deſſelben auszugeben. Neuerdings aber hat Gervinuß 
von dem Namen der pragmatifchen Gefchichte dieſe Glorie ab- 
äuftreifen geſucht. Er will fie nur für eine höhere Stufe des 
Mempired gelten Taffen, von der eigentlichen Kunfthiftorie 
ebenfo meit entfernt, wie Die audgebildetere Chronif, Da 
konnte denn auch Ihufydides Fein Pragmatiter Bleiben i). — 
Achnlihe Grundſätze müſſen weiter verbreitet fein. Wenige 
ftend wollen die Mythologen jet mit dem Namen pragmatis 
firender Migthenbehandlung in der Regel etwas Tadelnswer⸗ 
thes Bezeihnen. — Ich fürchte indeſſen fehr, daß der Prag⸗ 
matifer meines Lehrers Gervinus von feinem Kunſthiſtoriker nicht 
der Art nah, fondern nur dem Grade nad verſchieden ift. 
Aus den Fehlern der Meiften hat Gervinus den Pragmatiler 


— — — — 


) Grundzüge der Hiſtorik, ©. 39 ff. 
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zuſammengeſetzt, aus der Tugenden der Beſten den Kunſthi⸗ 
ſtoriker. Eben darum aber ſcheint es ihm nicht gelungen zu 
fein, diejen. Bildern Leben einzuhauchen: Leben, wie rs 
fein Chroniſt, ſein Memoirenſchreiber ohne Frage beſitzeun. 


Zweierlei Merkmale pflegen. die Definitionen des Pragma⸗ 
tismus wohl inimer zu enthalten; ex fell die Belehrung, die 
praktiſche Belehrung ſeines Leſers vor Augen haben; er ſoll 
die Urſachen und Wirkungen ſeinex Begebenheiten nachweiſen. 


’ 


.. 8. BE; 
Zweck der thutydideiſchen Geſchichtſchreibung. 


unier den. Geſchichtſchreibern des Alterthums, — 
wem, die praktische Nachahmung ven Seiten: ihrer 2efer 
in's Auge faſſen, iſt der früheſte fowohl, - als der ‚heheuteohfle 
kunß, —— und Binanprifienfcaft 1), —— 
hat, will id) gar nicht einmal anführen. Aber jeine Memora— 
bilien ſind geradezu als eine Bildungoſchule praktiſcher Weis⸗ 
heit zu betrachten, natürlich in Renophon's Sinne. Und in 
der Anabafis felbit, ſowie in den letzten fünf Büchern der hel— 
leniſchen Gejchichte it jeder Zug beinahe, aufmunternd oder 
warnend, auf die flrategifche oder öfongmijche Belehrung des 
Leferd abgefehen. Xenophon und Ageſilaos find. hier durchaus 
als fpecielle Muſter dargejtellt, und in der Regel auch mit 


’ ° g 
4 


— — — — — 


1) Ueber ben Reitereibefehlshaber, die Reitkunſt, — bie Jagd, die 
Haushaltung, — das Zollwefen. Selbſt die Kyrupädie ift ein ſolches 
Lehrbuch, über Kriegs- und Staatskunſt; nur freilic) Alles, wie ed 
dem großen Hiftoriter nahe lag, in die gefhmadvolle Korm einer Les 
bensgefchichte eingefleidet. Welche Kühle, Saftigkeit und ethiſche Ziefe, 
den Schriften eines Aeneas gegenüber! Aber fie würde gar leicht in 
ein Syſtem zu bringen fein. 


12 
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Erörterung ihrer Beweggründe. So erfahren wir z. B., wie 
man Gefangene ald Wegweiſer brauchen kann 1) ,.wie bie Un— 
Inft der Soldaten am beften zu bewältigen iſt ?),. wie fich 
Menſchen amd Bieh auf Schneemärjchen erhalten laſſen 3). 
Wir empfangen die Lehre, nie im Zorne anzugreifen %): uns 
zähliger anderen Strategeme nicht einmal zu gedenken. Chenfo 
wichtig find die ökonomiſchen NRathichläge : die Beſchützung 
der verachteten Metöfen, weil fie den Staat bereichern °) ;, bie 
Anficht, dag eine vermehrte Bevölkerung namentlich für Kriegs— 
zeiten den Staat Fräftig mache, daß mit der reichlichen Nahe 
rung auch der Patriotismus zumehme 6). Kenophon ift gegen 
das Schäbefamineln, weil e8 dem Staate dienlicher fei, begü— 
terte und zu Aufopferungen willige Unterthanen zu haben ?). 
Er iſt fine den Frieden, weil-der Frieden reicher mache, ala 
ſelbſt der Sieg). Er ift auch im Kriege Feind alles Plims 
dernd, weil man durch geregelte Erpreſſung die feindlichen 
Landlente weit gründlicher nutzen Türme 9). - Fremde Leihkapi⸗ 
talien follen ſelbſt im Kriege ungeführdet Bleiben 10). Man 
fieht, Renophon gehört einer Zeit an, wo das Uebermaß der 
politifchen. Parteilämpfe zum Ekel daran und zur ämſigen 


») Anab. IV, 1, 23. 
2) ibid. IV, 4, 11. 6, 17 599. 
5) Ibid. IV, 5, 13. 36. s 
4) Hell. V, 3.7. 
5) De vectt. 2. 
€) lbid. 4. 
?) Cyrop. VIII, 2, 15 sqq. 
) De vectt. 6. Cyrop. III, 2, 17. 
°) Cyrop. V, 4, 24 sqq.- VI, 2, 9 qq. 
10) De vectt. 3. 


\ 
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Wahrung der materiellen Intereſſen geführt Hatte — Die 
Bortrefflichkeit des Renophon beruhet aber nicht bloß auf. der 
praftifchen Richtigkeit feiner Vorſchriften im Eiuzelnen, ſoudern 
ganz befonderd auf der menfchlichen Größe des Hintergrundes, 
von dem fie hervortreten. ihnen allen liegt eine Einheit uns 
ter, ‚eine: Einheit des Charakters: jene ſchöne, wohlgebildete 
Harmonie der Seele, die fih in Krieg und Frieden, in ber 
Geſellſchaft und im Familienkreiſe, in Ernſt und Scherz, hits 
term Pfluge und auf der Jagd, in Rede und That, kurz in 
allen Verhältniſſen des Lebens klar, männlich und edel bes 
wãhrt z jene ſokratiſche Tugend, welche dem gemeinſten Soldas 
ten weniger befiehlt, als voranleuchtet; jene Milde, die das 
vernunftloſe Thier ſelbſt nicht zwingen, ſondern erziehen will. 
Welch ein ... gegen Nie trockenen en * —* 
— 


Und eine — Delehrung hätte Thꝛthodes 6 be⸗ 
abfichtigt? Gewiß nicht: ſchon aus dem Grunde nicht, wie 
wir unten fehen werden, weil ex Alle entſcheidenden Vorgänge 
einer übermenfchlichen Leitiing unterorbnet . Auch die be⸗ 
wunderungswürdige Art, wie er ſeine Thatjachen immer mit 
all ihren Motiven, all ihren Umſtänden in einen ungertrennlis 
hen Zufammenhang bringt, macht eine derartige Benukung 
feines Werkes unmöglih. Don fo veriwidelten Combinatios 
nen kann er die Ahnliche Wiederkehr in der Zukunft nimmer 
erwartet haben. Während Polybios z.B. am liebften Hinter jeder 
Handlung räfennirt, ob fie richtig gefchehen fei, wie fie ans 
ders Hätte gefchehen müſſen, fo giebt Thufydides auch bei den 
detaillirteſten Aeußerlichkeiten niemals an, wie fie befjer geweſen 


I) Xenophon thut bas zwar auch, - fogar viel abſichtlicher; allein 
fein Pragmatismus hat fi inconfequenter Weife dadurch nicht ſtören 
l A 
affen = 
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waͤren; immer nur, wie ſie ſich zu Aehnlichem, etwanin frü⸗ 
herer Zeit, ‚. oder in andern. — gecheltũ hätten = 
49. )« Pi 
Nun hat man aber von — aus einem eig enen .® orte 
des Thwfpdides- den praktifchen Zweck ſeines Buches be— 
ftätigen wollen. I, 22: "0006 Bovinoovra: av r# jerousvan 
26° 0apig Owonsiv Kal Tav uehlörsum nord - audi: Küid. ro 
rdgwWneor Tooiiav xal nageaninsiöv — 
Hblveiw aura, doxsuvrug eu In ihrer handſchriftlichen Ges 
ftalt iſt dieſe Stelle vollkommen zweideutigz die Juterpunetion 
erſt kann den Sinn: fixiren. Gebt man das Komma vor: aux 
ia; fo Heißt e3:2° Denen werde fein? Buch Genüge thun, 
welche die Vergangenheit klar erkennen, für die Zukunft aber 
nützliche Lehren: daraus ziehen wollen. Auf dieſe Art haben 
ſchon Polybios und Lukian die Stelle ausgelegt ). "- Sekt 
man aber das Komma hinter, ara, ſo, wird der Sap von 
jenem. praftifchen Zwecke vollkommen gereinigt, Es genügt 
alsdann dem Thukydides, wenn Diejenigen - „fein, ‚Du 
für nützlich erklären, welche Vergangenheit und Zus 
kunft Klar durchſchauen wollen; denn die, Zufunft pflege nach 
menſchlicher Weiſe der Vergangenheit lc wiederzukehren. — 
Ich könnte mich zur Unterſtützung meiner Interpretation immer⸗ 
hin auf den ganzen Charakter des Thukydides berufen, Glück⸗ 
licherweiſe liegt aber auch eine einzelne, ganz. analoge Aeuße⸗ 
vung "nicht ferne, Im Anfange nänlich von der Geſchichte 
dei großen Peſt ſetzt Thukydides den Dick auseinander den 
er mit diefer Erzählung zu errcichen denke (II, 47 fi.). An⸗ 
Bere” , ſagt er, „mögen nach ihtem Dafürhalten von den Ur⸗ 
fachen reden;, woher dieſe Krautkheit entjtanden iſt, woher ſie 


—) Polyb. III, 31, 12 sqy.: Lucian. De onscrib. hist, 


wo. ‚ae eben aus. biefer Stelle. große Lobſprüche für den. Be abs 
leitet. 
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fo große Gewalt erlangt Hatır). Ich dagegen woill beſchrei⸗ 
ben,‘ tie fie geweſen iſt, und ſolche Kennzeichen anführen, 
daß man, von ihnen ausgehend, wenn fie künftig wiederkom⸗ 
men follte, und man ihre Natur zum Voraus weiß, fie am 
wenigſten verfennen möge." Niemand glaube nun aber, daß 
dieſes Nichtverfennen nach Thukydides Sinne gerade zu Vor—⸗ 
kehrnugen und Heilanftalten Hätte führen follen, Er werfichert 
im Gegentheil, Leine menfchliche Hülfe Hätte dagegen ankäm⸗ 
pfen (47.), Fein allgemeines Heilmittel entdeckt werden Fünnen 
(51.). - Ya, die richtige Einficht in die Natur der Krankheit 
war fogar nachtheilig: Jedermann, der in feinem Leiden die 
Peſt erkannte, verlor auf der Stelle den Muth, alle Pfleger 
eilten hinweg, und durch Beides ward natürlich die Lage des 
Patienten weſentlich verichlimmert (51.). Hier it doch wohl 
deutlich genug ausgeſprochen, daß es dem Thukydides nicht 
hauptſächlich um Regeln zu thun war, welche der Lefer Hütte 
befolgen follen. Ich meine auch, für folhe Regeln Hätte fich 
wohl eine bequenere Form dargeboten, 

Allerdings läßt ſich vom Thukydides auch für die Prarig 
Vieles lernen. Co wird von ihm ſelbſt gar Häufig der 
Muth, welchen das Eintreffen erwarteter Dinge mit fich 
führt, im Gegenſatze der Entmuthigung hervorgehoben, 
die aus dem Unerwarteten, Ueberraſchenden zu entſtehen pflegt 
(IV, 35.). Ueberhaupt aber hat Thukydides, und beſonders 
in feinen Reden, eine grofie Menge der feinſten Beobachtun⸗ 
gen aus dem reihen Schatze feiner Erfahrung mitgetheilt, die 
fi; won. dem verftändigen Leſer gar. leicht in Klugheitsregeln 
von ziemlich . allgemeiner Bedeutung umgeftalten laſſen: noch 
gefundere Früchte ſogar, als die cchten Goldworte des Py— 
thagoras, weil fie in keiner andern Schale dargeboten werden, 


un — —— 


1) Wie es zB: Drobdoros, N: atfo auch Ephoros, 
gethan hat: XII, 58. 
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als worin die Wirklichkeit fie gedeihen Tägt, in dem Hand» 
greiflichen Zuſammenhange der Hiftorifchen Umftände ). — 
Wer wird aber biefe Zugabe, die mehr oder. weniger einer je= 
den Erfahrung zur Seite geht, mit dem Zwecke des Werkes 
ſelbſt verwechſeln? Aus dem Homer hat unfere Philologie, 
bat fchon Thukydides gefucht, das frühefte Alterthum kennen 
zu lernen: und Keiner glaubt doch, daß der alte Dichter für 
biefe Forſchung gefungen habe. - Freilih kann der Diamant 
auch beim Glaſerhandwerke gebraucht werden; aber feine Bes 
ſtimmung ift es, die Kronen der Könige zu fchnrücen. 

Was aber mochte e8 denn fein, das den Thukydides zur 
Abfaffung feines Werkes veranlaßte? Der hifterifhe Kunfts 
trieb war es, der ihm beſeelte; der ihn zwang, jede Thats 
fache, die er erfuhr, bis in die innerfte Seele des Handelnden 
zurüc zu verfolgen; die menſchlichen Dinge liberhaupt nicht 
allein in dem flüchtigen Augenblicke zu betrachten, fondern in 
Vergangenheit und Zukunft, in ihrem Wachfen, Blühen und 
Vergehen zufanmmenzufaffen. Mit richtigem Urtheile über fich 
ſelbſt wählte ex die Zeit und den Gegenftand aus, die feinem 
eigenen Geifte am nächiten lagen. Zuvörderſt aber und Haupt 
ſächlich Hat Thukydides fr fich gefchrieben, feinem eigenen 
Durſte nach Wahrheit, feinem eigenen. Triebe zur geiftigen 
Schöpfung Genüge geleiftet. | 

Auf diefe Art allein find die wirklichen Dunkelheiten und 
Zweideutigkeiten, find auch die mancherlei Ungenauigke i— 


ten zu erklären, welche das Studium des Thukydides oft fo - 


mühfelig machen. Co namentlich die mehreren Stellen, wo 
ſcheinbar völlige Irrthümer behauptet werden, Wenn er 3.2. 
verfichert, den Thrakiern fei an Reichthum kein anderes Vol 


1) Eine Anthologie biefer Art hat Neophytos Dukas gefammelt, 
die mit Vermehrungen von Poppo im erften. Bande des Poppo fteht: 
P. I, p. 343—351. 
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zwifchen Pontos und ioniſchem Meere gleichzuftellen, dennoch 
aber ihre jährlichen Einkünfte nur anf achthundert Gilberta- 
lente anfchlägt (U, 97.): fo muß er die Hellenen dabei ala 
von felbft verſtandene Ausnahme betrachtet haben. Hatte doch 
das einzige Athen wohl dad Doppelte jener Summe einzus 
nehmen. — An derfelben Stelle meint ex, die Skythen jelen 
an Macht, fobald fie vereinigt ſtänden, das erfte Volk in 
Europa und fogar auch in Aſien, am Klugheit aber: vol 
lends mit Audern kaum zu wergleihen?). Bei ſdem letztern 
Urtheile Hat er offenbar an feine Landsleute nicht gedacht; 
auch. bei dem erſtern nicht, meil font Afien Feine Steigerung 
gegen Europa bilden würde. In dem mohlbefannten: Perſer⸗ 
friege war Hinlänglich gezeigt worden, ob Afien, ob Europa 
das ftärkere ſei. Ebenfo wird von der Inſel Chios gefagt, 
fie habe eine größere Menge Sklaven, als irgend ein anderer 
Staat, auögenommen Lakedämon (VIE, 40.). Hier ift ohne 
Zweifel Athen vwergeifen worden... Aber Thukydides fchrieb zus 
nächſt für ſich ſelber. Ihm Sagen Griechenland und. Athen 
immer zu fehr vor Augen, als dag ex in ſolchen Fällen ihrer 
jedesmal zu erwähnen brauchte. 2), — Im Ganzen jedoch 
Bann es Feine Frage fein, daß ein’ Geſchichtswerk am vollkom⸗ 


menſten ausfällt, wenn es nicht für Andere zunächſt, am als 


1) Der Ausdrud ift zweibeutigs wie er aber zu nehmen fei, gebt 
aus einer Menge anderer Stellen zur Genüge hervor. Bol, Schol. 
Thucyd. 11,97. Uias V,6. Aeschyl. Eum. 673. Herod. IV, 46. 
Choeril. fr. 3. Ephoros bei Strabo VII, 463. Scymnus 
Chius, p. 378. Holst. ’ 


2) Die chronologiſche ungenauigkeit, deren Dodwell von Thu⸗ 
kydides V, 20. erwähnt, iſt vollkommen gerechtfertigt durch das Bedürf⸗ 
niß einer runden Summe (f. Apparatus ad annales Thucydideos, 


* 


p. 18 sqq.., Ein wirkliches Verfehen aber ift es, wenn Thukydides 


(V, 79.) den Waffenftilftand von Mantinea einen funfzigjährigen nennt. 
Er lief fhon nad) dreißig Jahren zu Ende Xenoph. Hell. V, 
2,2 | 
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lerwenigſten für deren praktiſchen Nutzen, geſchrieben wird. 
Jede Sache geſchieht ii — wenn * um ihrer ſelbſt wil⸗ 
leu geſchicht. Er 

NMun iſt ‚aber. die waſchiiche — durch die wunderbare 
Weisheit ihres Schöpfers auf dieſe Art eingerichtet, daß zu 
einer völligen Befriedigung: ihrer eigenen Bedürfniſſe immer 
gemeinfame Befriedigung nut gleichgeftimmten Seelen erfordert 
wird. Darum ſchmeckt das Gaſtmahl, ſchmeckt der Wein. im 
gejelligen. Kreife fo unendlich viel füßerz darum iſt in der 
Liebe ſelbſt das höchſte Glück nur dann wahrhaft Befeligend, 
wenn der geliebte Gegenſtand es vollkommen mitempfindet; 
darum endlich verſchließt auch der Künſtler ſein Werk nicht im 
Pulte oder in der Werkſtatt, ſondern er bringt es hervor an's 
Licht, und will es Jedem zugänglich machen 1). Schon The— 
ognis hatte geſagt: ZU ogev yerjomras, moüvog Inıorduwog ; 
Pindar Hatte es für die erſte Pflicht des Sängers gehalten, 
was er Herrliches jelbft erlebt, auf die Nachwelt überzutvagen. 
Serodot (I, provem. und 5.) und Thufydides folgten der 
ufunlichen Pflicht (IL, 43.). Denn wer ein. Licht empfangen 
bat, der foll es Leuchten laſſen. ‚ 

Doch nicht für Alle; nur für Gleichgeſtimmte wenn es 

auch Proſelyten zur gleichen Stimmung bekehren mag. Wie 
unſer Mozart einſt nur vor Kennern der Muſik zu ſpielen be— 
ſchloß, ſo ſpricht es auch Thukydides mit klaren Worten aus, 
daß er nur Denen fein Buch genehm wünſche, die Vergangen⸗ 
heit und Zukunft und die menſchliche Natur in beiden deuts 
lich erkennen wollen. Alſo hiſtoriſch geſtimmten Seelen! — 
Seinem hellen Blicke indeffen konnte e8 nicht verborgen blei— 
ben, daß die freie Höhe, worauf er fand, nothwendig eine 


— nn — — — 


1) Bgl. Cicero De finibus III, 20, und die ſchone Aeußerung 
von Schleiermadher: Reben über die Religion, ©. 176. (4. Ausg.). 
„Es ift mir eben fo unmöglih, müffig zu fein, als mid mit bloßer 
Befriedigung eigener Wißbegierde zu begnügen.” (oh. Müller.) 
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einſame bleiben würde.  Sifterifche Ideen waren damals frei 
Lich auch im: großen Publieum verbreitet. Ein Gefchlecht, das 
fo viele. Kriege der Prineipien Hatte führen, fo - viele Verfafe 
fungen Hatte umftürzen ſehen, konnte nicht ohne hiſtoriſchen 
Gewinn bleiben, Selbft die Literatur der Gefchichte war nicht 
mehr unbedeutend. Es darf daher Niemanden befremden, 
wenn er Fundamentalſätze der thukydideiſchen Lebensanſicht bei 
einem Andokides wiederfindet !). Bei den Rednern jener 
Zeit hatte ſich überhaupt eine Richtung ausgebildet, die ich 
mit gar Nichts beſſer vergleichen kann, als mit der angeblich 
geiſtreichen 2) Geſchichtsauffaſſung, welche heutzutage in den 
Köpfen des gebildeten Poͤbels ſpukt. Da find denn mannich⸗ 
faltige, aber ſchlecht begründete, noch ſchlechter verdaute Ge— 
ſchichtskenntniſſe in Umlauf; für jeden gerade vorliegenden 
Zweck werden Parallelen und Aualogien herbeigezogen, Die 
heute frappiven können, vielleicht aber morgen ſchon das Ges 
gentheil beweiſen müſſen. Die Beſchäftigung mit dem hiſtori⸗ 
ſchen Stoffe,. da dad Subjeetive mehr und immer mehr über⸗ 
wiegt, ſinkt won der. Kunft zum Spiele herab. Die Äußere 
reale Wahrheit tritt immer mehr zurück hinter der ſcheinbaren 
innern Symmetrie, Doch, fehlt es unter dem Sande: nicht 
ganz an Goldkörnern. Ich werde im meiner erften Beilage 
an den Leichenreden des frühern Alterthums dieſe ‚geiftreiche 
Manier der damaligen Nhetoren und ihren Uebergang in- den 
Pragmatismus der Iſokratiker zu beleuchten fuchen. — Bei 
dieſen Leuten num konnte Thukydides wohl Anklang erwarten? 
Schwerlih! Nichts ijt für die mahre, die kunſtmäßige Ge- 
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1) 3.8. De pace p. 135: Xeon yap verangios zojodas vol 
mooregov yivoplvor megi tor nellurten Erodam, a... 


2) Wie Montesquieu fast: Pour peu qu’on voie les choses 
avec une certaine 6tendue, les saillies s’evauouissent. Wlles ne 
naissent d’ordinaire, que parceque l’esprit se jette tout un eötcl, 
et abandonne tous les autres. 
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fehichte fo abgeftumpft, wie dieſe pfendogeiftreihen Sinne, 
Wo der Hiſtoriker umparteilich iſt, da werben fie ihn gleichgüls 
tig, wo er trem ift, durch feinen Stoff gebunden nennen; wo 
er charakterifirt, da fprechen fie von Anekdoten, wo er plas 
ftifch Darftellt, von dem Mangel höherer Prineipien. Die 
halliſchen Jahrbücher haben in ihrer Beurtheilung von 2eos 
pold Ranke eisen interefjanten Beleg Hierzu geliefert. Wel⸗ 
ches Vergnügen müßte es fein, wenn aus Thnkydides Zeit 
eine ähnliche Kritik über Diefen noch erhalten wäre! Freilich, 
dergleichen Weisheit iſt wie eine Sandwelle in der Wüſte: 
ein einziger Windftoß verwehet fie, und der nächſte Morgen 
keunt fie nicht mehr. — Darum leiftet unfer Thukydides auch von 
vorm herein auf den Beifall des großen Haufens VBezicht !) 
(I, 22.). » Darum find ale chronologifchen Beſtimmungen, 
welche fein Werk enthält, nicht nach den willkürlichen und 
vergänglichen Annahmen des attifchen Kalenderd gegeben, ſon⸗ 
dern nach den ewigen Ordnungen der Natur, wie fie in den 
Geſtirnen (II, 78.), den Sahrözeiten (V, 26.), in Blüthe, 
Frucht und Ernte unwandelbar wiederkehrt 2). Am Schluß feiner 
Vorrede thut er hierüber fein Herz auf: mit edler Zuwerficht of⸗ 
fenbart er feine Hoffnung, dieß Werk folle ein Schak für die 
Emigkeit fein, nicht ein Schaufpiel zu vorübergehenden Oh 
venfchmaufe (I, 22.). Geliebter Meifter, Du Haft Dich nicht 
betrogen 3) ! 


— — mn 


1) Wie wenig man den Thukydides ſelbſt in handgreiflichen Din—⸗ 
gen beachtete, zeigt der Inhalt des angeblich platoniſchen Hipparchos 
und des fimonifchen Philokerdes: vgl. Thucyd. I, 20. VI, 54. 


2) II, 1. 19, 79. HI, 1. 15. IV, 1. 2. 6. 84 etc. 


3) ine ähnliche ſchöne Miſchung von Selbftvertrauen und Vorſatz 
f. in BWindelmann’s Briefen: Werke Bd. IX, ©. 276 fg. Die 
Vorrede zu Robertſon's Geſchichte Karls V. bildet einen merkwür⸗ 
digen Gontraft biergegen. gl. aber wiederum ben Schluß ber Vorrede 
su Montesquieu’s Esprit des loix. 
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8.2 
-Urfacherklärungen des Thukydides. 


Bon einem Ähnlichen Kunfttriebe, wie er den Hiſtoriker 
befeelt, wird auch der Dichter, ver Philofoph , überhaupt ein 
jeder, künſtleriſch oder, wiffenjchaftlich ‚productive Menſch durch⸗ 
derungen. Die Haupterfcheinungen dieſes Kunjttriebes haben 
wir in den Prolegomenen unferd Werkes kennen gelernt; und 
der Lefer wird gebeten, fich auf das Genauefte dahin zurück— 
zuverfegen. Die innere Verarbeitung nun, welche hier ftatte 
findet, heißt in deu vorzugsweiſe fogenannten Künften Ideali— 
firung, in den Wilfenfchaften Ertlärung. Hat eine Wiſ— 
fenfchaft zwei worliegende Objeete in eine ihe genügende Ver- 
bindung zufammengearbeitet, fo pflegt fie, wie wir gejehen 
haben, das Wichtiger-Scheinende Die Urſache des minder 
Wihtigen zu nennen. Den radicalen Unterfchied zwiſchen der 
philofophifchen Urfacherklärung und der Hiftorifchen haben wir 
oben erörtert. 

Man hat nenerbingd den Namen Urſache in der Ge 
fhichtfchreibung lebhaft angefochten. Wenn A jedoch fagte, 
das perfifche Reich ift dadurch gefallen, daß ..., daß 
..., daß ...; und B darauf erwiderte: Gott beivahre! 
vielmehr hat fich der Verfall des perfifchen Reiches darin 
gezeigt, daß ..., daß ..., daß ... —, fo kan id 
hierin eine weſentliche Verſchiedenheit unmöglich anerkennen. — 
Es iſt bekannt, mit welcher Genauigkeit Polybios die Bes 
grifſe aoyn , airia und neopaoız von einander ſcheidet. In 
dem Perjerkriege Alexanders d. Gr. fei der Uebergang über den 
Hellespont die apyıj, die Rache für den Zug des ERerxes die 
noögaoıg, endlih der üßerrafchende Erfolg des Xenophon 
und Ageſilaos die auzi« gewefen (III, 6.). Der Begriff von 
«oz; iſt hier offenbar an den Haaren Herbeigezogen; die anz 
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dern Beiden Unterfchiede find aber aud) dem Thufydides be— 
kannt (1, 118. 146.) ). 

Sämmtliche Triebfedern, die in der Hifterie wirkſam find, 
laſſen fich in drei Kategorien theilen : in menfchliche Handluns 
gen, materielle Verhäftniffe, übermenſchliche Rathſchlüſſe. 
Der verjchiedene Werth des Pragmatikers beruhet vornehmlich 
auf der verſchiedenen Art, dieſe drei Gleinente in feinem Werke 
zufannmenzumifchen. -Die Logographen hatten eine ſolche Mi— 
ſchung kaum werfucht: "ihre Götterſagen, ihre geographifchen 
Schilderungen waren felbftändige, Hauptfache, mit der Ge— 
fhichte Der Menfchen höchſtens in eine: Tofe, Außerliche Ver— 
bindung geſetzt. Viele Gefchichtfchreiber der nachrenophenti= 
fhen Zeit find in dieſelbe Rehheit zurückverfalleu. — Wie 
verhäft ſich hier nun Thukydides? | 

A. Den Borrang vor allen nehmen Bei ihm die — ch⸗ 
lichen Triebfedern ein, die Vorſtellungen der Menſcheu, 
ihre Plane, ihre Leidenſchaften. Wir haben ſchon geſehen, 
daß ſie hauptſächlich in den Reden enthüllt ſind. Die Rede— 
form gewährt hlerbei einen großen Vortheil. Weil die Haupt⸗ 
perſonen ſelb ſt redend und handelnd auftreten, ſo wird dem 
Leſer wenigſtens durch die Form der Erklärung, nach weitern 
Gründen zu fragen, kein Anlaß geboten, Und was den In— 
halt betrifft, jo Hat Thukydides Hierbei die vornehmſten Feh— 
ler zu vermeiden gewußt, welche die pſychologiſchen Erkläruns 
gen der meiſten Pragmatifer nenerdings in jo übeln Ruf ges 
bracht Haben. . Anftatt nämlich ihre Helden vor allen. Dingen 
felojt zu fehildern, laſſen die Meeiften ihren A durch B, und 
ihren B wieder durch A influiren. Sie vergeffen dabei, daß 
Sedermann Doch zunächſt er ſelber iſt, dann erſt von Andern 





— — — 


’) Auch I, 23: wo aber durch eine Verderbniß des Textes, ober 
durch einen Ecdyreibfehler des Thukydides airia und zeoyasıs geradezu 
verwechielt find. Indeß gebrauchen andere Schriftfteller reögauıs in 
bemjelben verkehrten Sinne: Sturz Lexicon Xenoph. e. v. 
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beftimmmt werben. fanıt.- So: kleiben: ſie denn in- dieſem ewi⸗ 
gen Cirkel ewig nur an der Oberfläche; fie find. gezwungen, 
wie cd: Polybios ſo häufig begeguet, : mit Verwunderung zu 
bemerken, von wie kleinen Zufälligkeiten die Geſchichte der 
Menſchen abhängig fein). .—.. Dann aber pflegen, die Mei— 
ſten auch zufrieden zu ſein, weunn ſie nur Die Hauptperſonen 
durchſchant haben. Was die Uebrigen vermocht, ſich an dieſe 
Hauptperſonen anzuſchlieen, ſie eben Hauptperſonen werden 
zu laſſen, das Bleibt nnexörterr. Die, große Maſſe wird als 
willenloſer Thon betrachtet, woxaus jene Helden alsdann mach) 
Belieben ihre Gchäude aufgeführt hätten. Einigermaßen iſt 
dieſes ſchon bei XRenophon der Fallgenau dem entgegengeſeizten 
Fehler laborirte Herodot,n der ſeine Volkscharaktere allerdings 
vortrefflich zu ſchildern weiß, ſeine Perſpnen aber meiſtens etz 
was unifſoerm hält. Thulydides * hier wieder. in der 
Mitte! 

Nicht felten redet Thukydides, wo⸗ dieſelba Deiveggriiuke 
zu wiederholten Malen gleish wirken, vou der menschlichen 
Natur im: Allgemeinen. So exwartet er nach der Natuy Ber 
menſchlichen Dinge, daß die „Zukunft daſſelbe e oder Achnliches 
bringen müſſe, wie die Vergangenheit (I, 22,).,. En erzählt, 
er Bei den vonafusigyguny Payteilämpfen, welche Hellas; vers 
wüſteten ſeit dem Aufſtande won Kerkyra, es ſeien Dinge, vgr⸗ 
gegangen, wie. ſie in ähnlichen Umſtänden überall vorgehen 
müßten, . fo: lange die wenſchliche Ratur die alte bleiße,, AU, 
81: fg): Diefe Naturx wird. in ‚ihrer findhajten Schwäche. 
* in * ewigen a arte, welchen . fie be 


— — * ji’ 


BR ——— fagt fehr at: „Es (eines nur ein iegere, 
aber keinesweges inverdigeig Spiel ber Phantaſie zu fein, was fo 
häufig gehört wird, von großen Begebenheiten aus Fleinen Urſachene 
indem die Aufmerkſamkeit dadurch nur von dem allgemeinen Zufammens 
bange, in weldyem die wahren Urfachen * eigentlich liegen, abgelenkt 
wird“ (Chriſtl. GL. I, 247.). 


% 
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Geſetzen entgegenftellt (TIL, 84.) 5 zugleich aber in ihrer unbe: 
fiegbaren Kraft, wonach es vergebliche Thorheit wäre, fie 
durch Mrohungsmittel von dem, maß fie mit Undenim ve⸗ 
Kargt, zurückſchrecken zu wollen (IIE, 45.). 

"Die eigentliche Erzählung des Thukydides verhält Fra zu 
feinen Neden , wie der Leib zur Seele. Jeder äußern. Hands 
lung in der. Körperivelt geht Hier eine innere Handlung in der 
geiſtigen Welt: worauf, Der Leſer wird dieß am deutlichſten 
erkennen, wenn er die Außere Entwicklung des atheniſchen 
Machtzuwachſes (I, 98 fff.) mit der geiſtigen vergleicht in der 
Geſandtenrede zu Sparta (1,:73 Hy: Der ganze Haushalt 
dieſer Gefchichte iſt gleichfam durchſichtig: alle Vorgänge Liegen 
dem Auge offen, und wo Nichts überraſcht, da iſt Alles er= 
rt: Die hohe, "Freilich" ſchwer zu beſchreibende Kunſt des 
Thukydides beſteht hauptſächlich darin, jeden Zug feiner Cha⸗ 
rafteriftifen zugleich als die Mutter und die Tochter von anf 
dern Zügen hinzuſtellen. Wie K. O. Müller fehr vichtig 
bemerkt, wohl Feine Periode in der Gefchichte des Menſchen⸗ 
geſchlechtes ſteht mit ſolcher Klarheit vor unſern Augen, wie 
die erſten ein und zwanzig * des — — Krieges 
durch Thukydides 1). 

B. In Behandlung ber materteifen: Wergättniffe 
war noch Herodot nichts’ weniger, als volllommen geweſen. 
Seine geographiſchen Partien insbefondere Könnte man fehr be⸗ 
ſchnelden, ohne ben Zufantinenhang des ganzen Werkes zu 
flören. Bei Renoph on wiederum derſelbe Ball, Wie oft 
legt feine Anabafis den Hiftorifchen Kothurnus ab, um dem 
befcheidenen Soceus der Reifebefchreibnng anzuziehen! Auch 
Thukydides hat das taftifche und ftaatöwirthfchaftliche Element 
nicht vernachläffigt. Bei Zenophon aber nimmt ed nicht nur 
in manchen ſtreng Hiftorifchen Werken den Vordergrund ein; 


— — 
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) Geld. der griech. Literatur: Th. II, ©. 352. 
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fondern es Hat fich Bei ihm fogar zu eigenen Lehrbüchern aus⸗ 
gebildet. — Es ijt eine. ganz verfchiedene Sache, das Menſch⸗ 
lihe ver dem Matericllen Hervorzuheben, weil man Beides 
vollkemimen zu würdigen verſteht, oder weil man, was bei 
den Muern ſo häufig der Fall iſt, das Erſtere allein kennt. 
Thukydides war praktiſcher Kriegs⸗ und Seemann. Wie be⸗ 
deutend ſeine Kenntniſſe hierin geweſen, geigt die muſterhafte 
Klarheit ſeiner Schlachten und Belagerungen. Nur die Fülle, 
wie der Dichter fügt, Führt zur Klarheit. Auch ſcheinen ihm 
feine Kemitniſſe dieſer Art. jeden Mament gegenwärtig zu ſein. 
Selbſt dem Homer: lieft x mit. kriegeriſchem Keunerauge (I; 
10) Aberimiel geht: ev weiter damit, als zum Verſtändniſſe 
der Begebenheiten, welche fein. Buch ſchildert, nothwendig 
ward Eben darum giebt er mit ftrenger Auswahl. kehiglich: 
dası Charakteriſtiſche. So erzählt er UI, 98: „Daun ſah dort 
Alles, was ſich anf einer werderblichen Flucht zu ereignen 
pflegt” Ohne weitere Ausführung 1). Dieſe Scheu vor dem 
Nichtcharakteriſtiſchen, wie hat fie bei den. Spätern abgenom⸗ 
men!Man denke mr am. — der aber ug lange una 
die Byzautiner erreicht ). Fe —W 
Auch in, ben‘ Ben hranblfähen Beiöhreibung if Thuth⸗ 
dides Ben: Wie vortrefflich hat er — die Um⸗ 
rar 7 nad * Zr 
UL Bat. er 1, gi Fat 7 SE Fr — 


Br 2- Wenn diefe z. ®: eine Schiacht befchteiben ‚Boden, “fo erzäßten 
fie ausführlich vdaß die Trompeten geblaſen, die Schwerter’ entblößt 
wären, die Pferde gewiehert, bie Waffen kriegeriſch geblitzt hätten, m. 
dal. m. Kommt vielleicht eine Schlachtrede, fo enthält fie die abgedros. 
fchenften Zriviatitäten. Dann ‚wird ganz kurz von dem Ausgange der 
Schlacht berichtet: Nun wieder eine ebenfo ausführliche,‘ wie uncharak⸗ 
teriftiiche Befchreibung der Flucht. Am empörendften wird. biefe Manier 
bei ben Thronbefteisungsceremonien ber Kaifer, wo man noch am erften 
etwas ee: wenigftens für dieß Volk Charakteriftifches ers 
warten ſollte!Selbſt bie beſſern Schriftfteller, wie 3. B. eo Dias 
Eonos, theilen mit wenig Ausnahmen biefe Schledhtigkeit.. — 
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gebungen von Amphipolis, von Syrakus gefhildertt ı Aber 
er nimmt keinen Zug auf, ber’ nicht zur Erklärung der nad) 
folgenden Kriegsthaten ummittelbar verwendet würde, — Co 
will ich einen Augenblick bei. der: Befchreibung won Sieilien, 
die er dem ſyraluſiſchen Kriege. voranſchickt, ftehen Bleiben 
(VI,:1.f.). Die einzigen ‚rein geographiſchen Bemerkungen, 
die.ich hier finde, betreffen die bedeutende. Größe der Sufel; 
ihre Nähe bei: Stalien und. bei Afrikla. Dieß iſt nämlich das 
Einzige, was er ſofort ſchon verarbeiten kann. Gleich "in: 
den / nächſten Reden ſpielt es feine Rolle. Die verwickelte To⸗ 
pögraphie der: Stadt Syrakus, als Einleitung vorangeſtellt, 
würde dem Leſer gar bald, wo er ſie eben brauchte, wieder 
entfallen ſein. Deßhalb wird das Nothwendige darauls an 
den verſchiedenen . Stellen | der Kriegsgeſchichte ſelbſt eingeſchal⸗ 
tet. &o befchäftigt ‘fi Ben jene Einleitung hauptſächlich mic 
einer hiſtoriſchen Ethnographie der Inſel. Die verſchiedenen 
Eimvanderungen werden. mit chronologiſcher/ Streuge naufge⸗ 
führt. Man ſieht das Verhältulß der doriſchen Kolonien zit 
den nicht doriſchen, der Griechen überhaupt gu den barbari⸗ 
ſchen Umwohnern. Man erhält einen bunten Eindruck von 
der ſonderbar zuſammengewürfelten Bevölkerumge Die bald 
durch Seeräuber, bald durch Flüchtlinge, bald durch Binivans 
derer vermehrt worden; von der raſchen Fortpflanzung der 
Hauptkolonien durch Tochterſtädte, von dem häufigen Wechſel 
der Wohnorte durch Vertreibungen. Hier iſt kein Zug, der 
nicht auf den Krieg nachher. entſcheidend eiuwirkte. „Mud, eben 
Darm, wird auch das Meiſte davon ‚gleich. ‚in. den, —*5 — Re⸗ 
den zu Athen weiter verarbeitet. — Mit dieſer ſtrengen, ge⸗ 
haltenen Beſchreibung nt, die zugleich von der lieſſten Kennt⸗ 
niß zeugt.!), müßte der Sir! die e ägayeiihen, Graite. des 
vn Irma on 2 


‚355 
| Ey — er weiſe venfämeigt, ei mie: ‚den Weite ven 
etiw. “Schiller. 2 52361 wel 


$. 2. Nothwendigkeit. Ginwirfung der Götter. 195 


Thukydides wendet noch ein feines Mittel an, jene mate- 
tiellen Berhältniffe gleichfam in ethifche zu verklären. Er ver— 
meidet e8 nämlich gern, fie in unmittelbarer Schilderung vor— 
zuführen. Am liebſten flicht ex fie in Reden ein, wo fie dann 
als Urfachen erfcheinen, welche die Plane und Berechnungen, 
des Redners wie feiner Zuhörer, bejtimmt haben. So wird 
das Materiellfte und Leblofefte feines Werkes mit dem Geis 
ftigiten und Lebendigjten zufanmengeflochten (VII, 36. IV, 3. 
10.). Doch pflegen auch hier die rein geiftigen Momente 
voran zu ſtehen (VI, 43 ff.). 

C. Wir haben den Unterfchied kennen gelernt ziwifchen der 
äſthetiſchen und der phufifchen Nothwendigfeit!), Nur 
wo die lehtere eintritt, wo es fih um einen Zwang handelt 
durch die reale Veberlegenheit eines fremden Willens: nur da 
wird der Hiſtoriker anftändiger Weife von Nothwendigfeit re= 
den dürfen. Und auch da felbft, wenn ber Zwang von 
menſchlichen Abfichten ausgeht, verlangen wir eine befjere 
Erklärung, als das kahle Wort Nothwendigkeit fie enthalten 
würde, Wie num aber, wenn der zwingende Wille ein über— 
menfchlicher wäre? alfo außerhalb des Gebietes läge, wel— 
ches der Hiftorifer mit feinen Unterſuchungen durchwandern 
kann? Hier allen ift e8 erlaubt, das Wort Nothwendigkeit 
anzubringen: nicht eigentlich als Erklärung felbft, vielmehr 
als Zeichen, daß alle menjchlichen Erklärungen zu Ende find, 

Bon der äfthetifhen Nothwendigkeit ift umfer 
Thukydides wie durchdrungen. Alle Berfonen und Völker feis 
ner Gefchichte fcheinen nur aus ihrer innerften Natur heraus 
zu Handeln; nirgends eine Lücke, nirgends ein Sprung; Als 
le8 kommt, wie gerufen; Keinem, der dad Ganze gelefen Hat, 
drängt fih Die Frage auf, ob es anders hätte kommen 
können. 


1) ©. oben ©. 24 ff. 
13 
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Nun zu der phyfifchen Nothwendigkeit! De 
ganze peloponnefifche Krieg feheint Dem Thukydides durch den 
nothwendigen Lauf der Dinge herbeigeführt zu ſein. Von 
den kerkyräiſchen Geſandten wird auf das Hellſte dargethan, 
wie Athen keine Wahl mehr habe zwiſchen Annahme und Ver: 
werfung ihres Hülfsgeſuches; wie ber Krieg zwar noch nicht 
erklärt fei, doch, aber im Kurzem und nothwendig bevorſtehe 
(1, 33. 36.). Auch von den Korinthiern zu Sparta wird 
dieſelbe Nothwendigkeit in's Licht geftellt ; nur daß nach ihrer 
Rede die Athener als Urheber des Kampfes erſcheinen, dort 
die Lakedämonier. Dieſe gleiche Beſchuldigung auf beiden 
Seiten iſt ein genügender Beweis, daß ſie beide mit Unrecht 
trifſt. Wie ſehr übrigens eine ſolche Nothwendigkeit nur Mei⸗ 
nung des Thukydides iſt, nicht aber in den wirklich gehalte— 
nen Reden urgirt wurde, ſieht man recht deutlich daraus, daß 
die Lakedämonier wirklich der Anſicht waren, ihre Willkür 
Habe den Krieg angefangen (VII, 18.) und fortdauern Tafjen 
(IV, 21.). — Die Athener vertheidigen ihr Umfichgreifen 
damit, dafs fie um ihrer eigenen Sicherheit willen Andere hät 
ten unterwerfen, dann aber nothgedrungen die einmal betretene 
Bahn fortſetzen müſſen (I, 73 fſ.). Auch in Perikles erſter 
Rede iſt der Grundgedanke die Unvermeidlichkeit des Krieges 
(uvdynn mohtweiv: I, 144.)2). Ebenſo verſichert Thukydides 
geradezu, daß nach dem Frieden des Nikias beide Theile nicht 
aus planmäßiger Ueberlegung, ſondern avayxandeıraz, Den 
Krieg wiederbegonnen haben (V, 25.). Eine Nothivendigkeit 
für Athen, entweder Alles zu verlieren, oder weiter und, ins 
mer weiter fortzugchen, wird auch in den melifchenUnterhand- 
kungen (V, 91 fi.) und. fpäterhin Durch Alkibiades entſchieden 


', Der Athener Iſokrates (De pace) hält umgekehrt jeine Lands 
teute für die Angreifer. 


2) gt. 1, 61. 68. 


# 


$. 2. Nothwendigkeit. Gintwirfung der Göttr. 4195 


anerkannt (VI, 18.) 2). Bei jedem wichtigen. Greigniffe fins 
den fich Ähnliche Aeußerungen. | 

Die Übermenfchliche 2) Gewalt, die Hier zu Grunde Tiegt, 
wird vom Thufydides in der Regel durch ruyn oder zuyaı 
bezeichnet. Sie kann die weifeften Berechnungen, wie die thö— 
rigſten Hoffnungen durchkreuzen (I, 120. 140.). Durch kluge 
Vorſicht wird ihr Spielraum eingeſchränkt (VL, 23.), vor 
nehmlich durch Mäfigung, welche mit ihren Entwirfen Halt 
macht, fo lange fie won der Tyche noch begünſtigt werden 
(IV, 19. 62. 64). Dahin war e8 jebt gefommen wit dem 
herodotifhen Neide der Gottheit! — Daß Thukydides diefe 
Nothrvendigkeit den Göttern zugefehrieben, erhellt aus I, 
64. Hier wird der unvermeidliche Verfall des athenifchen 
Staates geradezu ald dasuorıo» den Angriffen and zaw moAs- 
uiaw entgegengefeht. — Was bleibt aber, fo Fünnte man 
fragen, was bleibt in Thukydides Geſchichte, wo doch ‚Alles 
in menſchliche Triebfedern zerlegt iſt, den Göttern irgend noch 
für ein Spieltaum? Die Antwort hat und Thukydides nicht 
ſchwer gemacht. Mag bei ihn auch jede Handlung eines Hel— 
den ald das wohl zu erwartende Product feined ganzen Cha— 
rakters erfcheinen, als durchgeſetzt wider fo und fo beſchaffene 
Gegner, ald -unterftügt von jo und fo befchaffenen Anhängern, 
als begünftigt Durch fo und fo befchafiene materielle Verhäft- 
niſſe; fo bleibt doch immer noch eine Frage übrig: Wer hat 
denn jene Berfönlichkeiten fo und nicht anders gefhaffen? Wer 
bat fie in dieſe Zeit, im dieſes Land fo und nicht anders zu— 
fanmengeftelt? Wer hat, mit Einem Worte, jene taujend- 
fachen Umftände herbeigeführt, welche die Aeußerungen der 
menfchlichen Natur felbft da, wo dieſe ewig fich gleich bleibt, 
in verfchiedenen Zeiten fo verichieden geftalten (All, 82.)? — 





| 


) Bot. VI, II. 
2) Orr arfgwniens derdueas: VI, 78. 
13 * 
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Diefe Fragen hat und Thukydides nahe gerückt; er beantiwor= 
tet fie nur an jener Einen Etelle, wo von Athens Berfalle 
die Nede ift, offen heraus durch Nennung der Götter, 

Es ift die Aufgabe des Hiftoriferd, menſchliche Dinge, 
welche der gemeine Blick nur ald iſolirt und zufällig auffaßt, 
in ihren taufendfachen Verkuüpfungen und Bedingungen dar— 
zuftellen. Auch der Naturforfcher ſtrebt dahin, und fchon Ana— 
xagoras war bemühet, möglichjt Vieles in der Welt aus ſei— 
nen Wirbelbewegungen herzufeiten, möglichſt Weniges unmit— 
telbar auf den Nous zu Kezichen, Nur halte Niemand ein 
foldyes Berfahren für irreligiös! Je zahlreicher in einem Heere 
die Truppenmafjen, je verfchiedenartiger die Waffengattungen, 
je bunter und einflußreicher das Terrain, je verwickelter dag 
Derpflegungöwefen, je mächtiger eingreifend die Volkscharak— 
tere und Staatöverhältniffe find: deſto größer des Feldherrn 
Geift, der all dieſe Mittel zum Siege führt. Co muß aud) 
in der Welt jede erweiterte Kenutniß des natürlichen Zuſam— 
menhanges der Dinge, wenn. man die übernatürliche Regie— 
rung nicht leugnen will, die Ehrfnurcht vor derſelben tiefer 
machen ?), 

Thukydides Hat im Diefem Stüde Feine Vorgänger ges 
habt, wenige Nachfolger gefunden. Herodot läßt als den 
tiefern Grund feiner Erzählung überall den Neid oder die 
Nache des dusuorıov hervorblicken. Alſo die freien Entjchlüffe 
der unbefannten übermenfchlichen Belt, während in Thu— 
fydides Darftellung nur die Nothwendigkeit in der bekaun— 
ten menſchlichen Welt zue Sprache kommt, Für Thukydides 
Erklärungen ift Die Gottheit allemal die letzte Inſtanz; für 
Herodot faſt immer die erite, „Weil es dem Könige übel ge= 
ben follte, fo unternahin ex diefen Zug“: das ift Herodot's 
gewöhnliche Erklärung 2). Nicht viel anders macht es wieder 





Bol. Schleiermacher Chr. Glaubenslehre: Th. J, S. 213 ff 
2) 16, 161. IV, 79. V, 33. VI, 64. IX, 109. 
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Xenophon in feinen eigentlich Hiftorifchen Werken. Nur 
giebt freilich die eigenthümliche Neligiofität der renophontifchen 
Zeit diefer Methode eine ganz eigenthiimliche Färbung. 
Deinahe ebenfo ift e8 mit den Dichtern gegangen. Wenn 
Aeſchylos, wenig bekümmert um die pfochologifche Entwicklung 
feiner Perſonen, Hauptfüchlih nur die mythiſche-Entwicklung 
de3 göttlichen Willens verfolgt, dem fie als Werkzeug dienen ; 
wenn Pindar 1) fogar meint, wo die Menfchen zu Handeln 
fheinen, da ſeien in Wahrheit nur die Götter thätig: fo 
erkennt man leicht, daß auf diefe Art der Gegenfat zwiſchen 
Snfpiration und Selbſtbewußtſein nicht vermieden wird. Moch— 
ten fich jene Männer in ihrer tiefen, gläubigen Religiofität 
Dabei beruhigen: für eine minder fromme Zeit wurden folche 
Fragen hierdurch nicht Beantwortet, fondern doppelt aufge 
rührt, Wie Thukydides in der Gefchichte, fo hat Sopho= 
kles in der Tragödie durch ein Zurücktretenlaſſen der Götter 
die Menfchen gleichfam freier gemacht). Auch bei ihm ift 
die Vorſehung keinesweges in Nuheftand verſetzt; aber fie 
wirkt in der Regel nur durch die Charaktere der Menfchen und 





1) Pythion. VIII, 76 ff. 


2) Bei Sophokles freilich ift weniger ein Zurücktreten ber Götter, 
als ein Bortreten der Menſchen bemerkbar. Daß es hierin Über dem 
Aeſchylos ftehe, wird durch Schil ler's Wort beftätigt: „Die Natur 
des Dramas buldet den Finger bes Ungefährs oder der unmittelbaren 
Vorfehung nicht“ (Vorrede z. Fiesco). Bgl. die ganz Übereinftimmens 
den Urtheile von Platon (Cratyl. p. 425 D.), und Hegel (Werke X, 
1, ©. 291.), Ariftoteles (Poet. X, 11. XVI, 9. Bip.) und Leſ⸗ 
fing (Dramaturg. Th. I, 5 Mai 1767.) — So machen es denn aud) 
die Meifter des neuern Dramas. Ein Voltaire modte fein Bedenken 
tragen, durch Geilter ex machina ohne Weiteres auf die Handlung 
einzumwirfen. Shakeſpeare dagegen führt fie niemals ein, wo nicht das, 
eigene Herz bes Helden ſcheinbar aud) ohne Beifter denfelben Weg ges 
funden hätte. Der Zufchauer könnte immerhin in Zweifel bleiben, ob 
jene Geifter des Hamlet oder Macbeth nicht vielleicht bloße Phantafieges 
bilde des im eigener Seele entzündeten Helden find. 
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die Zufammenftellung der Individuen, Schon die bloße Aufs 
nahme des Tritagoniften ift hier natürlich von der größten 
MWichtigkeit. Euripides hat das Außerliche Eingreifen der Göt— 
ter wieder eingeführt, ohne den Glauben daran. — Hier 
mag ed erlaubt fein, noch einige fokratifche Anfichten bei— 
zufügen, welche den Pragmatisnus des Thukydides bon eis 
nem andern, einem wefentlih philoſophiſchen Standpunkte 
aus unterftügen können. Wie Thukydides Gefehichte zu ihrem 
Gegenftande fait ausfhließlih den Menfchen nimmt, fo bat 
fih auch Sokrates PHilofophie, wie Jedermann weiß, beinahe 
ausfchlieglich der Erfenntnig des Menſchen zugewandt. Auch 
Sokrates erklärt fih mit ſtarken Worten gegen Die, welche 
Alles, und gegen Die, welche Nichts in der Geſchichte Durch 
Gottes Rathſchlüſſe erklären wollen ). Und ebenfo macht er 
fih Tuftig über Diejenigen, welche auf ungehörige Art menſch— 
lihe Entſchlüſſe won materiellen Urfachen herleiten 2). 
Thukydides mußte den Hauptgegenftand feines Werkes 
zum Maßſtabe nehmen, was für Züge er zur Schilderung 
feiner Perfonen anwenden ſollte. Diejer Gegenſtand mar der 
reloponnefifche Krieg und das Herabfinken Athens durch den—⸗ 
felben. Hierzu wurde natürlich Feine allfeitige Schilderung 
der Zeitgenofjen erfordert. Ob ein Staatsmann z. E. der 
alten Chorpoefie oder dem neuen Dithyrambos gewogen mar; 
ob er dem Protagoras anfing, oder dem Sokrates: — lauter 
interefjante und charakterijtiihe Sragen — konnte hier doch 
nicht erörtert werden. Wenn es anging, fo mußte Thukydi— 
des das Gewebe dieſer Staats- und Kriegögefhichte auch nur 
aus politifchen und militärischen Baden ausführen. — Co 
hat ex denn vier verſchiedene Faden, moran cr die Thats 
ſachen zuſammenreiht. Dieſe laufen ohne Unterbrechung durch's 


— — men 


) Xenoph. Memor. I, 1, 8 sqq. 
) 5. Ritter, Th. II, ©. 66. 
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ganze Werk, tauſendfach in einander geflochten, und es iſt 
feine Bartie, welche nicht zu einem oder mehren könnte ges 
rechnet werden. Schon bei den Reden haben wir fie kennen 
gelernt: politifche Sefinnung im Innern, Unternehmungsgeiſt 
nach Außen, Scemacht und Bundeöherrfhaft. Wir werden 
tiefer unten das ganze Werk nach ihnen analyfiren. — Um 
aber Nichts unerklärt zu laſſen, führt der Hiſtoriker jeden die— 
fer Faden bis auf den Urfprung der Hellenifchen Geſchichte zu= 
rück. Er weifet nach, dag beim Anfange des Krieges je 
der von ihnen feine Höchfte Stärke erreicht Habe. 

Die bewunderungswerthe Gründlichkeit, mit welcher Thu⸗ 
kydides Erklärungen immer alle Seiten de3 vorliegenden Ver— 
hältniſſes zugleich umfaſſen, iſt am deutlichften in der mityle- 
näiſchen Rede zu Olympia nachzumeifen (III, 9 ff.). Hier ift 
auch, Bejonders im dreizehnten Kapitel, die äußere Form fo 
fireng , wie fie ſonſt nur in der Vorrede getroffen wird. Sins 
ter jeder einzelnen Behauptung folgt fogleich die Erklärung, 
mit zao, rexungıon öe und Ähnlichen Partikeln eingeleitet: 
bier zur Angabe des geijtigen Beweggrundes, in der Vorrede 
zur kritiſchen Beweisführung. — Daß Thukydides übrigens feine 
Erklärung den äußern Thatſachen gewöhnlich voranſchickt, 
iſt nicht bloß chronologiſcher, ſondern macht auch die ganze 
Sache dem Leſer deutlicher. So werden z. B. vor der letzten 
Syrakuſierſchlacht in Nikias Rede die Kriegsanftalten geſchil— 
dert, welche die Athener als änßerſtes Rettungsmittel erſonnen 
hatten (VII, 61 fſ.). Die Kritik dieſer Mittel hätte ein Ans 
derer vielleicht erſt bei der Schlacht jelbft gegeben, wo fie alg 
unpraftiich bewährt wurden. Thnkydides aber giebt fie vor— 
herz er legt fie in den Mund des ſyrakuſiſchen Feldherru (67.), 
um zu gleicher Zeit auch die Stimmung der beiden Heere zu 
fchildern, die dumpfe Nicdergejchlagenheit der Athener, die 
ftolze Sicherheit der Syrakuſier. 

Zum Beſchluſſe Diefer Unterfuchung muß ich eine Teite 
Eigenthümlichkeit des Thukydides weniztend noch andeuten. 
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Seine Erklärungen laufen fo almählig in einander, bedingen 
einander fo ſehr wechfelfeitig, daß man felten geradezu fagen 
kann, welches das erflärende, welches das erflärte Glied ift. 
Es findet Hierbei eine Art von Kreislauf Statt. So wird 
z. B. (I, 2.) von der umftäten Lebenäweife, von den zahllo- 
fen Auswanderungen der älteften Hellenen gefprochen. Woher 
kam dieß? Weil fih Niemand an feinen Boden feſſeln 
wollte. Woher das wieder? Weil man fürchtete, jeden Aus 
genblick koͤnnte ein Stärkerer kommen, und Gewalt braus 
chen. Hier fragt man unwillkürlich: Woher denn das endlich? 
und chenfo nahe liegt die Antwort: Weil eben Alle damals 
unftät waren. — An derfelben Stelle bemerkt Thukydides, 
die Unficherheit jener Zeiten rühre großentheild daher, daß die 
Städte damals Feine Mauern befefien hätten. Und wenige 
Reigen tiefer: gerade wegen der Unficherheit aller Heimat 
feien die Städte weder groß, noch feſt geweſen. — Nad I, 
7 fg. find die Altern Städte, des Feftlandes wie der Inſeln, 
weil fie den Seeräubern nicht gewachſen waren, tiefer im 
Lande angelegt. Die jüngern dagegen wurde“ an die Küfte 
gebaut, und hier bei ihrer günftigen Lage alsbald durch Schiff 
fahrt und Handel mächtig. Alſo die Lage machte fie ſtark; 
und doch, wären fie nicht ſtark geweſen, fie Hätten an der 
Küfte gar nicht ausdanern können 1). — Ich Habe nur foldhe 
Deifpiele ausgefucht, die wegen ihrer Kürze beſonders deutlich 
find: dieß it aber der gemeinfame Charakter aller Exrkläruns 
gen des Thukydides. — Man erinnere fih an Dasjenige, 
was ich oben ſchon won dem Unterfchiede der philofophifchen 
und der hiftorifchen Erklärung beigebracht habe, Dem Philos 
fephen würde eine folche Cirkelerklärung ſchlecht genug anftes 


— — — — — — 


1) Bol. noch die Geſchichte von der korinthiſchen See- und Hans 
delsmacht (I, 13.), von der athenifchen Bundesherrſchaft (I, 75.), von 
den Nachfolgern des Periktes (IL, 65.). Auch VII, 67. und VIA, 89. 
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hen. Bei ihm ift der erflärte Begriff dem erflärenden allemal " 
ſubordinirt; und die Schönheit feiner Erklärung beruhet we— 
fentlich auf der Schärfe diefer Abſtufung. Dahingegen find 
die Glieder der hiſtoriſchen Erklärung einander coordinirt: fie 
wollen die Wirklichkeit, nur enthüllt und angeordnet, wieder— 
geben. In der Wirklichkeit aber giebt es Feine abfolute Sub— 
ordination: Hier wird das Große ebenfo oft von dem Kleinen 
modificirt, wie das Kleine von dem Großen, Jede wahr: 
haft gelungene Hiftorifche Erklärung drehet fi 
im Eirkel, 


Sechſtes Kapitel. 


CSharafteriftit der perikleifhen Zeit im 
Allgemeinen. 


— — —— 


Wi ſind nunmehr auf eine Höhe gelangt, von wo ſich 
eine freiere Ausſicht nach verſchiedenen Seiten hin eröffnet, 
Hier wird es möglich fein, die einzelnen Andeutungen, welche 
über das Verhältniß des Thukydides zu feinen Zeitgenoffen 
da und dort fchon gegeben find, in ein Ganzes zufammenzus 
faſſen. 

Den Geiſt eines jeden Zeitalters kann die Nachwelt am 
beſten aus den Charakteren und Leiſtungen Derer beurtheilen, 
welche das Zeitalter ſelbſt für feine Exjten erkennt. Hier find 
ed denn Perikles, Pheidias!) und Sophofles, welche 
das Verſtändniß ihrer Zeit aufſchließen. Ihre Vorgänger 
waren Themiſtokles und Aeſchylos, ihre Nachfolger Alkibia— 
des und Euripides. Denn Bheidias hat in Athen wenigftend 
Feine großen Vorgänger gehabt; er hat Schüler und Gehülfen 
zwücgelaffen, aber feine Nachfolger beginnen art ſpäter. — 


') Selbſt in der fpätern, aber body Eünftferifch gewiß noch guten 
Prriode, worin der größere Hippias entjtanden ift, wird immer Pheis 
diad noch ald ber Bildhauer xar’ 2ioyrv» angeführt. 
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Leider fließen die Quellen zur Kunde diefes Zeitraumes nichts 
weniger als reichlich, Vom Leben des Perikles Haben wir 
aus Diefer Zeit nur die kurze Ueberſicht im erſten Buche des 
Thukydides, und die genauere Gefchichte feiner letzten Jahre, 
Was den Pheidias betrifft, fo reden die Trümmer feiner Baus 
werke freilich Tauter von ihm, als Zungen oder Buchſtaben 
im Stande wären. Aber feine Bilder find und nur in fpäten 
Eopien, oder feit Lord Elgins Zeit in zweifelgaften, Halb 
verftümmelten Originalen zugänglih. Auch von Sophofles 
it nicht der zehnte Theil feiner Schöpfungen erhalten worden. 
— Durch die Kinder und Enkel dieſer Periode iſt umnittelbar 
nur wenig zu lernen; denn das Verftändnig der großen Zeit 
ging alfobald verloren. So Hat Blaton indbejondere von 
den alten Staatsmännern allein den Ariſteides, allenfalls auch 
den Alten Thukydides Hochgefhättz den Themiſtokles aber, 
den Kimon und Perikles mit dem wahren Staatömanne fo 
verglichen, wie die Köche mit dem Arzte 1). Auch Die ältere 
Weiſe der Kinderzucht, jene Grundlage der perikleifchen Herr⸗ 
lichkeit, fucht er offen herumterzufeen 2). Dagegen erglängen 
manche Lichtblide aus Perifles Zeit in den Neben, vor Allen 
in den Reden des Demoſthenes. 

Aber auf eine andere Weife ift und der berrlichite Erſatz 
geworden. Zwei Männer, beide aus der perikleifchen Zeit 
gebürtig, aber jünger, als die Heroen derfelben, der Eine 
aus hohem, der Andere aus niederem Stande, tragen den 
Geift der athenifchen Größe noch ungefchmälert in fih, haben 
ihn durch die Stürme der Verderbniß gerettet, und in ewigen 


) Gorg. p. 503. 515 sqq. — Niht allein Sokrates (Xe- 
noph. Symp. VIII), fondern aud) bie minder felbfländigen Gofratis 
fer, wie Zenophon und Simon (De virt. p. 376 D. syqq), urtheilten 
bierin weit richtigre. 


2) Soph. p. 229. 


— 
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Kunftiverken der Nachwelt aufbewahrt: Thukydides!) und 
Ariftophanes, Das Werk des Erftern iſt und ganz erhal= 
ten; von den Komödien des Lehtern doch eine wohlzufammenz 
hängende Reihe von elf Eöftlichen Perlen, und mit einen 
Reichthume guter Scholien, mie fie bekanntlich faft Fein alter 
Shhriftjteller jonft noch aufweifen Bann, Im Thufydides liegt 
uns das politifche und Priegerifche Leben jener Zeit vollftändig 
aufgejchlojfen. Weiter freilich nur Weniges. Aber, was da 
fehlt, das finden wir im Ariftophanes, eine Gefchichte der 


. Kunft, der Philofophie und der ganzen Sitte, wie fie Nichts 


mehr zu wünfchen übrig läßt. — In diefen beiden Männern 
hat die altattifche Kunſt ihre fchärffte Eigenthümlichkeit ers 
reiht: gerade darum die fchärfite, weil fie gegen dad einrei— 
ßende Verderben ſich ſchon verteidigen mußte. Wer aljo dies 
fen altattifchen Geijt erkennen will, der findet ihn bier am 
handgreiflichiten 2). 

Schon Polybios 3) Hat eingefehen, daß in den Entwick— 
lungen der Menfchen ein gewiſſer Kreislauf Statt findet, wel⸗ 
cher allemal das Ende dem Anfange Ähnlich macht. Ganz 
beſonders hat ſich dieß Geſetz in der helleniſchen Gefchichte bes 


1) Wyttenbach fagt fehr gut: Mihi quidem Thucydides ita 
se ad Periclis imitationem composuisse videtur, ut, quum scriptum 
viri nullum exstet, eius eloquentiae formam effigiemque per totum 
historiae opus expressam posteritati servaret (Praef. ad Select. 
prineip. histor. p. XIL). gl. Aristides Vol..II, p. 121. Wie 
8. D. Müller treffend bemerkt, fo konnte Thukydides den geiftis 
gen Bewegungen in Athen feit der Mitte des Krieges um fo leichter 
fremd bleiben, weil er im Eril lebte (Literatur 11, ©. 342.). 


2) Daher auch das fpätere Altertbum im Ganzen den Menander 
dem Ariſtophanes fehr vorgezogen hat. Bgl. die vortreffliche Zufammens 
ftellung zu Anfang der Ranke’fchen Vita Aristophanis. 


>) Alſo durchaus nicht Macyiavelli zuerft, wie Gervinus irgenbs 


wo behauptet. Auch bei Platon und Tacitus finde ich diefelbe Ans 
ſicht. 
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währt, umd ich wende es hier zumächft auf die Neihenfolge 
der vorherrſchenden Stämme an. Zuerſt find ed die 
Pelasger und Leleger , welche die fpäten Stammesunterſchiede 
noch ungefondert in fich tragen. Dann erheben fich die äoli— 
fhen Heldengefchlechter, die zur Zeit des troiſchen Krieges 
beinahe ganz Hellad unterworfen halten. Mit der Heraflidens 
wanderung tritt Der doriſche Stamm in den Vordergrund, 
deſſen Haupt, Lakedämon, durch Vertreibung der Tyrannen U) 
zu einer fait allgemeinen Hegemonie gelangt. Aber kaum ijt 
dieſe Arbeit vollendet, fo begiunt auch ſchon das raſche Wache 
fen von Athen, welches ein halbes Jahrhundert hindurch mit 
Lakedämon gleich steht, das folgende jedoch nicht allein poli— 
tiſch entichieden den Vorrang behauptet, fondern auch in 
Sprache, Literatur und Kunſt unter den entgegengefeßten 
Stämmen die höhere Mitte einnimmt. — Nach dem Sturze 
von Athen geht in fchönfter Ordnung Alles den umgekehrten 
Gang. Zuerſt wiederum die Dorier bis zur leuktriſchen Nies 
derlage; weiterhin die Aolifchen Döntier. Endlich, nachdem 
die Fremdherrſchaft der Makedonier ihr drückendes Ueberge— 
wicht verloren, ſtrahlt das letzte Abendroth der helleniſchen 
Freiheit von den Arkadiern und Aetoliern aus, welche dem 
Charakter der uralten Pelasger und Leleger am nächſten ge— 
blieben. — Den Mittelpunkt diefeg kleinen Kataloges, zus 
gleich. den Höhepunkt der helleniſchen Geſchichte überhaupt, bil— 
det Athen: Athen in jenen drei Perioden, die ich flüchtig 
oben bezeichnet habe, deren mittelſte und höchſte eben die 
Staatsverwaltung des Perikles ausfüllt. — So urtheilt 
auch Thukydides, die Athener ſeien im Perſerkriege als die 
Beſten erprobt (I, 73 fſ.), und in Perikles Zeit ihrem Geg— 


— — — — 


1) An dieſe pflegt daher Thukydides fo gern erinnern zu laſſen. 
Aus welchen Gründen Athen damals hinter Sparta zurückblieb, erläu— 
tert Herodot ſehr ſchön im erſten Buche. 
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ner an allen Vorzügen Überlegen gewefen (IH, 42. 65.). Uns 
mittelbar vor dem Kriege verſichern felbft die Feinde, nur der 
ganze Tafedämonifche Bund fei dem einzigen Athen gewachſen 
(I, 122.). 

Vernehmen ir zuerft eine Schilderung diefer peri— 
fleifhen Zeit aus dem Munde von Athens exbittertiten 
Gegnern: aus dem Munde der Korinthier, tie fie durch 
grelles Hervorheben von Athens bedrohlicher Stärfe die Lake— 
dämonier zum Kriege entzünden wollen (I, 70.). Die Athes 
ner, Heißt es da, feien gleich unternehmend im Entwurfe, 
gleich vafch in der Ausführung. Ihre Plane pflegten tiber 
ihre Kraft zu gehen, ihr Eifer über ihren anfänglichen Ents 
fchluß, ihre Hoffnungen über ihre Erfolge, In der Fremde 
feien fie zu Haus: darım ihre Siege doppelt gefährlich, ihre 
Niederlagen wenig zu beuutzen. Wo ſie Fremdes nicht ero⸗ 
bern können, da halten fie das Ihre für gefehmälert ). Sie 
finden Genuß nicht im Beſitze des Erworbenen, ſondern im 
Erwerbe des Gewünfchten. Die Arbeit ijt ihnen nicht Mit⸗ 
tel, fondern Zweck. Sogar ihre Fefte werden dadurch be 
gangen, was die Umſtände fordern, auszuführen. Mit Eis 
nem Worte, fie find geboren, weder Andern Ruhe zu laffen, 
noch ſelbſt Ruhe zu haben 2). Wie unzertrennlich diefe äu— 
ßere Rührigkeit mit einem progreffiven Charakter der innern 
Stantöverwaltung. zuſammenhänge, wird I, 71. erörtert. — 
Bon einen andern Seite: her Betrachtet Perikles die Ber 
hältniffe, wenn er in ſeiner erſten Nede den Athenern Sieg 
verfündigt, wofern fie nicht durch eigene Schuld deſſelben ver- 


— — — — — 


1) Bol. IV, 54. 


2) Man erinnere fid) wohl, es find die Korinthier, bie bier res 
ben! Wo durd; thatkräftige Menfchen etwas Neues gegen bie träge 
Mafle durchgejegt werden foll, da wird das Bebürfnif, welches jene be— 
wegt, dieſer legtern immer unbegreiflich bleiben. 
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luſtig gingen (I, 141 fſ.). Hier tritt vor Allem die Freiheit 
Der Athener von den Sorgen des täglichen Lebens hervor, 
welche ihnen gejtatte, jich mit ganzer Seele auf Einen großen 
Zweck zu werfen. Dann ihre langjährige, allmählig erwor— 
bene Uebung im Kampfe und in der Senfchaft, ihre ſtarke 
und die Gelegenheit ergreifende Eintracht, ihre Ungebundene 
beit in der Weiſe des Angriffs, hanptfächlich aber ihr groß: 
herziger Sinn, welcher Die Landhänfer und Felder von Attika 
um größere Dinge willig dahingebe. 

Als num der Krieg aber wirklich begonnen hatte, in wel 
chem diefe Größe von Athen zuſammenſtürzen follte, da bes 
nutzt der Hiſtoriker Die erſte würdige Gelegenheit zu einer Kreis 
tern Entfaltung feiner Anfichten:  gleichfam als wollte er vor 
dem Abſchiede jene Zeit noch einmal in ihrer wollen Herrlich: 
keit begrüßen. Dieß gefchicht in der perifleifchen Lei: 
dhenrede (IH, 35 — 46.). Nichts iſt wunderbarer , als 
das allmählige Anſchwellen Diefer Rede: wie fie fühl und Teife 
beginnt, immer wärmer und lauter, immer glühender und 
mächtiger wird, eine Zeitlang in höchſter Majeſtät ſich gleich 
bleibt, num dann ebeuſo allmählig zum Schluſſe herabzuſinken. 
Das iſt die wahre hiſtoriſche Beredtſamkeit, welche nicht bloß 
heranſtürmt gegen Den Leſer, ſondern ihn auch fähig macht, 
Dem Etmme Widerftand zu leiſten. 

Gleich zu Anfange Gemerkt der Nedner, er rede nicht um 
der Gefallenen willen; denn wer durch die That ſich groß ge— 
zeigt, der werde auch beſſer Durch die That, als durch die 
Rede gefeiert. Darum geht er denn auch bald auf den Ruhm 
des athenifhen Staated uber (36.): er gedenft der Ahnen, 
welche durch Stätigkeit !) ihrer Wohnfise und durch männliche 
Tugend die Freiheit bewahrt; er gedeuft der Väter, welche 


1) Worauf die Athener befanntlidy fo ungebeuern Werth legten. 
Außer den zabllofen Stellen der Redner, befonders der Epitapbien, vgl. 
Herod. VII, 161. Xen. Mem. 111, 5, 12. 


— — — 
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zu der Freiheit die Macht Hinzugefügt haben. Doch bei aller 
Ehrfurcht vor den Thaten der Vergangenheit fpricht er feiner 
Gegenwart die Krone zu. — Hier iſt nun augenfcheinlich Die 
Abſicht des Thukydides, im feine Schilderung der perikleiſchen 
Zeit vornehmlich diejenigen Züge aufzunehmen, in deren Ver— 
änderung fich nachmald der Verfall am entfchiedenften offen— 
barte. Diejenigen zugleich, die mit Lakedämon im fchärfiten 
Gegenſatze ftanden. So konnte ihm das weſentlich Atheniſche, 
das weſentlich Perikleiſche nicht entgehen, — Gerechte Freiheit; ver⸗ 
ſtändige Gleichheit, welche den Ruf beachtet und das Verdienſt 
anfeuert; nnerzwungener Gehorſam gegen Obrigkeit und Ge⸗ 
ſetz, fern von Mißtrauen und Polizeichicane, beſeelten die 
Staatsverwaltung (37.). Reichthum, Kunſtgenuß und ſinn— 
liche Ergötzungen verſchönerten die Muſſe, doch Immer mir 
als Erholungen von der Arbeit (38.) 1). Sp wenig die Ars 
muth Gefchimpfte, fo ſchmachvoll fchien e8 dem Athener, fie 
nicht mit Eifer abzuwenden. Doch felbft der Landmann, der 
Gewerbetreibende war mit Staatsjachen beſchäftigt. Wer am 
Staate fein Jutereſſe fand, der galt nicht für ruheliebend, 
fondern für unnütz (40.), Die Deffentlichkeit de8 ganzen Les 
bens, verbunden mit dem großen Verkehre der Stadt, war 
die Urfache, daß man auch dem Feinde nicht mit Lift und 
Heimlichkeit 2), ſondern mit offener Tapferkeit entgegentvat ; 
einer Tapferkeit, die mehr auf Charakter, ald auf harter Erzie⸗ 
hung und Geſetzen beruhete. So anögebreitet und alljeitig 
ihre Politik war, zu Land und zu Waſſer, jo war doch, 
bei aller Vorbereitung auf den Krieg, der Friede mehr für 
jie, als bloß eine Uebungsoſchule (39.). Der Athener liebte die 


) Man benfe fpäter nur am bie Gleichheit ber xenophontiſchen 
Republik, an das Ueberhandnehmen der Sykophantie, und was die Aus: 
artung der Öffentlichen Luftbarkeiten angebt, an Xenoph. De rep. 
Ath. 2, 9.3,8. Demosth. Phil. I, p. 50. Piut. De glor. Am. 
Ss. Justin. VI, 9. Böckh Staatehaush. I, ©. 224 fi. 

?) Ich erinnere an bie Xenelafie und die Geheimnißfrämerei, welche 
allen ariftofratifchen und despotifchen Staaten eigenthümlich iſt. 


= 
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Kunſt, doc ohne Verſchwendung ) ; die Wiſſenſchaft, doch 
ohne Weichlichkeit. Er wirkte für den Staat, ohne fein 
Haus zu vernachläffigen; er lernte won der Rede, ohne die 
That zu verabſäumen 2). Sein Heldenmuth ging aus Kennts 
nig der Gefahren, feine Anfepferung aus dem richtigen re 
theile über Bad hervor, was auf dem Spiele ſtand (40. 43.) 3); 
Kurz , When Fonnte mit Recht eine Schule von Hellas 
genannt werden 1). — And zum Beweiſe dafür beruft unfer 
Redner fich auf die Ichendige Wirklichkeit : eine. Wirklichkeit, 
die weder eines Homeros, noch eines Logographen zu ihrer 
Verherrlichung bedürfe, fondern aller ihrer eigenen, ewig 
dauernden Denkmäler, im Guten wie im Böſen (41.). 
Diefe Herrlichkeit des Vaterlandes fell denn auch zur Liebe 
Dagegen aufmuntern, zur männlichen Pflichterfüllung im dent 
Glauben, das alle Glüsfeligfeit anf der Freiheit, alle reis 
heit aber auf der Tugend begründet ift (43.). Endlich den 
Schluß dieſer Rede bildet die Ausficht, zwar das Leben fei 
vergängfih, der Ruhm des wohlgeführten Lebens aber unver 
gänglih 5). —- Die Hauptgedanfen der Leichenrede Fehren in 
ver leiten Ermunterung wieder, die Nikias wor Syrakus hielt 
(VII, 69.). Allerdings ein ergreifender Angenblid z mm dar⸗ 
an erinnert zu werden! 


— — — — —— 


) Mam denke an bie ſpätere Be bes Ihrorikon! - 

?) Bgl. 42. 

3) Wal. hierzu Demofthenes Staatsieden an unzähligen Stellen ! 

1) "Eilado; "Elias, wie ed ber Dichter Thukydides in feinem Epi⸗ 
gramme auf den Euripides nennt. Bot: Isocrat. Paneg. 13, Aesch. 
De morte 3, ” 

5) 11; 43 fg. 64. — Fürwahr, folche Männer, wie die periklei⸗ 
ſchen Athener, maren ber Befoldungen, Kleruchien, Scaufpiele, die 
ihnen gegeben wurden, nidjt unwerth |, Bal Wachsmuth Bellen. Als 
terth. 1, 2, ©. 66 fie. Und die ſchönen Worte in Heeren's Ideen: 
Werte Bd, XV, ©. 329 fg: 
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Von 8. O. Müller iſt bekauntlich Der geiftreiche 
Verſuch gemacht worden, im Apollon und Herakles eine my⸗— 
thiſche Perſonification des doriſchen Stanmmcharafters nachzu— 
weiſen. Dep. Dorier, von religiöſem Bedürfuiſſe getrieben, 
ſuchte das Leben, das ihn ſelbſt durchdrang, nun auch, außer 
ſich darzuſtellen, dort in göttlicher Geſtalt, Hier in heroiſcher. 
Wie ſich denn freilich in; dem menfchlichen Theile einer jeden 
Religion ‚der -idealifirte Charakter des Volkes und. Zeitalters 
wiederfinden. läßt. Auf diefelbe Weiſe — ſchon der Name, 
dünkt mich, weiſet dahin — künute man in der Pallas Athene 
eine Repräſentantinn des atheniſchen Geiſtes erblicken. Wie 
nun zu Perikles Zeit das politiſche und literariſche Weſen ber; 
Athener feine Blüthe trieb, ſo ward auch das Pallasid eal 
um dieſelbe Zeit durch Pheidigs vollendet, für ‚alle Folgezei— 
ten feſtgeſtellt. Wer irgend die, bekannte albaniſche Büſte ges 
ſehen hat, der ‚wird, aus der ſtrengen Grazie, der ruhigen 
Klarheit, der völligen Zufriedenheit dieſes reinen, hohen Ant 
litzes einen ähnlichen Eindruck empfunden haben, mie ihn cine; 
Rede des; Perikles oder ein ſophokleiſches Drama hervorrufen. 
Demſelben Geiſte, welcher dieſe Pallas erſchuf, gelang es 
auch, den Zeus von Olympia zu bilden, den allgemeinſten 
und höchſten Gott der Hellenen. Ich denke mir dieſes Werk 
nach der Büſte von Otricoli. Es erinnert mich an die ſcharf— 
gezeichnete Majeftät eines fophoffeifchen Theſeus; und nicht 
ohne finnreihe Anfpielung ift Perikles von — — en 
der Olympier genannt worden. 


Siebentes Kapitel. zer 
NHeligion ded Thbufydides'). 


8. J. 
Vorbereitung auf Thukydides. 


Das die Religion der Hellenen ihren Hauptzügen nach Ke= 
reit3 in der vorhbomerijhen Zeit firirt worden ift, ſehe 
ich durch die Forſchungen der Neuern als bewieſen an. 

Don dieſer urfprünglichen Neligiofitat finden wir in 
Homer’3 Geſängen cinen ganz Ahmlichen Abfall, wie ' 
ihn. unſere Nittergedichte im Vergleich mit dem aus— 
gebildeten Katholieismus des frühern Mittelalterd darftels 
len. Die meiſten Göttergeftalten waren aus. Naturmäch— 
ten idealifirte Nitter geworden; die hierzu nicht paffen wolle 
ten , wie Dionyfod und Demeter, mußten als plebe— 


— — — — — 


) Die Schrift von Wigand: Ueber das religiöſe Princip bes 
Thukydides, fowie die ziemlidy übereinitimmenden NRefultate in Kor— 
tüms Anhange zur Geſchichte hellen. Staatsverfaffungen, bieten faft 
gar nichts Belehrendes. Diefe Männer haben ben religiöfen Cha— 
takter des Thukydides eigentlich nur aus feinen Gemeinpläßen ertens 
nen wollen, alfo gerade aus dem Nihtcharakfteriftifhen. Ihre 
Schilderung würde daher z. B. auf Machiavelli und Zoh. Müller fait 
ebenfo gut paffen. 

14* 
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jiſche ) Gottheiten in den Hintergrund treten. Zwiſchen -ei= 
nem Mitter und einem Gotte war der Abitand nur gering: 
Diomedes fchlägt den Ares, Achill den Sfamandreds. In 
das Leben der Götter, fing man an), die frivolſten Schwänke 
hinüberzutragen 2), 

Eine ganz Ähnliche Bewegung, wie fie im fechzehnten 
Sahrhunderte das entartete Chriſtenthum bei den abendländi— 
fhen Völkern veftaurirte, ſcheint auch im Griechenland dag 
fechite Jahrhundert belebt zu Haben, Dieß ijt für die 
Hellenen das Zeitalter der greßen Erfindungen Unſerer 
Buchdruckerkunſt entipricht damals die Verbreitung und Vers 
befferung der Schrift 5 unjern Entdeungsreifen die Bekannt— 
fchaft mit dem Oriente und der wetlichen Hälfte des Mittel— 
meered, Wir fehen die Myſterien, dieß religiöfeite Element 
der griechifchen Religion, wieder lebendig, die Drafel, felbit. 
über die Barbaren bin, wieder herrichend werden. Die heis 
lige Sage, die alten Götterfprüche, um vor Menſchenſatzuig 
ficherer zu fein, werden aufgezeichnet. Mit Epinienides u. A. 
hebt eine veligiöfe Lyrik an, fowie auch das Epos durch die 
zahlreichen Gedichte der Orphiker ganz religiös und asketiſch 
wird, Die aufblühende Kunft, wie die aufblühende Willens 
haft 3) nehmen einen zeligidjen Anfang.  Wunderthäter und 
Eittenprediger treten an die Spitze der Staatoverwaltung. 
An Sitte, wie jelbit an Kleidung macht Lie ioniſche Weich— 


nn — — — — — 


1) Nach den Forfchungen von Welcker im Nachtrage zur Tri— 
logie. 

2) Daher auch bie mannichfachen Kritiken z. B. bes ftömmern 
Pindar: Olymp. 1, 52, IX, 35. 


2) Insbeſondere waren bie Logographen bemühet, in den Gultch 
und Sagen der barbarijchen Völker die Hauptelemente des hellenifchen 
Glaubens wiederzufinden. Die helleniſchen Götter wurben bierdurd; zu 
Weltgöttern, wenn auch bie Kritif , die ſich damit vorbereitete, in ib: 
zer weitern Entwidlung eine Hauptbeförderinh des Rätiondliemus war. 
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fichfeit einem Fraftwollern, rauhern Dorismus Platz; ja die 
Orphiker ftreben faſt im mönchifcher Entfagung nach Reinheit 
und Fleckenloſigkeit des Außern Lebens !). — IE der vor 
nehmſte Vertreter dieſer Ideen ſchwingt fich der lakedämouiſche 
Staat, eng verbündet mit dem delphiſchen Gotte, zur Haupt— 
macht von Griechenland empor. Diefe Zeit reicht bis in die 

Perferkriege herab; noch Die Perferkriege werden gleicherweiſe 
init veligiöfer, wie wit politifcher Begeifterung auögefochten, 
Ja, die Neligionsideen der ganzen Periede erlangen ihre 
feinfte Ausbildung, ihren ſchönſten Ausdruck erſt am Schluffe 
derfelben: Pindar und Aeſchhylos, Sophokles und Herodot, 
Pheidias und Polykleitos 2). Hier ift die Blüthezeit der gries 
chiſchen Neligiofität, an Reinheit vielfach dem Monotheismus 
nahe ſtehend. — Das Gefühl unbedingter Abhängigkeit bon 
Gett und die Hoffnung eines feligen Lebens Bei ihm ift der 
Kern aller Religion. Jenes Gefühl Hat ſich im Chriſtenthume 
vorzugsweiſe auf die innere Heiligung, Bei den Hellenen vor— 
zugäweife auf die äußere Machtfülle gerichtet. Wie die luthe⸗ 
riſche Zeit die Verdienſtloſigkeit des Menſchen gegenüber der 
Gnade Chriſti predigt, ſo die pindariſche Zeit das Maß des 
Menſchen gegenüber der göttlichen Unermeßlichkeit 3). In bei⸗ 
den dieſelbe Begeiſterung, dieſelbe Demuth, welche Alles nur 
durch Gott zu ſein glaubt, Der Begriff der Weltſchöpfung 
iſt den Griechen erft im dieſer Zeit lebendig geworden, So 





y Lobecd's Aglaophamus ©. 241. 


2) ®al. Quintil. XII, 10, 9. Dio Chrysost. Olymp. orat, 
p. 141. — Auch bie chriſtliche Reformation, bei den Evangelifchen, 
wie bei den Kathofiten, hat ihre Ichönften Eünftferifchen, namentlich 
auch mufitalifchen Früchte in dem Sahrhundert zwifhen Milton und 
Ktopftod getragen, alfo unmittelbar vor dem Einreißen der Aufklärung. 


3) Doc bat auch Simonides in feinem berühmten Fragmente aus: 


geführt, daß kein Menſch völig gut fein, höchſtens im Einzelnen durch 
die Gnade der Götter gut Handeln könne; Plato Protaz. p. 339 sqq. 
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haben auch Pindar und die Orphiker die Idee von einem feliz 
gen Leben nad) dem Tode, welche ſchon Hefiod im ftrengen 
Gegenfage mit dent Schattenreiche des Homeros angedeutet 
hatte, zur ſchönſten Entwicklung gebracht !). 

Aber auch die Aufklärung war inzwiſchen herangereift. 
Philoſophen, Logographen und Naturforfcher hatten gleichmä— 
fig an der Zerftörung des alten Glaubens Theil genommen, 
Wie die Sopiftif wirken mußte, liegt zu Tage. Notoriſche 
Gotteöläugner, mie Diagoras und Hippon, flanden in Anſe— 
hen. Bon Berikles wird als eine Merkwürdigkeit erzählt, 
daß er auf dem Sterbelager den Frauen nicht länger wider— 
ftanden, und ſich mit Amuleten Habe verſehen Taffen 2). In 
den Dinlomatifchen Urkunden jener Zeit nimmt allerdingd noch 
das delphiſche Drakel, das olympifche Feſt die erſte Stelle 
ein, Loch mehr aus Herkommen, denn aus wirklicher Hoch— 
ſchätzung. Daß unter den meiften Staatsmännern die Relis 
gion zur leeren Formſache geworden war, zeigen am deut— 
lichſten Die Unterhandlungen von Delion 3). Wie gin—⸗ 
gen felbit die Lakedämonier mit dem Heiligen Elis um! 
Am veinften wird übrigens der religiöſe Zuftand diefer Zeiten 
in den mittlern Stüden des Euripides abgeſpiegelt. Welch 
eine willkürliche Mythenverdrehung, welch eine ſorgloſe Theo— 
kraſie, welch eine Juconſequenz, die oft in Einem Stücke die 
Götter ſelbſt erſcheinen, und doch Die Ärgiten Zweifel des Nas 
tionalismus und Pantheismus gegen ihre Eriftenz worbringen 
läßt! Die freche Gottvergeffenheit feiner Helden wird mur 
durch die Gemeinheit feiner Götter ſelbſt übertroffen. — Am 
meiften von der alten Neligiofität hatte noch der conſervative 
Sinn der Lakedämonier zu bewahren verftanden. Sie laſſen, 
wenn die Opfer ungünſtig ausfallen, noch die wichtigften Plane 


) Piudar. Qlymp. Il. Thren, ir. 4. 8. 
+») Plut. Pericl. 33, nach Theophraſt. 
3, Thucyd. IV, 97 sy. 
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zurückgehen (V, 54.). Sie halten moch die Feiertage Heilig, 
ſelbſt wo das militäriſche Sntereffe dawider ſtreitet (V, 54.) 1); 
ihre Siegeshofinung ftübt ſich och auf den Beijtand des Apol⸗ 
Ion (1, 123.) 2); und Braſidas ſchreibt dankbar feine Siege 
den Göttern zu (IV, 146.). Aber auch von ihnen bemerkt 
Thutydides, daß ihre Schlachtgeſänge keinem religiöſen Zwecke 
mehr dienen, ſondern nur die Ordnung auf dem Marſche feſt⸗ 
halten follen (V, 70.). Wenn fie von den Athenern die Rei— 
rigung des Alkmäbnidenfluchs Gegehren, da weiß Thukydides 
richt wohl, daß fie nur politifchen Vortheil, nämlich N 
Bbannung des Perifles, im Sinne haben (I, 127.) 3). 

ed auf Leib und Leben anfam, da waren fie ſchon — in 
Erlärung der Götterſprüche liſtig gewefen 9). 

Doch gegen das Ende der perifleifchen Zeit blühen wie⸗ 
derim die Keime einer — Reaction empor. Einige 
Priſter und Wahrſager, Lampon wor Allen, Hierokles und 
Digeithes, ſuchen das alte Anſehen ihres Amtes wieder gel 
tend zu machen: vielleicht ohne deſſen würdigſte Vertreter zu 
ſein. Sie fielen daher, wie es aber ſolchen Mämern und 
unter ſolchen Umſtänden immer geht, “dem Gittern Spotte 
der Komödie anheim 5). Doch war ihr Einfluß? ſchon beim 


-ur — —— — 


ı) Schol. Tliuc. ], 70. 

2) HBauptfächlid,) auch auf den Beiſtand der Zempelfcjäge von Dels 
pli und Olympia (I, 121.) Die Geiftlichkeit war damals, wie heute, 
de conſervativen Partei verbunden. 

3) Wal. den ganz ähnlichen Fall mit den — v, 30, 


4, -1,.134.-Schols; u 

5) Lampon, wie überhaupt‘ die Oorpronavres, als’ Sqhelm er⸗ 
wähnt (Nubes 360.), geradezu als Betrüger gebrandmarkt (Aves 521.). 
Scyn Kratinos Drapetides waren hauptſächlich gegen Lampon gerichtet, 
bei Selegenheit der Gründung von Thurii: val. Bergk Commentt. 
de antiqua’ comoed. Attica, p. 49 sqq. . Ueber Hierokles vgl. Pax 
1053 ffe Eupolis Jlok- fr.:10. Diopeithes wird. nicht; allein vom 
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Ausbruche des Krieges bedeutend genug, daß ſich Keen, mm 
gegen Perikles zuerſt aufzukommen, des Diopeitheg bedie— 
nen konnte. Die Anklgge wider Anaragoras, die indi— 
rect den Perikles ſelber traf, ſtützte ſich auf religiöſe Gnind— 
lagen 1). Auch am Staatöryber angelangt, ſetzte Kleon dieſe 
Richtung fort: die Sühnung von Delos iſt ein Beweiß Das 
von, freilich auch ein Beweis, daß ſelbſt fein religiöſes Wix— 
ken von der Albernheit und Unmenſchlichkeit feiner Demagogie 
befleckt wurde 2). Aus Ariſtophanes Rittern erfehen wir, daf 
fih Kleon vorzugsweiſe auf feine angebliche Drakelkenntniß ge 
fügt Haben muß. — Ganz beſonders aber war Nifiad dr . 
Mann, wie ihn Xcnophon nachmals ſich hätte wünſchen kön⸗ 
nen. Perſoͤnlicher Freund des Diopeithes 3); täglich geopfet, 
glänzende Feſte gefeiert, Nichts gethan ohne Wahrſager ). 
Ein großer Krieg Hat der freigeiſteriſchen Aufklärung oftuulg 
Echaden gethanz fie pflegt Dem Tode nicht gern in's Auge zu 
ſehen. So auch der pelpponneſiſche Krieg zu Athen, obnohl 
eine zügelloſe Demokratie zur Anerkennung unſichtbarer Michte 
im Ganzen wenig geneigt iſt, Auch Hier begegnen yoir dem 
Euripided wieder, Der freilich von jeher dem Zeitgeiſte mehr 
gehorcht, als geboten hatte, Seine legten Stüde geber eine 
foͤrmliche Palinodie mancher früher Zweifel 5). — Vorachm⸗ 
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Ariſtophanes in den Vögeln, fondern auch in Phrynichos Kronos un) 
in Ameipſias Konnos verſpottet: Schol. Aves 988. — Mehrere Se 
her, wie Lampon, im Prytaneion geſpeiſt: Sehol. Pax 1083. 


) Plut. Pericl. 31 sqq. 35. Nicias 23. Sotion b. Dioge 
pes II, 12, 


?) Thucyd. III, 104. V, 1 sqqg. Nach Kleon!s Tode wad 
fein Verfahren wieder abgeftellt, V, 32. 


2) Schol. Aristoph. Equites 1094. 
*% Pilut, Nicias 3 sqq. 


%) Als. das eigentliche Ideal eines vornehmen und orthoberen Jüng⸗ 
lings damaliger Zeit muß man ben Hippolgtog des Euripides betrachten, 
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lich aber machte ſich die religiöfe Reaction in den Kreiſen gel— 
tend, welche zugleich mit Ber politischen Neaction gegen die 
Volksherrſchaft befchäftigt waren, Wie fich dieſe Richtung bei 
den Sokratikern ausgebildet, darf ich im Allgemeinen als bes 
kannt voraußfeken 7), Das höchſte Ideal dieſer neuen Religiofie 
tät iſt Sokrates, höher ſtehend, als ver quäferhafte Hermegce 
cd, Am früheften aber tritt dieſe Verbindung der Tirchlichen 
nud politiichen Reaction in dem berühmten Prozeffe wegen der Here 
menfrevel hervor, Wie ich tiefer unten 2) zeige, find die Dermenfres 
vel ſowohl, als die Myſterienverletzungen vollfommen im Sinne 
dieſer Reaction, welche den entarteten Volksglauben auf ihre 
Weiſe erneuern wollte. Alſo keinesweges bloß Ereefie über: 
müthiger Trunkenheit! — Man würde nun freilich ſehr Un— 
recht thun, wenn man die religiöſen Ausſchweifungen jener 
Zeit, Pie Myſterien der Kotytto 3) und Aehnliches, geradezu 
dieſer Reaction wollte Schuld geben. Hat doch auch die lu— 
theriſche Reformation ihre Wiedertäufer, Die heutige Kirchen— 
bewegung ihre Mucker. Selbſt das erſte Auftreten des Chri— 
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1) Bor Allen bei Xenophon, dann auch bei Platon, Simon, dem 
Berfaffer des Axiochos. Auch bei Iſokrates finden fi) zahlreiche Spus 
ren. Dielen Männern ift felbft im Aeuferlichiten 3. B. der Schwur 
des Lampon eigen, bei der Gans, beim Bunde u. |. w., wie ed Pla= 
ton im zwölften Buche der Gefege als ein frommes Inſtitut des Rhabdas 
manthys bezeichnet. Wal. Schol. Arist. Aves 521. Die Irreligiofis 
tät einzelner Reactionäre, 3. B. bes Kritias, iſt hiermit ſehr wohl 
vereinbar. 

?) Kap, 14, $. 5. 

2) Belanntlicd in Eupolis Bapten verfpottet. Schon früher hatte 
Kratinos feine Thrakerinnen gegen den Gultus ber thrafiichen Naturs 
göttin Bendis gerichtet, ber etwa um 444 im Peiräeus öffentlich reci= 
pirt wurde; feine Idäer gegen ben Gultus der Kybele, für weldyen 
Pheidias ſelbſt, alfo vermuthlich in Perikles Auftrage, ein Bild verfers 
tigt hatte (Pausan. I, 3,15.). Ich meine übrigens, daß biefe Recep— 
tionen nicht fowohl aus Pietismus erfolgt find, als weil Athens Welt: 
handel dergleichen Toleranz erforderte. Später wurden fogar wieber 
rauen vom Apoll geihwängert, u, dgl. m. (Plut Lysand. 26.). 
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ſtenthumes ift von ſolchen Ausartungen nicht frei geblichen 1). 
Aber zweierlei darf doch Niemand verkenuen, wenn er Die 
Religion der pindarifchen Zeit mit der ſokratiſchen zuſammen— 
ftellt, Diefe Iettexe ift ein Product der Wiſſenſchaft, von 
den höhern Ständen ausgegangen; fie hat im Volke um fo 
weniger die Herrſchaft erlangt, je mehr fie wort deſſen politie 
fchen Feinden vepräfentirt , von Lakedämon aus unterftüßt 
wurde. Und wo fie praktisch auftritt, wie erfiheint fie da? 
Ungefähr, mie Nikias dem Arifteidves, Ageſilaos den Leonie 
Das, die Zehntauſend von Kunara den Zehntanfend von Mas 
— gegenüber 2). Jene frühere Zeit, im ſtolzen Gefühle 
ihrer Kraft, hatte von der Religion hauptſächlich eine heilſame 
Demuth ernten wollen. Die Sokrates Dagegen, mehr noch 
die Agefiland und Kenophon, wollen Nichts auf eigene Hand 
unternehuien, vor jedem Schritte fich bei den Göttern Raths 
erholen... Neligios ift Beides; aber doch ein bedenklicher 
Unterfchid. — Wenn fih Achnlihes au Heute 
fande? 7 
In dieſen Verhältniſſen lebte nun Thukydides. 


) Bsl Tertull. De ieiun. 17.  Hieronym. In Vigilant. 
Augustin, De civ. Dei VIII ult. Ep. 64. Canon. concil. Nlib. 
35. Der heidnifchen Zeugniffe nicht einmat zu gedenken. 


2) Ein Hauptiymptom übrigens ber damaligen religiöfen Reaction 
ift der ungeheuere Werth, den ein Mann, wie Lyſandros, auf den Gons 
fens der Drafel legt; und mehr nody der Umſtand, daß er trog aller 
Mühe keins derfelben befteyen kann (Diod. XIV, 13. Plut Ly- 
sandr. 25 5q.). Was fehr merkwürdig an die. Verhältniffe der neuern 
Theologie erinnert, ift u. X. der Umſtand, dag Sokrates feinen Beweis 
für das Dafein Gottes faft nur. aus ber menſchlichen pi a 
bat: Xenoph. Alemor. J, 4. 
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8, 2%..,°: .. — 
Thukydides Anſicht von der griechiſchen Netigionsgefchichte überhaupt, 

Eine Beantwortung diejer Frage ergiebt jich aus den Epi⸗ 
foden des Thukydides. Dieſe Epifoben nämlich, — um ein 
Reſultat des zwölften Kapitels zu anticipiren — haben den 
Zweck, Hauptepochen der frühern Geſchichte von Athen zur 
Erklärung und Paralleliſirung der Gegenwart heranzuziehen. — 
Da iſt es denn gleich zuerſt auffallend, daß in dem Haupi— 
werke des Thukydides fo außerordentlich. felten von Religions⸗ 
inftituten die Rede ift, während Diefe Epifoden doch, vornehns 
lich die zwei aus- der früheften !) Zeit, ganz vorzugsweiſe das 
von handeln. 3 Liegt hierbei eine fehr richtige Anſicht Des 
Thukydides zu Grunde; daß die Religion nämlich im höhern 
Altertum einen wichtigen Plat eingenommen habe, als in 
feiner Gegenwart. — Die vierte Epifode, welche die Süh— 
nung der Juſel Delos betrifft, Handelt ausſchließlich von Re— 
ligionsfachen (III, 104.). Man hatte diefe Inſel won jeher 
für einen Talisman der Seeherrfchaft angejchen, daher auch 
ſchon Beifijtratod ſie gereinigt, , Bolykrates fie beſchenkt Hat- 
te 2), Wie mild und verſtändig erfcheint- hier Peiſiſtratos 
Reinigung : nicht auf grob ſinnliche Weiſe 3), ſondern durch 
religiöfe Ceremonien; - nicht übertrieben , fondern nur foweit, 
als der Gefichtäfreis des Heiligthumes reichte. Nun aber die 
Reinigung duch Kleon )! Wie roh und materielli alle 


— — — — 


) 1, 126. II, 15. 


2) Auf eine für das Tyrannenzeitalter höchſt charakteriſtiſche Art: 
indem er die nah gelegene Inſel Rhenca mittelſt einer Kette an Delos 
befefligte! 

3) Bat. I, 8. | 

) Wie Diodor angiebt, zunächft um der Peft willen angeftellt: 
AU, 58. Auch trug zu der harten Behandlung der Delier gewiß ber 
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Grüfte werden aufgeftört, und die Schläfer aus ihrer Ruhe— 
ftatt geworfen. Wie despotlfch zugleich: jeder Sterbende, fo 
wird verordnet, jede Ereijende Frau foll auf Die Nachbarinjel 
Rhenea transportirt werden, Um die Reinigung zu vollenden, 
wurden fyäter ſegar (V, 1.) die ſänmmtlichen Bewohner 
der Inſel fortgefagt, bis das delphifche Orakel und Kleon's 
Ted fie wieder zurückführte (V, 32.). Hiermit ſtimmt es 
denn freilich fonderbar überein, daß diefelbe Verordnung die 
uralten KRampfipiele von Delos wieder einrichtete. Endlich 
den ſchönſten Hintergrund zu dem Allen bildet die liebliche Schil⸗ 
derung der Fefte, Die in Homeros Zeit diefe Inſel erheitert 
hatten: — So ftehen hier in prägnanter Kürze die drei vor— 
nehmſten Perioden der helleniſchen Neligionsgefchichte neben 
einander, Denn die Zeiten der Aufklärung Hatten fich um 
Delos nicht viel gekümmert: die Feſilichkeiten waren damals 


eingefchlafen, 


$- 3, 


Nafurereigniffe und Orakel. 


Ich Habe Kinder geſehen, die nach dem Monde grifſen, 
und ihn ausblafen wollten. Je kindlicher ein Volt noch ijt, 
defto mehr glaubt es, alle Naturwunder fein nur um 
feinetreilfen daz je weniger e8 die Naturkräfte natürlich benu— 
Ben kann, deſto mehr ſucht es fie übernatürlich zu benutzen. 
Noch Herodot war der Anficht geweſen, daß jedem Ereignifje 
der Menfchenwelt ein entjprechendes Ereigniß der äußerlichen 
Natur vworanzugehen pflege). Den göttlichen Rathſchluß, 
welcher das erftere herbeiführt, meint er aus dem letztern im 


Verdacht bei, den man wegen fpartanifcher Gefinnungen gegen fie hegte: 
Diod. XIl, 73. 


) 3.8. vi, 21. 
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Voraus zu erkennen. Dei Xenophon wiedernm dieſelbe An⸗ 
ſicht, wur viel ſyſtematiſcher und detaillirter ausgeführt. 
Thukydides Hatte hierüber andere Begriffe; wie es Bei, dent 
Zeitgenoffen des Demokritos und Hippokrates, dem Schü— 
ler (7) des Anaxagoras, auch wohl zu erklären it). Bon 
den nächſten Veranlaſſungen der Naturphänomene weiß er gut 
Beicheid. Er Hat gelernt, dag Sonnenfinſterniſſe in die Zeit 
des Neumondes zu fallen pflegen (II, 28.); auch von der 
Art, wie durch Erdbeben eine Ueberſchwemmung entſtehen 
fünne, weiß er eine artige Erklärung zu geben (II, 89.). 
„Das Gewitter in Sieilien, fo große Furcht es den Neulin— 
gen erregen mochte, fahen die Erfahrenern als cine gemeine 
Folge der Jahrözeit an“ 2). Auch geht es zur Genüge aus 
feiner fernern Darftellung hervor, daß Thukydides die Anficht 
des Nikias nicht gebilligt Hat, den eine Mondfinfternig zum 
vierwöchentlichen Aufſchube des uothwendigen Rückzuges bes 
weg (VL, 50.). Wie ganz anders hatte in ähnlichen Falle 
auch Perikles gehandelt 3). — Dabei verſäumt es Thukydi— 
des aber doch niemals, die irgend wichtigern Naturcreiguiſſe 
in feiner Gefihichte anzumerken. Am Schlufje der Einfeitung: 
bringt er die große Zahl und vermehrte Peftigkeit jelcher Ex, 


ua. — — 


1) Man erinnere ſich an die verſchiedene Weiſe, mit der Anaragos 
ras und der Priefter Kampon das Wunder des einhörnigen Widders zu 
erklären fuchten (Plur. Perich. 6.5. Sonnen- und Möndfinſterniſſe 
hatte Anaragoras zuerft ertäutert, obwöhl feine Theorie nur in einem 
engen Kreife durchgedrurigen war (Plut. Nicids 33). Daß die Sonne 
ein glüßendee Klumpen fein jollte, wurde ihm fortwährend als Atheiss 
mus ausgelegt: Wie auffallend, fagt K. DO. Müller, mußten diefe 
Anfichtert in einer Bett erfcheiiien, welche die Natur von taäujend göttlis 
chen Lebenskräften ji durchdrungen zu denken Aewehnt war, wovon 
nun Nichts mehr, Als die Fähigkeit, in Bewegung gefegt zu werden, 
bleiben ſollte! 


2) YL, 70: vgl. VI, 79. 


2) Plut Pericles 85. 
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ſcheinungen mit der Dauer und Gewalt des Krieges in Zus 
ſammenhang (I, 23.). Ex meint namentlich, die Sonnen⸗ 
finſterniſſe ſeien währe deſſelben häufiger geweſen, als ches 
dem. Das ſtimmt denn wenig überein mit ſeiner Erklärung 
nach Anaxagoras: mid es ſchiene demnach die populare Anſicht 
von Thulydides doch nicht ganz überwunden zu ſein. Wie 
wenig ſie ihn übrigens darum beherrſcht habe, ſieht man am 
deutlichſten Da, wo er won dem ſchrecklichen Vorzeichen des 
vatuſiſchen Zuges gar keine Notiz nimmt), 

Auf leigentliche Drakel Haben Immer diejenigen Schaift⸗ 
ſtellet Das Meiſte gegeben, welche zwar ein unmittelbares, pers 
ſonliches Eingreifen der BSonemat nicht mehr geſtatten, doch 
abet Alles noch durch göttliche Rathſchlüſſe erklären wollen. 
Se vor Allen Herodot ) und Sophokles. Bei ihnen find 
die Weiſſagungen recht eigentlich das Organ des göttlichen 
Weltregimentes. —Andererſeits aber hatte ſich mit der Um— 
wanblung der alten Religieſität ein Schwarm won Hungrigen 
Wahrſagern eingeftellt, wie ihn Ariſtophanes fo oft vor unfer 
Auge bringt. Dieſe Menfchen, deren werderkliche Wirffam- 
tar" Bel den ſyrakuſiſchen Feldzuge "ganz beſonders hervor⸗ 
tritt ),waren es denn auch, die den Euripides zu feinen‘ 


1) Plut. Alcibiades 18. Nicias 13. Diödor. u. X. 


7 Schon bem bloßen Umfange nadı ‚nehmen die Orakel bei ‚Heros 
dot einen gewaltigen Raum ein, Erſt in der Atthidenzeit finden wir. 
Aehnliches wieder; ja, Philochoros insbeſondere in „feinem Lehrbudye der, 
Mantit und Iſtros veranftalten. förmliche Sammlungen von. Drakels 
fprüden (Plut. De Pyth. orac.). , Freilich mehr aus dem gelehrten 
Intereffe der Alerandrinerzeit, als mit dem- frommen Glauben, ber uns 
ter Peifütratos ſolche Sammlungen erfordert hatte. Dody ift felbft für 
bie verderbteren Zeiten des Alterthums die Anſicht der Stoiker charakte⸗ 
riſtiſch, daß, wenn es Götter gäbe, ſie für die Menſchen ſorgen, und 
wenn ſie für die Menſchen ſorgten, ihnen Willenszeichen und Omina 
zuſenden müßten (Cicero De divin. I, 88. IT, 49.). 


»)- Thuc. VII, 1. Alkibiades hatte: falfche Propheten aufger 
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zahlloſen, meift wie vom Zaune gebrochenen, Schmähnngen 
gegen Drafel und. Seher anreizten. Euripides geht Hierin fo 
weit, daß er im. Jon fogar den Orafelgott felber zum Anjtif- 
ter einer zuchtlofen Intrigue herabwürdigt. Auch Ariſtopha— 
ned verfucht an Drakeln und deren Auslegung feinen Witz 
derbe genug): er doch ſonſt der begeiſterte Lobredner der — 
ten alten ‚Sitte! i 

Unter. diefen Gegenfägen. nimmt" Thukydides wieder eine 
echt hiſtoriſche Mitte ein. Völlig unparteiiſch erwähnt er es, 
wo nur Befragungen oder Befehle des Gottes zu berichten 
waren. Auch die Wahrheit des allgemein verbreiteten Ges: 
rüchtes, als. habe Pleiftoanar Die Pythia zu Ihrem’ Spruche 
beredet, läßt er völlig auf fih beruhen (V, 16.). — Dages 
gen wird: gemeldet, bei der Belt ſei Alles von dieſer Art, 
Drakel und Prozeſſionen, gleicherweiſe unnütz geweſen (II, 
47.); anderswo auch der bethörende, der lähmende Einfluß 
erwähnt, dem das Vertrauen auf ſolche Götterſprüche äußern 
fonne. (V,:403.) 2). — Auf der andern. Seite aber werden 
buchſtäblich eingetroffene Weiſſagungen nicht. verſchwiegen (V, 
26. VI, 27.); ja die kleine, aber unläugbare Abſchweifung 
(I, 96.), ‚die vom Tode des Heſiod erzählt, wird einem 
Befremden des Thukydides über: ein folches Eintreften: ent. 


— — — —— t 


ftelt, ter ammonifche Zeus ben Sieg verkündigt. Der richtiger btis i 
ende Meton wagte fich doch mit der — — —— wit. 
Nieias 13 ). f N 


1) 3.3. Eqitt. ‚202 sg: 


2) Mo Thukydidee erzählt, daß die Reinigung von Delos durch 
ein: Orakel geboten ſei, da. gebraucht er bie Partikel d4. Bloom— 
field und Arnold (3. III, 104.) ſchließen hieraus, Thukydi— 
des habe das ganze Orakel für ſingirt gehalten. Denn werde ih der 
Regel ironifch gebraucht: fo II, 10. VI, 54. Dieß ift doch etwas zu 
kühn. Thukydides führt ja oft Drakel an: ihre göttlidye Natur braucht 
er darum noch nicht geglaubt zu haben. 
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ſprungen ſein. Thukydides erinnert daran, wie ſonderbar der 
Umſtand, daß die Peloponueſier von der Bert verfchont ges 
blieben, mit dem Schutverfprechen, das ihnen Apollon geges 
ben hatte, zufammentraf (II, 54.) Doch läfit er- gleich im 
Folgenden eine Andentung fallen, als ob die dünnere, mins 
ber zuſammengedrängte Bevölkerung des Peloponneſes Hierzu 
wohl beigetragen hätte. — Die eigentlichen Grundſätze aber, 
wonach Thukydides Orakel beurtheift, find folgende. 

A. Jede tiefbewegte Zeit legt dem Menſchen vorzugs⸗ 
weiſe den Wunſch an's Herz, in die Zukunft zu blicken. Da 
entjtcht Denn allemal eine Menge von Weiſſagungen, welche 
kon den Einzeluen, beſonders den Alten (IL, 54.), je nadı= 
dein die Hoffnung oder Die Yurcht bei ihnen worherricht, an— 
genommen und erklärt werden. Alles Ungewöhnliche im der 
Natur wird von den Wißbegierigen zu demfelben Zwecke aus— 
gebeutet ). 

B. &o wird denn auch gar Manches zum Drakel ge 
macht, was Doch Nichts weiter ift, als menschliche Voraus⸗ 
fiht: Vorausgeſehene Synptome eines Zuftandes werden in 
myſteriöſe Urfachen deijelben verwandelt (IT, 17... — Dem 
Kylen hatte das Drakel zur Begründung feiner Tyrannei das 
höchſte Feſt des Zeus empfohlen. Kylon machte ma am 
Tage der olympiſchen Spiele einen Verſuch, der bekanntlich 
mißglückte. Hier fügt Thukydides hinzu, in Athen beſtehe ein 
Feſt, Diaſia genannt, welches vom ganzen Volke außerhalb 
der Stadt gefeiert werde. Er will hiermit andeuten, daß 
wohl dieſes Feſt vom Drakel gemeint ſei. Hier wäre unſtrei⸗ 
tig die Ueberrumpelung der Stadt, wie ſie Kylon verſuchte, 
wich leichter möglich geweſen (I, 126.). 

C. Daſſelbe menſchliche Herz, welches jene Weiſſagun⸗ 
gen hervorrief, findet fie nachher gläubigen Sinns auch einges 


) 11,8, 215 vol. VI, 37. V. 26. 
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troffen, weiß Alles, was ſich nun wirklich ereignet hat, un. 
ter das Drakel zu fubfumiren, «und die nichterfüllien vergißt 
ed. Im ſchlimmſten alle fchreibt es den Irrthum nicht dem 
Götterfpruche zu, fondern der eigenen Fig Aublsgung (u, 
54.). 

Man ſieht, Thukydides wollte Die Orakel weher angrei⸗ 
fen, noch vertheidigen; er wollte fie nur hiſtoriſch zu; verſtehen 
fuhen. Wie überall, fo nimmt er auch hier aus dan Linges 
wilfen nur dad Gewiſſe heraus: was Die Dabei ges 
dacht, gewollt und empfunden Haben. 


8. 4. 


Sötter. 


Thukydides Urtheil von den Göttern feinee: Volkes m 
nicht mit Deutlichkeit in. feinem Buche wahrzunchmen,. Direct 
äußert er fich nie darüber, iwie er ja überhaupt nur won Dem- 
jenigen genau handelt, was ihm als. gewiß erſchien. Wenn 
er aljo auf Lipara die Schmiedeeſſe des Hephäſtos für einen 
raudgenden Derg anficht (IH, 88.), oder vom Apollon nur, 
og Atyeras, berichtet, er habe die oder jened geweilfagt (I, 
118.): fo kann ich daraus ebenfo wenig fchliegen, wie umge— 
fehrt daraus, wenn er meiſtens ſchlechthin vom Apollon er⸗ 
zahlt: averier 6 Deög (I, 126. II, 54.). Auch auf die Er— 
wähnung V, 105. ‚möchte wenig Beſtimmtes zu gründen fein. 
— Obgleich Antyllos, den Mareellin als ſehr glaubwürdig 
preift, vom Thukydides erzählt hatte, er fei ald Schüler des 
Anaragorad, wie Diefer, adeog genannt worden I): fo war 
Thukydides doch gewig won dem entfchiedenen Unglauben ei— 
ned Protagoras ebenfo weit entfernt, wie von dem frommen 
Glauben eined Sokrates. Ohne die leifefte Polemik erzählt 


* 


ı) Marcell. 22. 
15 
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er, man habe das Erdbeben in Sparta für eine Folge der 
Aſylverletzung am Pauſanias gehalten (1, 128.). Den from⸗ 
men Sinn des Nikias weiß er gebührend zu würdigen (VII, 
86.) , fo richtig er deſſen Aberglauben auch beurtheilen mochte, 
Das alte Recht, - mit deſſen Verfall er den Verfall feines 
Landes verbunden glaubt, nennt er das göttliche Geſetz (ILL, 
82,), und als die fchlimmmfte Folge der großen Belt betrachtet 
er die Abnahme der Gotteöfurcht (II, 52 fg.). Wie Thuky— 
dides als letzte Inſtanz über den Ereigniffen der Gefchichte 
eine Vorſehung geglaubt Habe, iſt in einem frühern Kapitel 
bereitö erörtert worden. 

Aus Gründen, die fich tiefer unten von felbft rechtfertigen 
werben, Tege ich Hierbei vieles Gewicht auf die Religiofität des 
Ariftophanes. Num ift e8 befannt, daß Ariſtophanes die 
Götter. mit eigentlichen Witen faum mehr verfcehont hat, als 
die Menſchen. Wenn auch gegen Zeus nur ziemlich befchei= 
ne Späße vorkommen ); wenn auch die Gefräfigkeit des He 
rakles 2) nur ein viel gebrauchter Gegenftand der frühern Ko— 
mödie fein mochte : fo wird Doch auf die menfchenähnliche Bes 
gehrlichkeit der. Götter 3), auf ihre ungüchtigen Liebfchaften 9), 

vor allen auf den Kinäden Ganymedes gefticheft 5); und in’ 
Gebet fogar mifchen ſich komiſche Seitenhicbe 6), In den 
Bügeln erfcheint die Götterwelt ganz, wie die menfhliche: 
Herafles vertritt den Teichtgläußigen Pöbel, Pofeidon die Klü— 
gern. An fchlechteften kommen Hermes und Dionyfos weg, 
was freilich bei den Göttern des Weins und der Diebe, die 


— — — — r — — 


1) Pax 105. 

2) In den Fröſchen und Vögeln passim. 
2) Eccl. 780. 

4) Aves 556 sqq. 

) Pax 708. 

*) Equitt. 554 sqq. 


’ 
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man in, der Regel ithuphalliich Bildete, am, leichteften möglich 
war). Die Myfterien, welche Aeſchylos nur nnabſichtlich 
verlegt hatte, werden bei Ariftophaned nicht weniger. prafanirt, 
als bei Platon. Ja, es entjchlüpft dem Dichter eine. Aeuße⸗ 
rung, wie fie in Zeiten der ſinkenden Religion ‚nicht felten 
gehört wird, als fei der Gottesdienft fir feinen. Werth zu 
koſtſpielig ). — Bei dem Allen aber werden dech Hermes 
im Frieden, Dienyjed im den Fröſchen 2) zu Orgamı ber 
Wahrheit gemacht; für Athen wird der göttliche Schu, der 
fo wunderbar darüber walte, Danferfüllt gepriefen 2); von Pal⸗ 
las und ihrer Eule redet Ariftophanes in tieffter, Ehrfurcht 3), 
und der Frömmigkeit eines Aeſchylos zollt er die gebührende Hoche 
achtung 6). Wenn der Unglaube ſich auf Die augeblichen rer 
velthaten des Zend berufen will, fo wendet ſich der: Dichter” 
ſtatt aller Antwort mit Abfchen himoeg 7). Ueberhaupt iſt er 
in den Wolfen, da die Waffen des Unglaubens ſich zu allen 
Zeiten fehr ähnlich fehen, der genialſte Widerſacher jedes relis 
giöfen Nationalismus geworden 5). — Aus diejen Einzelhei⸗ 
ten wird jich der Leſer ein Bild des ariftophanifchen Glaubens 
entwerfen können 9). | 


I) Vom Dionyfos hielt es Philochoxos fogar für nöthig zu bevors 
worten, er fei fein — und — — — (Harpocr, 
v. Kußaltia)! ' 

2) Aves 6ll sqq. 

3) Der Lestere freilih mit einer fehr flarken Erinnerung an bas 
attifche Theaterpublicum: vgl. Bergk Commentt. de comoedia Att. 
antiqua, p. 152 sqq. | 

4) Equitt. 1170. Nubes 579 sqq. 

5) Vespae 1085. 

6) Ranae 884 sqq. ® 

?) Nubes 896. 

*) Daher auch Melanchthon, wie bekannt, eine Ausgabe ber Wols 
ken beforgt bat. 

») Auch eine charakteriftif—he Idee von Antiphon, Zhufydides 

15 * J 
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Dieſeb Bild, denke ih, müßte einigermaßen auch auf 
den Thukydides paſſen; Thukydides, den wir noch künftig als 
einen nahen Geiſtesverwandten des Komikers erkennen werden. 
— Ein Gefühl von der Unzulänglichkeit der beſtehenden Reli— 
gion und won dem Veraltetfein ihrer Inſtitute; doch aber eine 
ſinnige Verehrung der Zeiten, wo der alte Glaube noch wahre 
haft -gelebt Hatte. - Abſcheu gegen die neumodige Weisheit der 
Sophiſten, in denen man die Verderber der Religion, zugleich 
auch. der Kunſt, der Sitte, des ganzen Staates erkannt hatte ; 
doch aber wenig Verlangen nach einer beffern Leberzeugung. 
Veberall zwar viele Ehrfurcht wor den reinen Geftalten der 
Sötterlehre, aber meift nur Verftandesfache, zwar mit keinem 
unbeftiedigten, aber auch mit keinem Iebhaften Bedürfniſſe der 

"Religion, : Daher mit dem irdiſchen Treiben wöllig-zufrieben ; 
nicht, wie Sophofled, gedrungen, es durch Hereinziehung der 
Höhern Welt zu erflären. Kurz, eine Stimmung, mie fie 
auch ” RER — — als Ein — Mann’) gehabt 
—— 


Lehrer(?), mag hier Erwähnung finden. Er fordert bie Beſtrafung ei— 
ned unfreiwilligen Todtſchlägers. Entweder habe diefer nämlich aus 
ünaprnua gefehlt, und dann verbiene er Strafes oder wegen Afebie fei 
ihm eine Hein umdls zugelommen, wo man den Göttern ihr Radjopfer 
nicht entziehen dürfe (Tetr. II, 3,8::p. 31 Bk.). Man fieht, Antiphon 
konnte religiöfen Gefühlen wohl nacyempfinden, ohne fie- doch ——— 
ſelbſt zu haben. 


) Ich denke namentlich an Niebuhr. 


Achtes Kapitell. 


Hiſtoriſche unparteilichkeit des Thukydides. 


12:3 


Tas " Tri SEHE ef 
In dem ganzen Thun und Treiben ‚der hiſtoriſchen Kunſt 
giebt es wohl Nichts, wie ich glaube, was dem Laien ferner 
läge, ja unherſtändlicher wäre, als die hiſtoriſche Unparteilich⸗ 
keit. Dem Reiche der Naturwiſſenſchafteu iſt dieſer Begriff 
vollkommen fremd, In den praktiſchen Disciplinen des Theo⸗ 
logen oder Staatsbeamten pflegt ſich etwas himmelweit davon 
Verſchiedenes, nämlich die Gleichgültigkeit, unter dem Namen 
der Unpartellichkeit zu verſtecken. Und ſelbſt die Unparteilich⸗ 
feit des Richter beſteht doch im Grunde nur darin, perfünli- 
he Rückfichten abzuweiſen; den worliegenden Fall unter mög. 
lichfter Verläugnung aller Perfönlichkeit fo zu beurtheilen, mie 
eö der Geſetzgeber ſelbſt gethan Hätte, — Diefe Unparteilichkeit 
iſt das eigentliche Adyton der Hiftorifchen Kunftz fie ift zu je 
der Zeit nur den größten Künftlern zugänglich geisefen. Wel—⸗ 
her Gewinn daher, an der Hand des vortrefflichften. helleni- 
ſchen Gefchichtichreiberd Diefe dunkle Gegend detaillierter aufzu= 
nehmen. Wenn irgend eine Zeit, fo ift die unfere fähig, auch 
in diefer Hinficht dem Thufydides nachzuempfinden. Sie ift 
kraftvoll, aufgeklärt und erfahrungsreich, wie jene; fie iſt par- 
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teizerriſſen, wie jene; umd, wenn nicht Alles trügt, jo if die 
Geſammtentwicklung der - germianifchen Stämme heutige Ta— 
ged auf diefelbe Stufe gelangt, wo wir die griechifchen im 
Anfange des vierten Jahrhunderts erblicen. 

Sch werde nun die Umparteilichfeit des Thukydides in vier 
immer weitern Abfäten zu fchildern fuchen. Der erfte Abſatz 
liegt dem großen Haufen noch nahe; der zweite fchon ferner. 
Auf den dritten iſt er unfähig ſich heraufzuſchwingen; den vier— 
ten wird er mit Argwohn und Tadel betrachten. 


8. 1. 
Gemeine Unparteilichkeit. 

Schon das Alterthum pflegte die Unparteilichkeit zu preis 
fen, womit unfer Hiftorifer namentlich den Veranlaſſer und den 
Urheber feines Erils, Braſidas und Kleon, beurtheilt Hätte, 
Und in der That, wenn man den Kleon des Thukydides mit 
dent ariſtophaniſchen vergleicht, fo wird man inne werden, 
daß ber erſtere nicht eben in's Schwarze gemalt if. Droy— 
fen freilich will bei den Aeußerungen des Thukydides über 
Kleon’3 mafedonifchen Feldzug „einige Vorſicht gebracht” wife 
fen 1). Thukydides Habe nach feiner fonftigen großen Mäßi— 
gung nirgends fo Bitter und wegwerfend gefprochen, Er hat 
auch nirgends, erwidere ich, in feinen erſten fieben Büchern 
mit einem: zweiten Kleon zu thun gehabt. — Thukydides 
Quellen, meint Droyſen weiter, feien hier nicht ganz rein ges 
floffen. Augenzeuge fei er damals nicht mehr geweſen, und 
gerade Diejenigen Dinge, die Kleon in fo erbärmlicher Geſtalt 
erjcheinen laſſen, Find "Einzelheiten und Augenblicklichkeiten, 
welche nur zu leicht entjtellt twerden konnten. eine Gewährs⸗ 
männer aber mußten entiveder Spartaner fein, oder athenifche 


— — — — — — 


) Ariſtophanes von Droyſen: Ib. 2, S. 298 fo. 
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Freunde ded Thukydides: alſo in beiden. Fällen Männer; wel 
che den Kleon auf's bitterſte verabſcheuten. Ueberall "glaubt 
Droyfen, daß Niemand fähig it, im heftigen Widerftreite. der 
Barteien auch die Principien und Beſtrebungen des Gegners, 
die er verdammen muß, zu würdigen. Niemals habe Cicero 
den. Cäfar begriffen ; niemals Sir Robert Peek: das Thun 
O'Connells richtig zu fchäßen gewußt. — Ich bekenne, ges 
gen einen ſolchen Angriff „ders chne die geringfte Spur eines 
Deweijed, bloß auf vage Mönlichkeiten. him geführt werben 
muß, hätte den Thukydides ſchon fein großer Name und bis 
ftorifcher Rang ſchützen follen. Was Drovfen von Eicero 
und Sir Robert fagt, will ich immerhin zugeben, obwohl 
e8 ihm bei dem Bebteren doch ſchwer fallen dürfte, feine Ari 
gabe zu beweiſen: aber das iſt ja gerade. der Unterſchied zwi⸗— 
ſchen dem SHifterifer und dem. praftifchen Staatsmanne, daß 
der Eine die Gegner entfchlofjen. bekämpfen, der Andere. fie 
unbefängen: beintheilen muß. ‚Hat vielleicht auch. Salluſtius 
nach Droyſen's Anficht den Cicero und Cäſar, hat auch Tari- 
tus die Tyrannen und Tyrannenfnechte der Imperatorenzeit 
nicht unparteilich betrachten können? Ich füge Hinzu, daß 
Thukydides gerade in Makedonien und Thrakien, wo er felbit 
gedient hatte, wo er begütert und angeſehen war, wo ey den 
größten Theil feines Exils verkebt haben fell: daß er Hier die 
genanejten Erfundigungen einziehen Eonnte. — Braſidas 
Hingegen erjcheint durchaus nur im edelften Lichte, ſowohl an 
menfchlichen Charakter, als an Friegerifcher Tüchtigkeit. In 
der Gefihichte feines eigenen Verfahrens, das ihm fo bittere 
Früchte gebracht, iſt der ganze Ton des Thufydides nicht im 
Geringjten intereffirter, ald anderswo. Wenn er fpäter viel _ 
leicht einiges Gewicht darauf legt, daß vor Torone Braſidas 
gegen Kleon daſſelbe Mifgefchiet Hatte, wie wor Anıphipolig 
Thukydides gegen Braſidas, fo wird der geſchmackvolle Lefer 
hierin nur eine edle, durchaus hiſtoriſche Rechtfertigung. exbli- 
den (V, 3.). | 
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Miltiades und Kinion waren nahe Verwandte des 
Thukydldes. Hat ihm das aber wohl beſtochen? Wie ſtellt 
er Miltiades gegen Themiſtokles, Marathon gegen Salamis, 
Kimon gegen Perikles in Schatten! Und die Athener führten 
doch die Tropäen von Marathon viel lieber im Munde; na— 
türlich : dieß war der. erfte Sieg; hier hatten fie ine m. 
ponnefijche Hülfe geſiegt N. 

Die Lakedämonier beurtheilt der Siforifer weder mit 
der. Abneigung feiner demokratifchen Landsleute, noch mit’ Det 
Vorliebe der fpätern reactionären Schriftfteller 2). : Das peri 
kleiſche Athen ſchätzt er Höher, als Sparta. Seine Leichen- 
rede beweift es. Aber mit der Höchiten Achtung redet er von 
der Eriegerifchen Tugend der: Lakedämonier (V, 72 f1.)3: ‚ihre 
Ueberlegenheit zu Lande erkennt er in ebenfo: ehrenvollen Aus- 
drücken an, wie die: der Athener zur See (IV, 34. 40.). 
Beiden Theilen wird bie grauſame Unterdrückung Unſchuldiger 
in emphatifchen Neben zur Laft gelegt: ‚den: — die der 
— den Lakedämoniern die der Be . 


Vol. Schol. Arist. Equitt. 1345. Daher ü im fnäteen Alter: 
thume, bis in die neuefte Zeit herein die Wichtigkeit der marathonifchen 
Schlacht gewöhnlich fehr überſchätzt worden if. — Nach dem Hermips 
pos (6. Marcell. 18.) hätte Thukydides aus angeblicher Familienpie— 
tät gegen die Peififtvatiden feine fünfte Epifobe aufgenommen, ‚Daß er 
fie nicht degwegen aufgenommen bat, denke id) an einem andern Orte 
zu erweiſen. 


2) Die philolafonifche Gefinnung der meiften Sokratiker, bis auf 
Simon und Kritias hinunter, iſt bekannt. Das intereſſanteſte Docu⸗ 
ment übrigens, dieſer Richtung wie ihres Gegenſatzes, iſt die panathes 
näifche Rebe des Iſokrates. Hier werben die Gründe ber Lakoniften bes 
Breitern widerlegt. 


) Die Anfichten bes ungenannten Biographen ($. 4 ff.), ald wenn 
Thukydides in ſeinen Reden gefliſſentlich gegen Athen polemiſirt, deſſen 
Unfälle vergrößert, endlich ſogar deßwegen fein Werk abgebrochen habe, 
um nicht die legten Siege. bes Alkibiabes erzählen zu müffen: biefe An 
fichten widerlegen ſich ſelbſt und verdienen Keine weitere Berüdfichtigung. 
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8. 2. 
Berwunberung , Freude und Schmerz. 


Thufydides hatte große Männer und ae Be 
gebenheiten zu ſchildern. Was ihn aber Hier vor den Gefah⸗ 
ven des admirari ſchützte, das war zunächſt die mühſame und 
künſtliche Verarbeitung ſeines Stoffes, wobei der Rauſch der 
erſten Bewunderung gar bald verfliegen mußte. Sodann 
auch feine Abneigung wider jede befchreibende Charakteriftif, 
Denn bei Reden, wo der Held in Perſon erfcheint, würde 
ſelbſt der äußerſte Enthufiasmus wenig Spielraum haben. 
Veberdieß pflegt ein Mann, welcher durch Geburt und Eizie 
hung mit den Erſten auf gleicher Stufe fteht, welcher Me Ges 
fchäfte des Krieges und Staates fo gründlich kennt, und fein 
ganzes Leben hindurch mit fo viel Menfchen verkehrt Hat, von 
jugendlicher Bewunderung der materiellen, wie der geiftigen 
Größe gleich entfernt zu fein, — Daher find die Schilderuns 
gen des Thukydides, befonderd die perfünlichen, von ungemei— 
ner Mäßigung: er redet nur, jo fcheint ed, von feines Glei- 
hen‘). a, mitunter Fönnte man glauben, diefe Ruhe fei 
nur erfünftelt, ſei blaß und nichtöfagend, wenn man nicht 
wüßte, daß eben die Sparfamkeit folher Fingerzeige auf das 
Studium der Reden hinleiten fol, wo fich die Charakteriſtik 
in herrlicher, plaftifcher Fülle auöbreitet. Auch in diefer Bes 
ziehung trägt das letzte Buch die Spuren der Uinfertigfeit. Da 
heißt es vom Alkibiades, er habe dem Staate zum erften 
Male in feinem Leben Nuben gebracht (VIII, 86.); Hyperbo⸗ 
108 wird ohne Weiteres ein Elender genannt, der nicht we— 
gen feiner Macht und feines Anfchend verbannt worden fei, 
ſondern wegen feiner Schlechtigkeit, und weil ex ein Schaud⸗ 





1) gl. II, 65. IV, 81. 


— 


234 Thukydides. Kap. 8. 


fleck der Stadt geweſen (73.). Antiphon fcheint Hier weit Höher ges 
ftelft zu werden, als früher Perikles (68.). Die lehte Feile dieſes 
Buches würde ſolche Ausbrüche der Leidenfchaft ohne Zweifel 
in Schilderungen verwandelt haben. | 


Auch den Herodot wird Niemand im Ganzen eined 

übergroßen Enthuſiasmus Bejchuldigen wollen, Nur äußert er 
allerdings einen etwas zu lebhaften Refpert wor aller materiel— 
len Größe, wie vor den Bauwerken der Aegyptier (II, 125. 
148.). Su feiner Naivetät bereitet er lange ſchon Darauf vor, 
damit der Geiſt des Leſers nicht allzuſehr in Erjtaunen geras 
the (U, 101. 147.). — Biel ftärfer aber weichen die Spä— 
teen ab. Dem Kenophon ijt es beinahe unmöglich, Ge— 
fhichte zu fchreiben, ohne eine Berfon derfelben, bald den 
Sokrates, bald den Ageſilaos, geradezu als deal auszuma— 
len, Die leidenſchaftlichen Schmähungen eines Theopomp, 
eines Tim äos find bekannt. Die Verfaſſer der Aleranders- 
gefchichten werden großentheild ebenſo leidenschaftlich gelobt ha— 
ben. Durch die pancgyrifchen Werke des Iſokrates und vicler 
Sophiften war dieß allınählig worbereitet worden. 
: + Daß den Thukydides Die Gefühle patriotifcher Freude 
nicht übermannen follten, dafür forgte ſchon der Gegenjtaud 
feines Werkes. Er hatte den Sturz von Athen, das Sinfen 
der ganzen helleniſchen Welt zu ſchildern 1). Defto mehr 
vielleicht konnte ein patriotiſcher Schmerz feine Ruhe ftören ? 
— Bei der erften Sammlung feines Materiald iſt das auch 
ohne Zweifel der Fall gewejen; in der weitern Verarbeitung 
aber jenes erſte Gefühl bekämpft, zu einem echt hiſtoriſchen 
Schmerze verflärt worden. | 

Zuerſt nämlich ijt an jeder Stelle, wo der Schmerz den 
Hiſtoriker zu überwältigen drohete, alfo namentlich bein Ende 
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1) Bot. I, 23. 
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des ſyrakuſiſchen Krieges, die Schilderung faſt noch des 
taillirter und ausgearbeiteter, als ſonſt. Hier verſchmähet es 
der Hiſtoriker — er ſonſt doch nur gewohnt, von Rathsver⸗ 
ſammlungen und Schlachten zu reden, — hier verſchmähet er 
ed nicht, die Empfindungen der Einzelnen auszumalen, wie 
fie von Hoffnung, Furcht oder Verzweiflung bewegt warden. 
So vor Allem bei den leiten, Ereigniffen , in Sicilien (Vu, 
71. 75.), wo die, Darſtellung auch infofern correſpondirt mit 
dem erften glänzenden Auszuge von Athen her (VI, 30 f3.)» 
Wo das Unglüc von Amprakia geſchildert wird, das härteſte, 
wie Thukydides meint, das. cine hellenifche Stadt in fo wenig 
Tagen betrofien habe, da verführt ex ganz nach Art eines 
Dramatiferd. Er führt einen Herold. von Amprakia ein, wel 
cher das Unglück noch nicht weiß. Dieſen läßt er mw in 
dialogifcher Entwicklung von Stufe zu Stufe der entjetzlichen 
Wahrheit näher rücken, Bis er zulet ein Wehgeſchrei auß- 
ftößt, und eilig heimkehrt, ohne ſeines Auftrags weiter zu 
gedenken (IH, 113.) ). In der letzten Rede des Nikias wor 
Syrakus wird die Hoffnung noch einmal wieder aufgefriſcht: 
dem Neide der Götter ſei endlich wohl genug gethan (VII, 
77.). Hierdurch wird das nachfolgende Verhängniß offenbar 
noch ſchneidender 2). — An foldhen Stellen bewegt fih auch 
die Sprache des Thukydides, anſtatt in Allgemeinheiten oder 
GErelamationen zu verſchwimmen, ganz wie gewöhnlich in 
ihren fcharfen und ausgeführten Gegeuſätzen. Eine Sprache, 


1) Auf den Höhepunkten ber Klage ’wenden aud) die Tragiker mei— 
ftens den Wedhfelgefang an: Schöll Beiträge zur Kenntniß der tragi= 
ſchen Poefie, I, ©. 395 fo. 


2) Auch Aelchylos und Sophofles bedienen fih an ſolchen Stellen 
eines ganz ähnlichen Gontraftes: val. Choeph. 772 sad. 934 sqq. 
Oedipus R. 1079 sqq. Trach. 205 sqq. 630 sqq. Ajax 678. sqq. 
Schölla. a. ©. l, ©. 372. 
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die bei furchtbaren Gegenftänden ruhig und kalt erſcheint, macht 
die Erzählung um ſo glaubwürdiger 2). — Uebrigend. fchil- 
dert. Thukydides das Unglück der Ampralioten und der Böo⸗ 
tiee (VAL, 29 fg.) ebenfo. amppatifdj, mie das ber — 
auch hierin unparteilich a 


Unm aber dem Pathos ‚ welches die Macht feiner Dar: 
ſtellung hervorgerufen, auch die Katharfis nicht fehlen zu 
laſſen, hat Thukydides ein zwiefaches Mittel angewandt. Zus 
erft nämlich pflegt er allemal daran zu erinnern, daß Diejenis 
gen, welche nun im Unglück find, es zu ihrer Zeit gegen An⸗ 
dere nicht beſſer gemacht haben (VII, 71.)5 ja, daß fie eben 
jett gekommen find, fürem Gegner das nämliche Schickſal zu 
bereiten 3). Der Hiftoriker will weder ſich ſelbſt, noch den Le— 
fer vom Mitleiden übermannen laſſen. So zählt auch Reno⸗ 
phon nad der Schlacht im Hellespont mit grauſamer Unbes 
fangenpeit alle Städte auf, vie früher von Athen waren zer= 
ftört morden 2). Auch jedes hiſtoriſche Kunſtwerk muß für 
mißlungen gelten, wenn es einen moraliſch empörenden Ein⸗ 
druck zurückläßt. Wer alſo den Sturz einer Macht zu ſchil⸗ 
dern hat, der muß entweder die etwa nachfolgende Wiederauf- 
richtung mit hereinziehen, oder muß darthun, wie ſehr jener 


— — 


1) Eine feine Bemerkung des Dio Chryſoſtomos: Orat. 18: 


2) Daß Thukydides ben Tod der Mykaleſſier (VII, 29.) für ſchreck⸗ 
licher anfieht, als die Sklaverei der Melier, darf Niemand wundern. 
Aus der Sklaverei kann man befreit werden, und ber Infandrifche Friede 
hatte die Melier u. A. natürlid reftaurirt (Xenoph. Hell. II, 2, 9. 
Plut, Lys. 14). Auch bie meffenifchen Koloniften wurden aus Kes 
phallenia und Naupaktos verjagt, und bdiefe Städte den urfprünglichen 
Bewohnern wiedergegeben: Diod. XIV, 34. Paus. X, 38, 10. 


5) 8a. VII, 68. V, 90. und bie Thebanerrede im dritten Buche. 
) Hell. II, 2, 3. — 
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Sturz verdient gewefen. Jedes Kunftwerf fol die Vorſehung 
rechtfertigen. — Dann aber ‚hat. Thukydides auch einen: Troft, 
einen Troft, wie ex freilich nur für große, für Hiftorifche See: 
len gemacht it. Ich meife Hin auf. II, 64. , wo der Redner 
Perikles in die dunkle, Zukunft. fchant, und wo ihn ſelber die 
Ahnung ergreift, daß die Herrlichkeit ſeines Vaterlandes ihrem 
Grabe entgegeneile. Es iſt die letzte Rede, gleichſam das Te— 
ſtament des großen Staatsmannes. Wie tröſtet er ſich da? 
Was vom Feinde komme, das ſolle männlich bekämpft, was 
aber von Oben komme, mit Geduld ertragen werden. Alſo 
ſei es immer die Sitte der Athener geweſen. Mit der Zeit 
freilich werde Alles ſchlechter, und der atheniſche Staat könne 
ſchwerlich eine Ausnahme bilden. Aber der Ruhm der Vers 
gangenheit fei unvertilgbar, und fo werde der Ruhm von 
Athen noch fortleben, wenn der Neid Mrd Haß lange ſchon 
verftummt feien. Träge Seelen möchten hiervon Flein denken; 
wer aber zu Thaten entfchloffen fei, werde immerdar den Athes 
nern nacheifern !). 

So war das Kunſtwerk, worin er feinen Schmerz auf 
die Nachwelt zu bringen hoffte, auch die Linderung dieſes 
Schmerzes für ihn ſelber. Die Wahrheit, die ihn verwundet, 

mußte ihn auch wieder heilen 2), Ich werde bei der Betrach— 


1) Bat. II, 43, 44. 


2) Ich Eann hier nicht umhin, der berühmten Stelle in Goſet he's 
Taſſo zu gedenken, bie vom poetijchen Kunfttriebe baffelbe ausfagt: 
Rein, Alles ift vorbeis nur Eines bleibt: 
Die Thräne hat und die Natur verliehen, 
"Den Schrei des Schmerzes, wenn ber Mann zulegt 
Es nicht mehr trägt. — Und mir noch Über Alles, 
Sie ließ im Schmerz mir Melodie und Rebe, 
Die tieffte Fülle meiner Noth zu klagen; 
Und wenn ber Menſch in feiner Qual verfiummt, 
Gab mir ein Gott, zu fagen, was ich leide. 
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tung der thukydideiſchen Wehmuth gar oft erinnert an einige 
Meiſterwerke der rafaeliſchen Zeit. Alle ſinnlichen Theile des 
Körpers ſind da von Schmerz erfüllt: die Adern und Muskeln 
wie: im Krampfe geſchwellt, der Bauch und die Schultern zu= 
rückgedrängt, die Bruft emporgetrieben, . fogar der Mund in 
bie. Höhe gezerrt. Aber um Stirn und Arge leuchtet die felige 
ur des unſterblichen Geiſtes. 


Sn einen einzigen Punkte, fo ſcheint es, Könnte Thuky— 
dides Darſtellung durch feinen Schmerz über den Gegenftand 
derfelben wirklich affleirt worden fein. Ich meine jenes dit 
ftere Licht, worin er die Menfchen Betrachtet: wenn er z. B. 
fhon in Agamemnon's Zeit die Furcht vor dem Stärkern als 
das vornchmfte Gement der Bündniſſe anficht CH, 9.); oder 
wenn er das Mißlingen gtoßer Unternehmungen lieber der 
Schuld des Beſiegten, als dem Verdienſte des Siegers zu— 
fehreibt 1). Schon wider die beſtehenden Geſetze, fpricht er, 
pflege der Meenfch zu fündigen. Doch menn er gar im vers 
wirrter Zeit fie überwältigt, da werde es recht offenbar, wie 
er feiner Leidenfchaft nicht Meifter fei, und won der Gerech— 
tigkeit nicht gezügelt. Da werden die allgemeinen Geſetze, auf 
denen Aller Heil beruhet, durch Die Glücklichen ſchmachvoll zu 


unſer Niebuhr fand unter den Trübſalen ber napoleoniſchen Knecht⸗ 
ſchaft nicht allein in der Betrachtung ber großen niederländiſchen Vers 
gangenheit Troſt, fondern ebenfo fehr in dem Studium der römifchen 
Weltunterjohung (Briefe Th. 2, ©. 63 fg.). Vgl. Livius Praef. 
und Hegel Xefthetil, Tb. I, ©. 65. 


') 1,69. V1, 33. — So macht er bei dem Kriege vor Syrakus 
befonders aufmerkfam auf die irrige Deutung der Mondfinfternig (VII, 
50.), die Infubordination ber Geefoldaten (VII, 72), bie Zäufhung 
durch Hermofrates (73.), endlich den panifchen Schreden im Heere bes 
Demofthenes (80.). Auch darauf noch, daß Nikias aus wohl begrünbeter 
Furcht vor der Rache des Pöbels (VII, 14. Aristoph. Eaquitt. 288. 
355.) den Rückzug der Athener über die Gebühr verzögerte. 
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Grunde gerichtet 2). — Es mürde den Jünglinge fchlecht 
anftehen, wollte ex. ein ſolches Urtheil vwerwerfen oder beftäti- 
gen. Ich fürchte indeſſen, Thukydides hat recht geurtheilt. 
Den Borwurf einer fhwarzfichtigen Weltanfhaus 
ung theilt ex mit allen großen Hiftoritern, die 
eine fintende Zeit zu fhildern Haben. Namentlich 
mit Tacitus, Machianelli und Francesco Guicciarbini. Biel 
leicht Hat eben diefer Vorwurf ihn feinem berühmten Ueberſe— 
ger, dem Thomas Hobbes, vorzüglich empfohlen, 


8. 3. 
Thukydides und die politifchen Theorien. 


Die politifhe Entwicklung der Hellenen iſt unges 
fahre auf den nämlichen Stufen vor ſich gegangen, wie die 
der Römer und ded neuern Europas. Die frühefte Monars 
hie, in der Regel auf Eroberung beruhend,. nimmt einen im⸗ 
mer ritterlihern Charakter an, bis fie zuletzt, wenigſtens der 
That nad), allenthalben in eine Ariftofratie der großen Landbe⸗ 
figer übergeht. In dieſe Periode fallen die Kreugzüge, der 
Griechen wie der neuern Zeit, Die man dort wohl mit demz 
felßen Rechte auf Agamemnon zurücgeführt Hat, wie hier auf 
Karl den Großen. Mit dem Aufblühen der ſtädtiſchen Kuls 
tur, welche den kleinern Grundbefiger allmählig. nach. fich 
zieht, erhebt fich eine demokratiiche Bewegung. Tyrannen, 
oder neuerdings abfolute Könige, treten an die Spike derſel⸗ 
ben; fie räumen die Bollwerke der Ariftofratie hinweg, pfle— 
gen aber endlich nach gefchehener Arbeit der reinen. Demokratie 
oder conftitutionellen Berfaffung ?) Platz zu machen 3). Dieje 


2) II, 82. 84: vgl. V, 9. 
2) Deren confequente Form nichts weniger ift, als ein Gleichge: 
wicht der f. g. brei Gewalten. 
2) Bgl. Aristot, Pol. II, 11. 
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Verfaſſung artet dann allmählig aus. Es erfolgt eine Reac⸗ 
tion dagegen, zu welcher die Ueberreſte der alten Ariſtokratie 
und die neu erwachende Tyrannis einander bie Hände bieten, 
Da wird es möglich, daß das ariſtokratiſche Lakedämon mit 
allen Tyrannen im Bunde ſteht, während es doch früher, fo 
lange dieſe Tyrannen Vorkämpfer des Demos geweſen, ſie 
alle vertrieben hatte). Nach wechſelnden Erfolgen zwiſchen 
Reaction und ausgearteter Demokratie pflegt, eine Militärdes- 
potie den Schluß zu machen 2). — Thukydides früheres Le— 
ben fällt in die ſchönſte Periode der atheniſchen Demokratie, 
der ſpartaniſchen Ariſtokratie. Er hat die Ausartung beider 
Verfaſſungen, ihren Kampf mit einander, und den Sieg der 
oligarchiſchen Reaction erlebt. 

Alle Kämpfe in Griechenland, ſeit dem Antritte der pe— 
rikleiſchen Staatsverwaltung bis zum Frieden des Lyſandros, 
bilden Ein großes Ganges, auf das Genauefte vergleichbar 
dem Revolutionskriege der neuern Zeit. Die ganze Hellenen⸗ 
welt-in: zwei große Parteien geſpalten, eine conſervative und 
eine progreſſive. Sparta allenthalben geſtützt auf die Ueberreſte 
des Adels und Prieſterthumes, Athen dagegen, wenigſtens im 
Anfange, auf die. Sympathie der Unterworfenen. Die pro— 
greſſive Partei, ſo ſchnell fie auch durch Uebermuth und Hab— 
gier ſich die Zuneigung der Völker entfremdet, iſt doch An— 
fangs überall im Vortheile. Sie weiß der Uneinigkeit ihrer 
Gegner die comcentrirtefte Einheit, ihrer halben Kriegsführung 
die rückſichtsloſeſte Energie entgegenzufegen. Cie bringt eine 
Kampfesmanier auf, wie fie die Gegner kaum geahnt haben. 
Die Gleichheit der Demokratie ruft eine Maſſe großer Talente 
an's Licht,: welcher die Gegner nur. den einzigen Braſidas 


') Bot. befonder® Diodor. XIV, 10. 


2) Es bedarf wohl kaum ber Erwähnung, daß viele Staaten, ohne 
alle folgenden Stufen durchzumachen, auf einer berfelben fiehen bleiben 
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opponiren fünnen, — Biß endlich dad Uebermaß demofratis 
ſcher Eroberungsluſt in einer viefenhaften Unternehmung fein 
eigenes Grab findet: dem Widerftande der Natur und der Nas 
tionalfraft unterliegend. Inzwiſchen find denn auch die Con— 
jerwativen Flug geworden: fie haben der Revolution die Mit 
tel zum Siege abgelernt, und der Barbarenkönig ift ihr Bun— 
desgenoſſe. Wie es dem Glücklichen zu gehen pflegt, fo find 
Eintraht, Entfchlofjenheit und Rückſichtsloſigkeit jetzt auf ih— 
rer Seite, Die Begeifterung einer politifchen und religiöſen 
Reaction verbindet ihre Reihen feiter, während die atheniſchen 
Durch Zivietracht und Verrath zerriifen werden. Theramenes 
fpielt Die Rolle de3 Talleyrand. Lyſandros endlich vollbringt, 
was in unſern Tagen die Metternich und Wellington voll 
bradht haben. In Athen freilih, dem Heerde der Umwäl— 
zung, wird die Reactionsherrfchaft nach kurzer Friſt durch eine 
mäßig gehaltene, weiſe geleitete Nevolution wieder umgeſtürzt ; 
im Ganzen aber dauert fie noch ein volles Menfchenalter, ja, 
fie erlangt nun erſt ihren eigentlichen Mittelpunkt im Ageſilaos. 

Geiner Abkunft und politifhen Stellung nad war Thu— 
kydides Ariftofrat ), Sollte dieß wohl auf fein Urtheil ges 
wirkt Haben? — Wäre Thukydides in ſeiner Gefchichte Der 
Demokratie feind gewefen, er hätte ficherlich eine ſchöne Gele: 
genheit zu Betrachtungen nicht vorbeigehen laſſen: als nämlich 
der mitylenäifche Demos feine Stadt an Athen werrathen, und 
dadurch nicht allein feine Gegner, ſondern auch jich jeltft in 
- den Abgrund des Verderbens geftürzt hatte (IH, 27.). Wenn 
er Dagegen zu Heraflea die Mißgrifſe oligarhifher Machthaber 
ganz offen tadelt, fo erkennt man feine Unparteilichkeit eben 
darin fo ſchön, daß er gegen feine Partei ftrenger ift, als ge= 
gen die andere (III, 93.). Wenn er die oligarchifchen Fre— 
pelthaten zu Megara fo kurz berührt (IV, 74.), und die des 


— 





— 


1) Bol. K. W. Krüger Leben des Thukydides ©. 52 ff. Gpis 
kritiſcher Nachtrag zum Leben bes Thufydides ©. 20 fa. 
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mofratifchen zu Kerkyra fo meitläuftig (III, 70 fſ.), fo ges 
fchicht die nicht aus Parteilichkeit, fendern and dem einfa= 
chen Grunde, weil Thukydides überhaupt won ſolchen innern 
Zwiftigkeiten nur ein Bild, Feine Gefchichte zu geben hatte, 
Das Bild aber- fügte ſich am beiten dem erſten Ereigniſſe dies 
fer Art bel. Ein vortreffliches Seitenftüc Bietet übrigens die 
Geichichte der athenifchen Dligarchen dar: zumal, wenn man 
ſich erinnert, daß eben die letzte und lebendigſte Färbung dem 
achten Buche noch fehlt. 

Mnefiphilos, ver Lehrer des Themiſtokles, Hatte Die 
Staatswiſſenſchaft noch ganz in der gnomifchen Weife 
des Solon gelehrt ). Die Sophiften richteten ihr Augenmerk 
zwar hauptſächlich anf praftifche, d.h. rhetorifche Uebungen 2), 
aber die Theorie des Staates ſcheint Doch ſchon ven ihnen bes 
arbeitet zu fein. So macht Ariftophanes in den Vögeln die 
Vernunftgründe lächerlich, wodurch man die Volksſouveräne— 
tüt damals zu beweiſen fuchte. Er thut die in der Rede des 
Peiſthetäros, einem Meiſterwerke pfendohiftorifcher Sophiſtik, 
das noch heutzutage allen liberalen und antiliberalen Theoreti— 
fern zu empfehlen wäre (471 ff.). Auch einen Idealſtaat gab 
es ſchon in Thufydides Zeiten. Hippodamos von Miletos 
hatte die mathematiſche Regelmäßigkeit, Die er bei feinem 
Städteban anwenden mußte, auf feine Staatöverfafjung, eine 
idealifirte Demokratie, zu übertragen geſucht. Aber wie küm— 


ı) Plut. Them. 2. 


2) So mohl namentlih Damon, „der dem Perikles zur Seite 
ftand, wie ein Ringlehrer und Salber dem Athleten““ (Plut. Pericl. 
4.). Die fehr intereffante Entwiclimg der griechiſchen Staatswirths 
Thaftslehre, die mit Prodikos beginnt, muß id; einem andern Orte 
vorbehalten. Ic bemerke vorläufig nur foviel, daß fie viel bedeutender 
ift, namentlich in Xenophon und dem Verfaſſer des Eryrias, als unfere 
Nationaföfonomen, welche die Quellen nicht gelefen haben, zu bes 
baupten pflegen, 


4 
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merlih mar diefer Anfang einer philofophifchen Politik noch 
ausgefallen! * Nur einzelne Inſtitute zeugen von philoſophi— 
fcher Berarbeitung, nicht da8 Gange). — Ein blinder Une 
hänger demokratifcher Theorien wird uns im Athenagorad ges 
ſchildert (VI, 38 fſ.). Aus der lofen und fragmentarifchen 
Beſchaffenheit feiner Argumente erkennt man deutlich, daß 
Tukydides hier die allgemein eireulirenden Gründe für die 
Volksherrſchaft wiedergeben will, die jeder Einzelne nachipre= 
chen Fonnte, ohne fie auch völlig Begriffen zu Haben. Inter— 
eſſant iſt es übrigens, daß die Theoretiker damals in der reinen 
Bolksherrſchaft ebenfo geſchickt ein Gleichgewicht der drei Ges 
walten nachzuweiſen werftanden, wie heutzutage in der reinen 
conftitutionellen Verfaffung (VI, 39.) 2). Völlig fo entfchie- 
dene Anhänger oligarchiſcher Theorien werden zu Sparta bon 
Alkibiades angeredet (VI, 89,). Und eben die Entfchieden 
beit, welche fich hier Außert, als wäre das Verwerfliche der 
Demokratie Tange ſchon ausgemacht, ift der beſte Beweis, 
wie viel in dieſen Kreiſen theoretisch bereitö gekämpft worden 
war. | 5 

Was follte nun Thukydides unter dieſen Gegenfäten 
thun? Vor allen Dingen das praktiſche Leben 
von der Wiſſenſchaft unterſcheiden. — Im Leben, 
fo lehrt er mit gewaltigen Nachdruck, im Leben keine Mög— 
lichkeit mehr, unparteiiſch zu bleiben. Wo der Parteienkampf 
im Aeußern des ganzen Staatenſyſtemes und im Innern jedes 
einzelnen Staakes fo tief gefreſſen Hat, da iſt der Neutrale 
Teind aller Barteien. Das Ichrt die Ferfyräiiche Gefandtens 
rede (I, 32 fj.), das die melifchen Unterhandlungen (V, 85 
fſ.), das die Eonferenzen von Kamarinä (VI, 76 fſ.). Ja, 


1 Aristot. Pol. II, 5. (Schneid.). 


2) Bgl. Euripid. Snppl. 401 sqq. 
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am letzten Orte wird Die praktiſche Neutralität nicht allein une 
weife genannt, fondern auch unfittlich CVI,80.). Wo der Staat 
in Gefahr ift, Da muß der alte Grundfat des Solon gelten. 

Aber nicht in der Gefchichtfchreibung 1 Seine. Hiftori= 
ſche Nature macht es dem Thukydides unmöglich, fih ans 
Principien ein Staatdideal herzuleiten, Schon feine Anficht 
vom Urfprunge des Staates ijt hier entfcheidend, Die 
meilten nichthiftoriichen Theoretiker, die zwar abötrahiren weol- 
Ion, aber einer ftrengen philoſophiſchen Form unfähig find, 
pflegen auf den ſogenannten Naturjtand des Volkes zurückzu— 
gehen. Da fie hiervon indeſſen Nichts erfahren können, fo 
eonftruiren fie ihn dann uatürlich jo, wie fie ihm für ihre 
ftantörechtlichen Refultate gerade rauchen. Thukydides äußert 
fich nur felten über fo dunkle Gegenflände. Doch nimmt er 
an, daß die Seezüge der älteſten Wikinger im Intereſſe ebenfo 
wohl der Dienfimamnen, als der Anfithrer erfolgt feien (I, 
5.). Auch wo der Neichthum zur Herrſchaft geführt, da hät— 
ten die Stärkern, meint er, allerdings die Schwächern unter 
worfen, aber die letztern zugleich e8 fich aus Gemwinnfucht gern 
gefallen laſſen (I, 8.). Ma ſieht wehl ein, dag die Haupt⸗ 
frage, derethalben der Naturftand erfunden it, ob näulich 
dad Volk um der Herrſcher willen, oder die Herrſcher um des 
Volkes willen daſeien, durch dieſe Anficht nicht fo ſehr beant— 
wortet, als vielmehr Kefeitigt wird. — — Im weitern Verlaufe 
aber Hatte Thukydides unterfucht, welche Staatsform in der 
Blütezeit jede einzelnen Staates gegolten Habe. Dieſe 
erklärt er dann für das ſchönſte Product, welches dem politi— 
ſchen Geijte des jedesmaligen Volkes entjprofjen feis ein wei— 
teres Urtheil ift ihm ummöglich. Wer könnte z. B. in dem 
vortrefflichen Gemälde des altdorifchen Staates (I, 84.) eine 
ftillfehtweigend mitentgaltene Belobung jener vielgeprieſenen 
Ariſtokratie verkennen, welche mit dem Charakter von Lakedä— 
mon jo innig zuſammenhing? Einer Ariſtokratie, Die nach 
Braſidas Urtheile wie die Wirkung, fo auch die Urſache des 
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lakedämouiſchen Heldenmuthes war Y. In der Leichenrede 
preiſet Thukydides die perikleiſche Demokratie, wo vor Gericht 
Keiner benachtheiligt, von der Stantöverwaliung kein. Würdi— 
ger. auögejchloffen, im gemeinen Leben Keiner var feinem Nach= 
bar beneidet wurde; wo Geſetz und Obrigkeit in Anſehn ftan= 
en, ohne day die Freiheit der Einzelnen wäre beläjtigt wor— 
den 2). — Im diefen Verfaſſungen lag offenbar. der fpätere 
Gegenfab von Dligarchen und Demokraten einſtweilen noch 
unentwickelt. AB er aber im Verlaufe der Zeit mehr und 
mehr das ganze öffentliche Intereſſe zu verſchlingen, den alten 
Staat zu verderben anfing, da verbirgt..ed Thukydides nicht, 
dap beide Parteien unter der Maske des allgemeinen Wohls 
que ihrer Herrſchſucht frͤhnten, Daß die „Gleichheit der Rech— 
te” und die „weite: Regierung der Edelſten“ mir eitele Namen 
waren (11, 82.). . Er werfichert, daß Unabhängigkeit mit 


Parteiherrſchaft drückender ſei, als auswärtige Dieuſtbarkeit 


UV, 86.)3 weiß auch recht wohl, daß gerade bei der äußer— 
ſten Demokratie in Wahrheit nur Wenige herrſchen, und daß 
die Unterworfenen von Oligarchie und Demokratie gleich ſehr 
gemißhandelt werden (VIII, 48.) 3), 

7 Diefe hiſtoriſche Unparteilichkeit it zu jeder Zeit natürlich 
felten gewefen. Sie ift der vornehmſte Grund, weßhalb Die 
echt hiſtoriſchen Meiſterwerke von jeher ein viel geringeres Pu— 
Klicum gehabt beben, als die — als die prak— 


u | 


— a en 





— 


) IV, 126. vgl. IV, 80. 
) I, 37. vgl. VII, 69. 


3) Das ungewöhnliche 8b, das Thutydides VHI, 97. einer Ps 
ſchnell vorübergehenden gemäßigten Miſchung von Oligarchie und Demos 
tratie zollt, in der freilich die Befoldung ber Staatsämter und mit ihre 
die Theilnahme des Pöbels am NRegimente wegfiel, ift, wie jo Manches 
im achten Buche, aus der mangelnden Vollendung: dbeffelben zu erklären. 
Ebenſo das hohe Lob der chiiſchen Oligarchen (VIII, 2.). Bei. der 
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tifchen und vor Allem die dichterifchen 1). Gleichwohl iſt Thu⸗ 
kydides nicht ganz ohne Vorgänger. In der berühmten Pas 
rallele, welche Herodot zwiſchen den drei Stantöformen auf 
ftellt (III, 80 ff.), entſcheidet er chenfalld nicht fo ſehr aus 
zuvorgemachten Brineipien, fondern er fchifdert vielmehr den 
Charakter und endlichen Verlauf einer jeden, Wie er unter 
Perſern der Monarchie den Borzug giebt, fo unter Athenern 
der Volksherrſchaft (V, 66. 78. 91.). —  Eigentliche Nach 
folger hat Thukydides nur wenig gehabt, Freilich Die theore⸗ 
tische Wuth der Parteien ging alfobald in eine Blafirte Abges 
fiumpftheit über, welche vergebens den Schein der Mäßigung 
anzunehmen fuchte 2). Da konnte ein Lyſias 3), ein Iſo— 
krates 9 die Behauptung wagen, von Natur fei Niemand, 
‚weder Dfigach, noch Demokrat. Jedem fcheine: diejenige 
Staatsform die. befte, welche feinem Vortheile am gemäßejten 
fei. Sa, am Abend feined Lebens Aufert Sokrates gar, auf 
die Berfafjung komme wenig an, wenn die Verwaltung nur 
intelligent und rechtlich wäre 5). Aber man Hüte ſich, dieſe 


— — 


letzten Feile hätte Thukydides dieß ſicherlich gemildert. Uebrigens mochte 
er mit Recht, wie es auch Montesquieu thut, der Ariſtokratie einen 
höhern Grad von Mäßigung zuſchreiben. 


1) Ein Nüchterner unter Betrunkenen, ſagt Niebuhr, iſt in ei⸗ 
ner abſcheulichen Lage (Briefe Th. 2, ©. 415.). Auch Niebuhr meinte 
immer, bei ben Gonfervativen für revolutionär, bei den Progreffiven für 
abjolutiftiich zu gelten. Jedem wahrhaft hiflorifhen Manne 
wird es ähnlich gehen. 


2) Man tabelte wohl bie Sünden der : ffihern Demagonie,' und 
würde ed den Dreißigen nicht übel genommen haben, wenn fie mit bes 
ren Beftrafung fidy begnügt hätten(Lysias Deafl.tyr, 224: daß Lyſias 
fo fpeiht, if ein Beweis, daß es wohl jeder Billigbenkende-bamals 
that): aber man ertrug nach wie vor biefelben Sünden, 

) De äff. tyr. p. 221. 

'; De pace 43. 


5) Panath. pP: 32, 
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Gleichgültigkeit mit der Uuparteilichkeit des Thukydides zu ver— 
wechſeln! — Mit Phabeas von -Chalfeden. !) hebt die 
Reihe der Schriftfteller an, welche, offen oder verſteckt die lake— 
dämoniſche Ariitokratie zu ihren Ideale machten... Ale S ps 
kratiker, deren Werke und erhalten find, gehören hierzu 2), 
Auch die Monarchie im Sinne des ‚Orients ut) Die neuerwa⸗ 
chende Tyrannei fanden ihre Theoretifer — unter deren, Werken 
Kenophon’3 Kyrupadie, Sokrates Schrift an den Nikokles 
und das Tyrannenmanifeſt deſſelben Nikokled herporglängen 3), 
Die eigentlich hiſtoriſche Anficht läßt auch bei Xenophon nur 
ſeltene Sonnenblicke fallen durch die Wolken des politiſchen 
Idealismus. Eine unbegreifliche Kluft würde den Axiſtoteles 
vom Thukydides ſcheiden, wenn nicht die Sophiſten dawã⸗ 
ren, dieſe ſonderbaren ſchlechten Mittelsperſonen ʒwiſchen der 
vortrefjlichiten Philoſophie und der vornrefflihſten Geſchicht— 
ſchreibung. Dieſe waren. nämlich in ihren Lehrbüchern der 
Rhetorik veranlaßt, die Volks-, die Senats- und die Hof⸗ 
beredtſamkeit abgeſondert zu, behandeln, Ihre Vorſchriſten 
ſtützten ſich daher ſehr natürlich auf \eine Eharakteriſtik der ver— 
ge Staatsformen, - ud, ‚ang dieſem Geſichtspunkte iſt 
. B. von der Rhetorik an den Aferander gar Fein je gewal⸗ 
* Sprung mehr zu der P olitit des Ariſtoteles. | 
Sch muß den Lefer ist: au ‚giner Heinen gi; greſſien einla⸗ 
"2% 
— an use EG aa dog: 

3). Bei.dem weichlichen Chalkedonier darf ed nicht. befremden, daß 
er das Hauptinftitut von Lakedämoy, bad xiegsweſen, Zundeachtet ließ 
. (Aristot. Polit. II, 4. Schneid,). Ich halte den Phaleas wegen ber 
Stellung, die er bei Ariſtoteles einnimmt, für jünger, als Hippodas 
mos, aber für äfter, als Platon.‘ ' Du Ir zes vw. 

2) Auch zu Florenz findet fich etwas Aehnkiches. In den Zeiten der 
ſinkenden Demokratie fangen die. florentintfchen. Politiker an, auf das 
glänzende Mufter der venetianjichen Adelsherrſchaft ihr Auge, zu richten. 

2) Die Demokratie hat unß leider/ einzelne Stellen der Redner abs 
gerechnet, kein ſolches Werk hinterlaſſen. 


1 
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den. In der zweiten Beilage Habe ich gegen Böckh u. A. 
zu Beweifen gefucht, daß die angeblich renophontiihe Schrift 
vom Staate der N thener in der frühern Zeit des pelos 
ponnefifchen Krieges müſſe gefchrieben fein. Ich Habe gezeigt, 
daß fie in's Jahr 425 fällt, daß fie ein politifches Gutachten 
it, von einem Dfigarcchen zn Athen einen Tafedämonifchen 
Staatsmanne zugefendet: —  Diefe Schrift, obwohl Anfang 
und Schluß fehlen, gehört zu den intereffanteften und geiſt— 
reichſten Ueberreften der ganzen hellenifchen Literatur. Der 
Verfaſſer iſt Teidenfchaftlicher Oligarch: er fchreibt den Vor: 
schmen Gerechtigkeit zu, Mäßigung, Liebe zum Guten, dem 
Volke dagegen Unwiſſenheit, Zügelloſigkeit, Schlechtigkeit 
(1, 5.). Er verſichert wiederholt und geradezu, die Ari— 
ſtokratie fei die gute, die Demokratie die ſchlechte Staats— 
verfaſſung. Aber er warnt ſtinen Freund, die atheniſche De— 
mokratie um ihrer Fehler willen nicht für ſchwach zu halten. 
In dieſer Abſicht weiſet er den innern Zuſammenhang der de— 
mokratiſchen Inſtitute nach J und er thut es mit bewunderungs⸗ 
würdigem hiſtoriſchen Tacte. 

Alle Größe von Athen iſt auf Reichthum und Seeherr⸗ 
ſchaft gegründet. Da nun die letztere aber weit mehr auf 
dem Volke, als auf den Vornehmen beruhet, fo iſt es natür— 
lich, daß — Staate borherrſchtz day es alle Inerativen 
Aemter, welche der Arme bekleiden kaun, nun auch wirklich 
bekleidet (I, 2 fg.). Selbſt die ungerechte Belaſtung (I, 13.) 
und Hiutanſetzung Der Vornehmen (I, 4.) darf. Niemanden, 
welcher die Schärfe und Erbitterung der Parteien erfannt hat, 
groß Wunder nehmen, Das Volk unterdrückt feine Gegner, 
um nicht von ihnen unterdrückt zu werden (I, 8 fg.). Ser 
fcher und Beherrfchte haſſen einander mit Nothwendigkeit (I, 
14.). Daß mitunter auch Nmren und Böſewichter in der 
Volksverſammlung Reden halten, iſt die natürliche Folge der 
alfgemeinen Gleichheit; und ſelbſt der ſchlechteſte Rathgeber, 
wenn er nur demokratiſche Geſinnung athmet, iſt dem Volke 
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nützlicher, als der weiſeſte, aber ariſtokratiſch gefinnte (I, 6 
f3.). Die demokratiſche Bernachläffigung der Muſik und 
Gymnaſtik erfolgt nicht and Abfiht, ſondern aus Unvermö— 
gen. Wo es auf Koften der Neichen geht, da iſt das Volt 
zum Tanzen und Singen gern erbötig (I,13.). Auch die Zü— 
gellofigkeit der Sklaven !) und Beifaffen (I, 10 fg.), der harte 
Drud der Bundesgenoſſen (I, 15 ff.) ſind natinliche, find 
unverneidliche Conſequenzen der Volksherrſchaft und der nas 
tionalöfonemifchen Größe von Athen, — Beſonders ſchön 
wird der Gerichtobann, der alle größern Rechtshändel der 
Bundesgenoſſen nach Athen verwies, im feiner echt demokrati— 
[hen Tendenz vor und zergliedert. Von den Gerichtögebühren 
lebt das Volk; durch Parteilichkeit für den Demos der Bun— 
desſtaaten Hält es den Adel derfelben nieder (I, 16.)5 durch 
den Zudrang der Fremden werden die Safenzölle, die Mieth— 
preife, alte übrigen Enwerbsqiellen der Hauptſtadt vermehrt; 
jeder Bundesgenoß ift mın gezwungen, nicht allein den Feld— 
herin und Staatsbeamten, fondern auch dan gemeinjten Bür— 
ger von Athen den Sof zu machen (1, 17 53.) 2). Ebenfo 
deutlich tritt das wechjelfeitige Band hervor, welches Seemacht 
und Bunbecerrſchaft zuſammenhält: nur der Verkehr mit den 
Vundesgenoſſ ar eu die Flotte vollzählig und in Hebung, 
nur die Flotte Bantı-." VBumdesgenoffen im Zamme: halten, 
Jede ftärkere Vereinigung rt unterworfenen Iuſel- und Kits 
ſteubewohner wird durch fie verhindert; jeder handeltreibende 
Staat iſt um ihretwillen gezwungen, die Freuudſchaft won 


y Wie fie u. A. Pherekrates in feinem Luſtſpiele Apvlohdanmzadloz 
geichildert hatte: val. Berek Commentatt. de reliquiis comoediae 
* Aue p. 208 qq. Meineke Hist. crit. comic. — p. 82. 


2) Hätte der Verfaffer heutzutage gefchrieben, fo — er wiſſen, 
daß jeder Staat in feiner demokratiſchen Periode dag Streben hat, als 
les politifche Leben in der Hauptfladt zu concentriven. 
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Athen zu ſuchen ). Die geringere Bedeutung der Landmacht 
(I, 1.), jene NRüdfichtölofigkeit, womit in Kriegszeiten das 
attiiche Landgebict dem Feinde Preis gegeben wird: fie erkläs 
ren fich einfach Dadurch, daß bei dem Landgebiete nur die Borz 
nehmen intereffirt find (II, 14-f.). Auch die Verletzungen 
der Verträge, die man der Demokratie zur Laſt legt, woher 
kommen fie anders, als dag hier die Schande des Treubruchd 
auf den ganzen Demos fällt, jeden Einzelnen folglich unbe 
rührt läßt (UI, 17.)? Ebenſo rein demokratiſch tritt Die Kos 
mödie auf, die Sournaliftit des Alterthumes: ihre Zügellofige 
keit darf ſich nur gegen Vornehme richten, allenfalld auch ges 
gen Solche von den Kleinbürgern, die fich über. ihren Stand 
zu erheben fuchen (1, 18.) 2). Schließlich wird fogar die 
Gefchäftsverzögerung, an der man zu Athen laborirte, durch 
die hoch getriebene Complicirung der — —— und die 
Gefhäftsiberhäufung des Demos gerechtfertigt (AH, 2 ff. ). 
Aber der Nefrain des Verfaſſers Echrt bei jedem dieſer 
Inſtitute wieder: an und ‚für jich iſt es tadelnswerth, fell 
aber einmal der Demos herrſchen, fo kann er deſſen nicht ent 
kehren, fo ijt es ihm natürlich und nothwendig 3). Da, 
wollte man ohne den Umfjturz des Ganzen das Einzelne ab: 
Ändern, man würde das Uebel nur noch ſchlimmer machen 
(111, 7.). Dem Bolfe felsit.ijt fein ganzes Verfahren auch 
gar nicht übel zu nehmen; deſto mehr den Adligen, die an 
ihrem eigenen, Stande zum Vexräther werden (II, 20.). — 
Wir ſchen, der Verfaſſer iſt. vollkommen fähig, ſich in Die 
Seele feiner Gegner hineinzudenten, daraus ihre Handlungen 


N 1,19. IE pr. 


2) Man denke an die furchtbare Despotie der Mehrzahl, die in 
Nordamerika, Südamerika und — auch Spanien Preßfreiheit 
genannt wird! 


2) 1, 1,4. 8. III, 1544. 
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zu erklären, fie von: ihrem Standpunkte her zu loben oder zu 
tabeln. Gleichwohl Hat feine politifche, feine praktifche Pars 
teitüchtigkeit durch dieſe Hiftorifche Unparteilichkeit wicht im 
Mindeſten gelitten. Er trägt eine Erbitterung im Herzen, wie 
fie der umterdrüchten Partei: erſt nach langem Kampfe zu ent 
ftehen pflegt: eine Erbitterung, wie fie das italienische Mit— 
telalter. durchdrang, wie fie Deutjchland erft in unfern Tagen 
zu lernen anfängt. Aber welche Geiſteskraft mußte der beſi— 
gen, der mit der ftärkjten praktischen Richtung fo. viel Hijtoris 
ſche Unbefahgenheit vereinigte!  Dhne Zweifel: auch zu fernen 
praftifchen Vortheile, indem nur Derjenigeidie Stärken: feines 
Gegners vermeiden, die Schwächen benutzen kaun, der. beide 
zu erklären verſteht. Und es iſt gerade jene Gluth des Haſ— 
ſes, welche bei ſtarken Geiſtern dieſe Unbefangenheit des Urs 
theils möglich macht. Nun erſt find Illuſionen aller Art vers 
ſchwunden. Es kommt nicht mehr an auf die Verwirklichung 
irgendwelcher Ideale: man will Herifchen,. oder Knecht ſein. 
Wie unendlich verſchieden von dem blinden Haſſe der ältern 
Oligarchie, der in Theognis Schriften ſich abſpiegelt! Ich 
zweifle nicht, daß auch mancher Führer der demokratiſchen 
Seite einen ähnlichen Grad von politiſcher Jutelligenz beſaß. 
Jetzt endlich hört die Unbefangenheit, die politiſche Tiefe des 
Thukydides auf, ein Wunder zu fein. "Man erkennt, daß 
ähnliche Tugenden auch unter feinen Zeitgenoffen verbreitet 
waren, nur in ihm ihre conſequenteſte Ausbildung, ihren 
vortrefflichſten Ausdruck gefunden haben. — Nichts kann hi— 
ſtoriſcher ſein, als tie geiftreiche Voͤllſtandi gkeit, womit unſere 
kleiue Schrift in, den miaunichfaltigſten Inſtituten einen demo⸗— 
kratiſchen Gedanken erkennt. Sogar die Sprache der Athener 
(IE, 8.), die große Anzahl ihrer Beittage (H, 9), Die Ber 
ſchiedenheit ihrer Speiſen (IE, 7.) werden hierauf bezogen, 
mit dem Ganzen des Staates organiſch zuſammengefügt. Was 
die Methode der Erklärungen ‚betrifft, die hiſtoriſchen Cirkel 
darin, Die ſtrenge Nothwendigkeit, worin Jedes erfcheint: ſo 
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erinnert Alles anf: das lebhafteſte an Die: Eigenthümlichkeiten 
des Thukydides. Auch die praftifchen Grundideen des Thuky— 
dides werden faſt ohne Ausnahme von unſerm Pſeudo-Xeno⸗ 
phon getheilt. Sogar die Sprache des Letztern iſt der thuky— 
dideiſchen verwandt, nur loſer, abgeriſſener, minder gefeilt, 
als dieſe. Mit Einem Worte: der Verfaſſer jener kleinen 
Broſchüre gehört zw den nächſten Geiſtesverwandten des Thu— 
kydides. Daß er mit dieſem identiſch geweſen, behaupte ich 
nicht: wollte ich es behaupten, man würde wich — 
divect widerlegen Einen 1). 2* 

Am ſchwerſten war. es für den Thutydires — feine: Hinpans 
teilichkeit da zu bewahren, wo eine neue Zeit mit ihren Sitz 
ten, ihren. Anfichten’ und Beſtrebungen gegen die ältere in 
Kampf gerieth, welche der Hiſtoriker als. die Blüthezeit feineg 
Vaterlandes „verehren mußte. Jedenfalls würde ein minder 

großer Hiſtoriker, wenn er Thukydides Anſ u — * 
| den A mehr — en — FR: 


Dr 


3) Zeh kenne nichts Lehrreicheres, als eine Vergleichung biefer feu- 
rigen, geiftvollen, echt praftifchen Schrift mit den Faden. fophiftifchen 
Producten.. ber fpätern Oligarchenzeit, einem Demodokos oder Si⸗ 
ſpohos. — RER | 

2) — en rag sm: —— entfchieden yitelifä fein: gegen 
Alkibiades (Rhein. Muſeum IV, ©. 36.). Warum? Weil er nicht, 
nach Droyſen's Hypotheſe, den Alkibiades von, der Theilnahme am My⸗ 
ſterienfrevel geradezu freiſpricht. Das fpätere Alterthum, z. B. De: 
moſthenes (Mid. p. 506), ſteht doch ehtfihieden‘ auf Thukydides 
Seite: Auch Cornelius Nepos meint, daß Alkibiades vom Thuky— 
dides gerade fehr hegünſtigt worden. (V. Aleib. XI, 1.). Aber ber 
Grund von Droyfen liegt tiefer. Droyſen erklärt, nicht. Perikles, ſon⸗ 
bern Alkibiades ſei die Mittagshöhe der atheniſchen Demokratie (à. a. 
O. ©. 62.). Da muß bean freilich Thukydides erſt beſeitigt werden. 
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8. A. 


Thukydides und die Sophiften. 


Mir haben noch den Zuſammenhang des Thnkydides mit 
ten Sophiſten zu betrachten. In Thukydides Zeit machten 
Diefe Männer, freilich ohne wielen Aufern Zuſammenhang, ja 
init gegenfeitiger, erbitterter Bekämpfung, Dennoch Durch in= 
nere Vebereinftinnmung eine Schule aus. Man kann fie in 
dieſer, wie in mancher andern Beziehung, mit unferm f. g. juns 
gen Deutſchlande vergleichen. Ihre Philefophie war gewiſſer— 
maßen die herrſchende )Y. — Dieſe Hat dem feit ihrer Wis 
derlegung Durch Sofrate3 bis auf Die neuere Zeit herunter fo 
vielen Spott und Abjchen ertragen müſſen, daß ihr Chrentitel 
Dadurch zu einem Schimpfuamen gavorden iſt. In unfern 
Tagen Hat man andererfeitd ihre Verdienſte um Grammatik, 
Rhetorik, Aeſthetik und Philoſophie gewaltig überſchätzt, wo— 
gegen vor Kurzem durch Heinrich Ritter ein männliches, 
tief zu beherzigendes Wort geredet iſt 2). 

Die Fundamental ſätze, welche bei aller ſophiſtiſchen 
Inconſequenz doch wenigstens den Gorgias und Protagoras 
nebjt ihren Anhängern dürfen zugejchrieben werden 3), find 
folgende drei: Alles Sein ift nur ein Werden. Jede Wahr— 
heit ijt nur fubjectiv gültig. Alles Recht beruhet nur auf grö— 
ßerer Stufe, Man erkennt, fie betreffen die tiefjten Gründe 


-_-- 


1) Platon verfihert, die Nechtsanfichten der Sophiften würden 
von Zaufenden getheilt; Gegner derfelden höre man mn faft gar 
nicht: De Rep. II, p. 358. 


2) In der Vorrede zur zweiten Ausgabe feiner Gefhidhte: Ih. 1, 
©. XIV fi. 


2) In Bezug auf Prodilos vgl. die vortreffliche Nehabilitation befr 
felben von 5. G. Welder: Rhein. Mufeum Bd. 1. 
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alles Denkens, Die Höchiten Aufgaben aller philoſophiſchen 
Speculation. — ch habe in meiner Inanguraldiſſertation I) 
einerfeit3 den innigen Zufammenbang Diefer drei Sätze, Die 
von demfelben Gedanfengange, nur auf verfchiedenen Gebie— 
ten, hervorgebracht find, andererfeits aber auch den innern Wis 
derfpruch zu zeigen werfucht, der fie in dieſer Geſtalt alle drei 
vernichtet. Ich Habe mich ferner bemüht, einige mißverſtan⸗ 
dene Wahrheiten darin nachzumweifen: Wahrheiten, welche ſich 
vornehmlich dein Gefchichtfchreiber aufdrängen, Die Behandlung 
der Gefchichte regeln müſſen. Endlich war es mein Zweck, 
wie die Sophiften diefe Wahrheiten mißverſtehen Fonnten, zu 
erklären. — Hier darf ich kürzer fein. Sch fee die Sophi— 
ſten einigermaßen als bekannt voraus, Wenn nun gezeigt 
worden ift, was Thukydides auf ähnliche Kragen geantwortet, 
fo wird fein Berhältnig zu der fophiftiihen Antwort von ſel— 
ber einleuchten. — Der Lefer wird von born herein eriwars 
ten, daß ſich Die Anficht des Thukydides auch Hier nicht in 
Degriffsreihen und Lehrfügen darlegen kann, fonbern in der 
Schilderung menſchlicher Verhältniſſe. 


A. Alles Sein iſt nur ein Verden, 


Der alte Satz won dem beitändigen Fluſſe der Dinge, fo 
leicht er in feiner fopiftifchen Gejtalt durch Platon's Philebos 
zu widerlegen war, iſt Doch inſofern unwiderleglich, als fich 
die menfchlihen Angelegenheiten allerdings in fortwährender 
Veränderung zeigen. Er ift dem Hiftorifer beſonders wichtig, 
weil es dieſem obliegt, gerade die Veränderungen der Dinge, 
ihr Werden, Wachſen, Blühen und Vergehen, beſonders 
in's Auge zu faſſen. 


— — —— — — — 


) Guil. Roscher De historicae doctrinae apud sophistas 
maiores vestigiis, Gott. 1838, 
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B. Alle Wahrheit ifi nur fubjectiv gültig i). 


Eine Wahrheit zur’ avdonmon» iſt zwar nicht, wie der 
Sophiſt wollte, von Erfahrungsurtheilen anzuuchmen, d. h. 
von denjenigen Behauptungen, welche ihre Cougruenz mit der 
gemeinen Wirklichkeit verſichern. Hier würde man ſonſt Durch 
bindige Schlüffe zu dem Satze des Gorgias geführt werben, 
daf überall Nichts fei, oder doch Nichts erfeunbar fei, oder 
doch nichts Erkanntes mitgetheilt werden fünne. Dem fchars 
fen und kritiſchen Wahrheitsforſcher Thukydides konnte es am 
allerwenigſten einfallen, eine Erfahrung anzunehmen, die we— 
der wahr, noch falſch wäre, fondern nur geglaubt würde, 

Aber etwas ganz Anderes ift es, wenn wir an folche 
Behauptungen denken, die feine Congruenz mit der gemeinen 
Wirklichkeit prädiciren: namentlich, wo es fih um Die Frage 
handelt, nicht was da ift, fordern. was dafein ſoll. Hier 
findet allerdings eine Wahrheit xar’ avdowno» Statt. Ich 
erinnere an Dasjenige zurück, was ich in der Einleitung meines 
Duches über den Werth der hiſtoriſchen Kunſt gejagt habe, 
Kein Vernünftiger z. B. wird behaupten wollen, daß unfere 
eonjtitutionellen Berfaffungen für die Zeiten der Kreuzzüge, 
oder die Affifen von Jeruſalem für unfere Tage. empfehlend- 
werth feien. Man wird einräumen, daß es für jedes Volk, 
jede Zeit einen eigenen „beiten Staat” geben müſſe. — Der 
Hiftoriker nun, der ein Wachſen, Blühen und Wiederabnehr 
men der einzelnen Völker kennt, er wird, um Doch einen 
Haltpunkt für fein Urtheil zu gewinnen, vor Allen danach fes 
hen, was für eine Staatöform die der Dlüthezeit eines bes 


—_. — 
— m 


) Diefes Dogma befanntlid) veranlaßte die Sophiften, Über jedweden 
Sas für und wider zu disputiren. Antiphon hat ung in feinen Zetralo« 
gien höchft intereffante Beifpiele Hiervon Hinterlaffen. — Keine gefähr: 
— Schule für den Rabuliſten, aber keine beſſere für den Hiſto— 

riker! 
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ſtimmten Volkes angemejjene geweſen ſei. Denn die Dlüthes 
zeit eines beſtimmten Volkes zu finden, iſt zwar einer der 
ſchwierigſten Gegenftände der Erfahrung, aber doch immer 
ein Gegenftand der Erfahrung, wo man entweder Recht 
bat, oder Unrecht. — Alle andern Lrtheile Haben feinen 
Boden, | 

Auf Diefe Art Hat es in ragen, was geichehen follte, 
auch Thukydides gemacht. Daher jene Zweidentigkeit des Ur— 
theils, die ihm von Laien nicht felten vorgeworfen iſt. 
Man erblickt dieß am deutlichften in den Verhandlungen über 
die Räthlichkeit des fieilifchen Feldzuges. Nikias fagt nei, 
Alkibiades fagt ja. Gicht nun der Hiftorifer Einem von bei: 
den Neht? Es kam darauf an, ob man dem regſamen, tha— 
tendurftigen Muthe Der Athener, welcher ihre Größe errungen 
hatte, von Amen ber nach Belichen eine Gränze ſtecken 
konnte. Nikias räth nun, fih auf die Erhaltung des Erwor— 
benen zu beſchränken, nicht in Fremdes ſich einzumifchen, und 
Alles Damit auf das Spiel zu ſetzen (VI, 9.). Er fchildert 
die Gefahren, welhe man im Rücken laffe, die Größe des 
Feindes, welchen man zu den alten Gegnern muthwillig hits 
zufüge. Er fagt den Ausgang und die Wirkungen des Kam— 
pfes voraus. — Alkibiades hingegen hebt es hervor, wie die 
Väter durch daſſelbe Verfahren fo groß geworden, mie fie na— 
mentlich durch Hochherzige Unterſtützung ſelbſt der fernften Bun— 
desgenofjen zu ihrer Herrſchaft gelangt jeien (VI, 17.) Er 
zeigt, Daß es in keines Volkes Gewalt ſtehe, feiner Ausdeh— 
mung ein Ziel zu ſetzen; daß jeder Stilljtand hier zurückführe. 
Hatte Nikias verfucht, im Gegenſatz einer jtürmifchen Jugend 
fich auf die altperifleifche Partei zu ſtützen, fo werfichert Alki— 
biades mit Necht, eine folhe Trennung ſei eben der gewiſſeſte 
Berfall (VI, 18.). — Man erfemut hieraus die Anficht des 
Thukydides. Weil in beiden Reden die Gründe wahr, unwi— 
derleglich, durchaus erfchöpfend find, fo widerfprechen fie eins 
ander nicht, Jede von ihnen iſt der Ausdruck eines Parteis 


4 
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wilfend, Jede Partei will ihrem Charakter gemäß auftreten ; 
fie will den Staat, vielleicht nach ihrer aufrichtigften Ueberzeu— 
gung, jedenfalls nach ihrem tiefjten Bedürfniſſe geleitet wiſ— 
fen.  Nikias fucht perikleifche Grundſätze aufrecht zu erhalten. 
Aber dieſe Grundſätze paſſen nicht mehr, weil die Menfchen 
anderd geworden jind. Alkibiades Verfahren bereitet dem 
Staate feinen Untergang: aber es ift das einzige Verfahren, 
das fih für die Zeit und ihre Kinder eignet. Thukydides 
ſelbſt iſt zu ſehr hiſtoriſch, zu wenig praktiſch, als daß er im 
Duche wenigſtens einer von dieſen Parteien angehören könnte. 
Darum fohildert er den Verfall zwar als Verfall, doch als 
unvermeidlich, und ohne Erbitterung. Häufig läßt er durch— 
blicken, wie jehr gerade die Oppofition des Nikias Alkibiades 
Nathichläge zu verderblichen gemacht Habe, 


C. Alles Recht beruhet auf der Stärke, 


Was endlich inäbefondere den Satz des Kallikles und 
Thraſymachos betrifft, welche das Recht des Stärfern ald das 
einzig natürliche predigten, und aus Mythologie, Natur und 
Geſchichte zu wertheidigen fuchten: jo ift diefer Sat in einer 
folhen Form offenbar fich ſelbſt widerjprechend, weil er, ſchär— 
fer unterfucht, das Bewußtſein des Unrechtthuns in ſich 
ſchließt, welches man durch das Gefühl der eigenen Stärke 
gern übertäuben möchte). Daher konnte man die Sophiſten 
im Disputiren auch jo Teicht dahin Bringen, daß fie eben das 
Necht felbit für Unrecht erklärten, oder alle Gerechtigkeit über 
haupt hinwegläugneten 2). 





ı) Schon Wieland bemerkt, daß die Sophiften bei ihrem Etreis 
ten über Redyt und Unrecht ben populären Begriff, ben jeder Menfch 
hat, zwar nicht anwenden, aber doch vorausfegen (Ariſtipp's Briefe: 
1V, 4. Werke Th. 39. ©. 46.). 


2) Plat. De rep. I, p. 344 C. Arist. Nubes 1007 sqq. 
17 
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Den letzten und eigentlichen Richter über Gutes und Vö— 
ſes Hat ein Jeder in fich ſelbſt, in feinem eigenen Gewife 
fen, „wo feine Gedanken fih unter einander anflagen und 
entſchuldigen.“ Glücklicherweiſe findet Hierin auch bei den 
meiften und allgemeinten Fragen eine Ueßtreinftimmung aller 
Menfhen Statt. Hurerei und Ehebruch, Vatermord und 
Meineid, jeder rückſichtsloſe Egoismus wird zu allen Zeiten 
und überall verdammt werden. Der fittliche Abicheu dagegen 
kann fich mehren oder mindern: ein wirklich verſchiedenes Ur—⸗ 
theil jedoch hat fich hierüber Gottlob noch nie gebildet, — Aber 
ed giebt noch andere Fragen, wo nicht bloß der böſe Wille 
gegen das im Stillen doch anerfannte Gute kämpft, fondern 
Gewiſſen gegen Gewiſſen. Glückſelig die Zeiten, wo für Alle 
Daifelbe recht, Daſſelbe unrecht Heigt! Wo aber diefe Ein- 
tracht der Gewiſſen verſchwunden ift, wer foll da entjcheiden ? 
Seit der Erjcheinung unſers Herrn auf Erden haben wir an 
Seinem Leben einen objectiven Maßſtab des Guten und Dis 
fen fir Seine Kirche erlangt. Aber diefer Maßſtab reicht nicht 
überall Hin, wie ſehr auch parteiifche Verblendung dich bes 
Haupten möchte. Man verfuche ed einmal, aus dem Lehen 
und Lehren unfers Herrn die GStreitfrage der Guelfen und 
Shibellinen, der Confervativen und Liberalen zu entfcheiden ! 
Mit gleichen Rechte haben es die Päpſte und die Franzis— 
kaner Ludwig's von Baiern, Seren von Bonald's Anhänger 
und Lamenais gethan. Wer auch Begriffen hat, dag in fol- 
hen Dingen die menjchliche Abficht wenig, die göttliche Leis 
tung Alles thut, der wird fi) wohl in Acht nchmen, den 
moralifhen Maßſtab an Dinge zu legen, die ihm völlig dis— 
parat find. er feinem Gewiſſen folgt, der handelt recht; 
wer ihm nicht folgt, unvecht. 


— — — — 


Ka 0’ Gramelae, To iv aisypov ünav ralor nysiodar, To xalor 
0, aioygor. Ib. 891: Ovde yap eiras mavv yyud dianr. 
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Aber e8 laßt ſich behaupten, daß zu jeder Zeit, mas 
Alle fir Rechtens gehalten, auch im Leben die Macht bes 
feifen hat, fih Geltung zu verfchaften. In demſelben Maße, 
wie diefe Macht fich verringert, fängt auch jene Leberzeugung 
von der Rechtmäßigkeit an, ihre Allgemeinheit zu verlieren, 
Immer Diehrere treten auf, die etwas Anderes fir gerecht 
halten, Die alte und die neue Anficht gerathen in Kampf; 
die neue fliegt endlih, und wenn fie vollfommen gefiegt hat, 
. wird auch der Glaube an ihre Gerechtigkeit im Ganzen durchs 
gedrungen fein. — Auf dieſe Art find Die dauerhaften Vers 
faffungsänderungen in der ganzen Gefchichte erfolgt, die Revo— 
futionen, wie die Neformen. Denn fowie es Wenige giebt, _ 
die ganz ohne eigenes oder Standesinterefje zu handeln vers 
mögen !), fo giebt es auch nur Wenige, die ganz allein 
dem Egoismus gehorchen. Die Zeiten des äußerſten Verfal 
les abgerechnet, wird man keinen Zuftand, Feine Herrfchaft 
finden, die allgemein für unrechtmäßig gegolten, dennoch aber 
dauernde Macht beſeſſen Hätte. Jene Rechtmäßigkeit und dieſe 
Macht jind weder Urſache, noch Wirfung von einander, aber 
auf'8 Innigſte zufammengewachien. ind doch beide, wie 
ein philofophifcher Freund 2) ſich ausdrückt, auf Eintracht des 
Willens begründet, 

Je einfeitiger und befchränfter ein Parteimann, deſto we— 
niger kann ex ſich vorftellen, daß andere Mienfchen durch ihr 
Gewiſſen felbit auf die entgegenftchende Partei geführt werden, 
Wie nun der Hiftorifer, der doc Allen muß nachempfins 
den fünnen 3)? Ex fell beiden Bartsien, ſofern fie in gutem 


) „Die Korinthier Übernahmen die Hülfsleiftung, dem Rechte ges 
mäß, weil fie Epidamnos für ihre Pflanzftadt hielten, und aus ‚Haß 
gegen die Kerkyräer‘‘ (1, 25.) 

?) Herr Dr. $ranz Lott in Göttingen. 

3) Die rechte Toleranz, fagt Jean Paul, wohnt nur in dem 

17 * 
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Glauben gehandelt, ihr Recht laſſen. Aber er ſoll nachfor—⸗ 
ſchen, welcherlei Rechtsanſichten ein Volk groß gemacht, in 
ſeiner beſten Zeit beherrſcht haben. Was von dieſen alsdann 
abweicht, das ſoll er als Unreife oder als Verfall, doch ohne 
Haß betrachten. Dabei wird ſich in der Regel finden, daß 
die Rechtsgefühle des ſinkenden Volkes für den unparteiiſchen 
Dritten auch minder ſchön, minder großartig in ihrer Conſe— 
quenz erſcheinen, minder ehrenwerth in ihren Mitteln. Dieß 
kann die Controle bilden, vb der Hiſtoriker jene Blüthenzeit 
richtig erkannt hat. 


Fragen wir nun den Thukydides! Zunächſt müſſen Hier 
die Wechſelreden der Platäer und Thebaner unſerer Bes 
trachtung als Grundlage dienen. Wir empfangen hier das 
anſchaulichſte Bild von dem zerriſſenen Rechtözuftande im das 
maligen Sellad: wo der Krieg nicht Bloß die auswärtigen 
Verhältniſſe gewaltſam zertrennt, fondern auch im Innern der 
Staaten die oligarchiſche und demokratiſche Partei losgefeſſelt 
hatte. Um die Spaltung der Gewiſſen noch zu erweitern, 
war nun auch das neue philoſophiſche Recht gegen das alte 
religiöſe in Kampf gerathen. Von dem Charakter des helleni— 
ſchen Volkes ließ ſich erwarten, daß, wie alle Gedanken und 
Empfindungen, ſo auch dieſer Zwieſpalt hier in ſeiner höch— 
ſten, rückſichtsloſeſten Schärfe würde ausgeſprochen werden. — 
Dazu wählt nun Thukydides mit großer Kunſt eben die er— 
greifende Gelegeuheit, wo die Platäer den Thebanern gegen— 
über treten: alſo dasjenige Volk, welches ſich im Mederkriege 
mit am herrlichſten bewährt, demjenigen, welches das gemein— 
ſame Vaterland an die Barbaren verkauft hatte 1). In dieſen 


— —— — — 


Menſchen, der die Menſchheit wiederſpiegelt (Vorſchule zur Aeſthetik: 
Th. 1, ©. 39.). 


) Auch Ifokrates in feiner Platäerrede bebt denfelben Gegenfas 
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Reden iſt gar wenig von hiſtoriſchen Entwicklungen der Ver 
gangenheit, von prophetifchen Andeutungen der Zukunft ent⸗ 
halten. ‚Sauter Gründe der Gerechtigkeit und des Edelmu—⸗ 
thes, wie fie Thukydides font nicht zu geben pflegt: aber 
mit derfelben überwältigenden Macht der Empfindung, wie die 
praftifchen Reden mit durchdringender Schärfe des Verſtandes. 
— Worauf die Platäer fih hauptſächlich ftügen, das iſt das 
alte Gefühl des pauhellenifchen Vaterlandes (III, 54. 56 fi.). 
Dieg Gefühl Hatte im Perſerkriege den herrlichſten Sieg ers 
rungen. Es war aber nachmals duch den Kampf zwifchen 
Athen und Sparta nicht blog in Schatten gejtellt, fondern 
batte feinen Grund verloren, meil e3 während diefed Kampfes 
Fein allgemeines Vaterland mehr geben konnte. Doch hatten 
die Blatäer auch damald noch am längften daran feftgehalten 
(54.). So mußten freilich die Gründe, welche man aus der 
Perferzeit entlchnt, ihre Kraft für die Gemüther verloren has 
ben. Auch fiel e8 den Thebanern nicht ſchwer, ihre Gegner 
zu befchufdigen, daß fie damals nicht aus Baterlandöliche, 
fondern aus Eigennutz gehandelt Hätten (62. 64.). Denn 
weil die Thaten der Menfchen von der lehten Triebfeder nur 
ſelten ganz befreit find, fo wird eine Zeit, melche die höhern 
Beweggründe vergangener Begebenheiten nicht mehr nachens 
yfinden kann, fich bei der Erklärung allein an die niedern halz 
tn, — Wenn die Platäer verfihern, durch Bundestreue und 
Dankbarkeit an Athen gefeffelt zu fein (55.), fo eriwidert man 
ihnen, ihre Verpflichtung gegen Hellas fei größer (63.). Sn 
der That war Athen auch Die vornehmfte Urfache, daß jenes 


hervor. — In der Schlacht bei Platäa hatten die Platäer den erften 
Dreis ber Tapferkeit erhalten (Plut. Arist.. 20.). In Alexander's db. 
Gr. Zeit, wo ber Perferhaß von Neuem auflebte,: und bie Thebaner 
hart gezüchtigt wurden, kam auch der platäifhe Name wieder zu Ehren 
(Piut. Arist. 12.). 
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gemeinſame Hellas nicht mehr exiſtirte (64.). — Wenn man 
den Thebanern Gründe entgegenſtellt aus den frühern Verhält⸗ 
niſſen ihres Staates, fo kennen fie. ſchon ebenſo gut, wie uns 
fere heutigen Barteimänner, die beliebte Ausflucht, nicht der 
Staat fei es damald geweſen, fondern nur diefe nder: jene 
BPrivatperfonen, welche die Gewalt ufurpirt hätten (62.). ‘Les 
berhaupt aber, wenn die Platäer die Gerechtigkeit ihrer Sache 
aus alten Zeiten zu beweifen gedenken, fo rücdt man ihnen 
vor, daß fie in noch älter Zeiten mit Unrecht ihre Freiheit 
erlangt Hätten (61.) 1). Dieß ift denn freilich die ſchwache 
Seite aller Staatsrechtsbeweiſe! — Was endlich den letzten, 
angeblich ungerechten Angriff der Thebaner Betrifft (56.), fo 
behaupten diefe, von den Angefehenften der Stadt in vechtlis 
cher Abficht und zum wahren Heile derfelben eingeladen zu 
fein (65.). Nicht ohne Grund 2) wird den Platäern vorge: 
worfen, daß fie mit werrätherijcher Hinterlift in dieſem Parteis 
kampfe verfahren fein (66.). Die Vertheidiger eines älter 
Rechtes verlieren in der Regel mit ihrer Macht auch an. Char 
rafter ; und überhaupt pflegt in der Gefchichte das Sinken eis 
nes Volkes, oder Standes, under Gejchlechtes niemald chue 
eigene Schuld zu erfolgen). — Auf diefe Art konnte der 


% 


1) Bol. IV,98. Auch dagegen erinnert wieder Zfolrated, wenn 
ed nad) dem alten Rechte ginge, fo hätten die Thebaner ewig den Or— 
chomeniern unterworfen bleiben müffen (Orat. Plat). Einen fehr ähn— 
lichen Streit zwiſchen Elis und Lakedämon erzählt Xenophon: Hell, 
III, 2, 31. 


2) Bot. II, 5. 


9 Ganz biefelben Anſichten und über benfelben Kall find in ber 
Kürze fhon II, 71 ff. erörtert worden. Namentlich fieht man bier, daß 
Thukydides den Angriff der Lakedämonier überhaupt keinesweget für uns 
seht hält, fondern für Sache der Nothwendigkeit. 
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Hiftorifer freilich Peiner von beiden Barteien ausſchließlich Recht 
geben. Welche von ihnen aber diejenige wäre, deren Grund; 
füge nach feiner Anficht mit dev Blüthenzeit feines Vaterlandes 
zuſammenhingen, das hat er fchon dadurch gezeigt, daß er 
die Platäerrede voranftellt. Er hat es ferner gezeigt durch 
die tiefe fittliche Empfindung, die hier mit Centnergewicht auf 
jedem Worte ruhe. Der Leer findet fih an Die äußerſte 
Gränze deſſen gerückt, was fein Herz mur zu tragen vermag !). 
Pie es aber in Zeiten alſo tief dringender Parteiung immer 
geht, fo erkennen es auch die Platäer felbft, daß Alles, mas 
fie vorbringen Finnen, ihren Gegnern ſchon befannt it, fie 
fchwerlich rühren wird (53.). — Auch anderswo nennt Der 
Hiſtoriker das alte, heilige Recht, womit die Väter ihre 
Verträge befiegelt, „das göttliche Gefeb“ (III, 82.), oder 
„die gemeinfamen Vorfchriften, auf denen Aller Heil beruhet“ 
(IH, 84.). Zugleidy aber iſt ex unparteiifch genug, die bei— 
den Gegenfüße, die fih aus dem Untergange dieſes alten 
Nechtes entwickelten, ganz auf dieſelbe Weiſe zu beurtheilen 
(U, 82 fi.). 

Ein ähnlicher Gegenfab erfheint in den Neden der Ker— 
kyräer und Korinthier (I, 32 ff.). Hier wird das äl- 
tere Völkerrecht mit dem jüngern in Kampf gebradt. Die 
Korinthier fuchen die Moralität ihrer Gegner zu verbächtigen - 
(37.). Sie fprehen von Kolonialpietät (38.) 2), von einem 
Ehrenpunkte bei Hülfögefuchen (39.). Sie halten ſich an die 


— — — — — — 


1) Von dieſer Rede ſagt der feinfühlende Melanchthon, es gebe 
keine ſchönere im ganzen Alterthume. Vgl. Dionys. De Thucydide 
42. (Krüg.). 


2) Mit der Pietät einer Tochterftabt gegen die Metropolis mwirb es 
bamals wohl nirgends mehr weit her gemefen fein. Daß nadı VIII, 
100. die abfallenden Lesbier gerade einen böotifchen Anführer haben wolls 
ten, ift wohl nur ein affectirtes Eingehen auf die contrerevolutionären 
Richtungen jener Zeit. 
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Auslegung der Vertragdunkunden (40.); fle erinnern an bie 
Freundfchaftsdienfte der Vergangenheit (41.). Dagegen wen⸗ 
den die Kerkyräer fih an die Gegenwart. Durch Bolitit 
rechtfertigen fie ihr früheres Verfahren, durch Politik beweiſen 
fie die Zuverläſſigkeit ihrer jetigen Geſiunung (32.). Die 
Moralitätsgründe der Korinthier Halten fie für nichtigen Vor— 
wand (33 fg.). Der Grundgedanke ihrer Rede ift die Unver— 
meidlichkeit für Athen, die Sicherung der eigenen Freiheit, Der 
Bortheil des Baterlandes, 


Faſt alle Rechtöfragen, die in Thukydides Gefchichte zur 
Sprache kommen, drehen fih um die Herrſchaft Athens 
über feine Bundesgenoffen. Hat nun Thukydides 
dieſe Herrfchaft für rechtmäßig angeſehen? 


Den Eroberungdtrieb Hält er für natürlich, 
Denn die Athener find nicht die erjten Eroberer geweſen, fonts 
dern von jeher hat der Schwache dem Mächtigen dienen miife 
fen (I, 76.). Dieß können weder die Mienfchen tadeln, noch 
die Götter. Denn von den Göttern glaubten, von den Mens 
ſchen aber müßten fie, daß Jeder in Folge natürlicher Noth— 
wendigkeit Alles beherrfche, dem er überlegen fe. Die Ge 
‚ fets hätten fie weder gegeben, noch zuerjt befolgt; fonbern es 
habe immer bejtanden und werde immer fortbeftehen, weil in 
derfelben Lage Jeder daſſelbe thun werde (V, 105.). — Auf 
ganz Ähnlihe Weiſe fpricht ſich Hermokrates aus in feiner Rede 
an die verſammelten Sikelioten (IV, 61.). Den Athenern 
fei es Leicht zu vergeben, wenn fie immer weiter um fich grife 
fen. Er table Keinen, der zu herrſchen ſtrebe, wohl aber 
Den, welcher zum Dienen noch bereitwilliger jei!). Denn 
es ijt dem Menfchen natürlih, Alles zu beherrfchen, was 
ihm nachgiebt ; aber ebenfo natürlich, Alles zu bekämpfen, 


) Bgl. I, 69. 
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was ihn angreift). — Der Unthätige freilich tadelt dieß 
Beſtreben. Wer Nichts gewonnen hat, beneidet den Glückli⸗— 
ern. Aber der Linternehmende amt ihn nach. Wer die 
Herrſchaft erringt, der kann dem Haffe zwar niemals entges 
ben; aber weil er um des Höchiten willen Haß ame ‚ Ie 
hat er das Rechte erkoren (II, 64.). 

Die Ernberungen der Athener find zugleich 
unvermeidlich geweſen. Um ſich ſelbſt wor der lakedä— 
moniſchen Oberherrſchaft ſicher zu ſtellen, die ja gleichfalls nur 
auf dem Rechte des Stärkern begründet war, hatten die Athe— 
ner den Grundſtein ihrer Bundesmacht gelegt (VE, 82. 1, 
75.). Iſt aber die Herrſchaft eimmal angetreten, fo wird fie 
zur Zwangsgewalt, und es ift gefährlich, ihr wieder zu ent= 
fügen (17, 63.). Die neuerwachende Feindfchaft von Lakedä— 
men binderte die Athener, ihre Bundesgenoſſen frei zu laſſen. 
Sie würden fih nur den Lakedämoniern alsdann unterworfen 
haben. Jeder Abfall eines Bundesſtaates zwang Athen, das 
Dand feiner Herrfchaft fefter zu ziehen (I, 75.). Sogar. Ers 
weiterung der Herrfchaft wurde unvermeidlich (V, 9 fi.) 
Wer einmal übermächtig ift, deſſen Angriff warten Andere 
nicht ab, fondern fuchen ihm zuvorzukommen. Und Niemand 
kann im Voraus beftimmen, wie weit er feine Macht ausdeh— 
nen wolle. Wenn wir auf diefem Punkte ftchen, fo find 
mir gezwungen, die Einen zu befriegen, die Andern nicht, freis 
zugeben. Denn jo wir nicht Andere beherrfchen, fo laufen 
wir Gefahr, von ihnen beherrſcht zu werden (VI, 18.). — 
Auch zeigt ed die Entwiclungsgefchichte der athenifchen Hege— 
monie im erſten Buche Deutlich genug, wie unvermerkt ſich 


— nn — —— 


1) Dieß iſt offenbar von Thukydides ſelbſt. Was hätte den Her— 
mokrates wohl bewegen können, die Invaſion des gemeinſamen Feindes 
ſo ſehr in Schutz zu nehmen? In der Wirklichkeit hat er ihn vermuth⸗ 
lich fo ſchwarz gemacht, wie irgend anging. 
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Hier Alles, fat wie von felbit, machte. Einem, erobernden 
Staate wird fein Plan in der-Regel erſt klar, wenn die Rück— 
kehr unmöglich iſt !). 

Und in der That, die Athener waren der Herr— 
fhaft am würdigiten. Sie hatten bei Marathon allein 
gefiegt, bei Salamis die meiſten Schiffe geliefert, den klügſten 
Feldherrn geftellt und den aufopferndften Dienfteifer bewieſen. 
Artifa und Athen hatten fie Dahingegeben, um Hellas zu ret— 
ten. Was Fonnte Lakedämon biergegen in die Wagichale ler 
gen (I, 73 ff. VI, 83.)2 Daß die Athener in Perikles Zeit 
ihre Väter noch übertrafen, beweift die Leichenrede, Die 
Bundesgenofjen aber, die mit dem Barbarenkönige gegen ihr 
Mutterland gekämpft, hatten es werdient, nur den einen Herren 
mit dem andern zu vertaufchen (VI, 77. 82.). — Ein Volt, 
Das in Knechtſchaft geräth, iſt der Kuechtichaft noch immer 
werth gewejen 2). Auch in der Holgezeit haben die Bundesge— 
noffen von Athen ihre ia Mrsne recht behaupten kön⸗ 
nen. — Darum hatten die Vundesgenoſſen frenvillig Athen 
die Herrfchaft gegeben, freiwillig hatte Lakedämon fie zugelaſſen 
(di, 75.) ). 

Man fieht, Thukydides fcheuet fih, den Rechtsbegrif in 


— — — — 
— ———— 


1) Von der römiſchen Weltherrſchaft wird jeder denkende Leſer bes 
Polybios daſſelbe glauben. Iſt es neuerdings anders mit den Englän— 
dern in Südaſien, ben Ruffen in Nordaſien? 


2) Mer gewinnt, fagt Joh. Müller, bat fich ſelbſt zu fürchten, 
und wer verliert, Niemand anzuflagen, als fich ſelbſt. 


3) Die fünf Reden, aus benen ich dieſe Grundfäse genommen has 
be, ftimmen in dieſer Hinſicht vollfommen überein. Die eine davon (II, 
60 ff.) gehört dem Perikles felber an; eine andere (I, 73 ff.) den Ges 
fandten, welche Perikles Politit vor den Lakedämoniern vertheidigen. 
Wir ircen daher gewiß nicht, wenn wir die bier geäuferten Grundfäge 
faft unmittelbar als die leitenden Grundfäge bes Hiſtorikers — an⸗ 
ſehen. 


J 
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ſeiner Geſchichte anzuwenden. Seine Redner brauchen ihn nur 
zum Vorwande, nur, wo es der Vortheil ihrer Sache und 
die Leichtgläubigkeit ihres Publieums räthlich macht (I, 76.). 
Diejenigen Redner, welche er ſelbſt am höchſten achtet, ein 
Perikles, ein Diodotos, Branchen ihn gar nicht. Das Ope— 
riren mit jtaatörechtlichen Begriffen fcheint Thukydides nur eis 
ner niedern Stufe der politischen Ausbildung zugufchreiben. Eis 
nem Kleon z. B. (II, 44.), auch der lakedämoniſchen Par— 
tei, welche an politifcher Bildung zu Anfange des Krieges ofr 
fenbar noch zurückſtand. — Nichts würde jedoch irriger ſein, 
als wenn man deßhalb unfern Siftorifer de3 fogenannten Mas 
chiavellismus beſchuldigen wollte). Ich ſtelle dreift Die Be— 
hauptung auf, daß mit ſeltenen Ausnahmen alle großen 
Staatsmänner tiefbewegter Zeiten ſich aus ſtaatsrechtlichen Bes 
denken wenig gemacht haben. Wer die eine Partei regieren, 
die andere bekämpfen will, der muß beiden nachempfinden kön— 
nen. Und es kann ihn da nicht verborgen bleiben, daß al- 


les Recht zuleßt auf das Gewiſſen der Einzelnen recurrirt, daß 


die Gewiſſen aber nicht immer vereinbar find, Der Philoſoph 
freilich wird Die Yorderungen feines Gewiſſens, wenn. er fie 
in's Syſtem gebracht, für die einzig wahren halten: der Phi— 
loſoph kann ;wielleicht nicht anders, der groge Staatsmann nie 
mals. Gemeine Barteimänner werden ihn deßhalb leicht für 
gewiſſen lo 8 Halten 2): aber ijt eine Handlungsweiſe, die aus 


— — ——— 


1) Ich gebrauche dieſes Wort, weil ed techniſch geworben iſt; nicht 
ohne die Manen des großen Florentiners um Entſchuldigung zu bitten. 
Denn es iſt aufgekommen durch Leute, die den — nicht geleſen, 
oder doch nicht verſtanden haben. 


2) Unb in dieſer Hinſicht pflegen oft bie eheifen und geiftvollften 
Männer, wenn fie nicht Hiftorifer oder Politiker find, die befangenften 
Parteimenfchen zu fein. Man wird ſolche Männer durch Einführung in 
dad geſchichtliche Detail gar leicht bahin bringen, daß fie jeden großen 
Staatsmann für einen Böfewicht erklären. in fo eretremes Refultat 
würbe fchon an ſich die Irrigkeit der Grundlage vermuthen laſſen. 
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Großmuth, aus VBaterlandsliche, aus Menſchlichkeit entfpringt, 
deshalb minder ehrenwerth, als wenn fie von dem Nefpecte 
vor gejchriebenen oder uſualen Geſetzen herrührte 7? Nun 
gar im Völkerverkehr, wo ed gar Feine Pofitionormen giebt! 
Allwiſſend ift nur Einer, Doch auch der- Hiftorifer kann 
and mancherlei Symptomen der Handlung auf das Gewiſſen 
des Handelnden einen Schluß machen. Hier leitet ihn am 
fiherjten der angeborne Sinn der Menschlichkeit, jenes un— 
ſchätzbare Erbtheil einer fchuldlofen Sgend, wenn es im reis 
fern Alter nicht etwa vergeudet worden. Denn es wird- leicht 
vergeudet! — „Und zu loben find Die”, fpricht der 
Hiſtoriker, „welche der natürlichen Neigung der Menfchen, 
Über Andere zu herrſchen, ſich Hingeben, aber dabei gerechter 
verfahren, als ihre Macht es ihnen geftatten würde” (I, 76.). 
‚Wie ruhig und bei aller Feſtigkeit milde ift die Geſandtenrede 
zu Lakedämou! wie Billig und einleuchtend die Bedingungen 
des Perikles (I, 144.)! auch wohl ernftlich gemeint, wenn 
gleich Athener, nie Lakedämonier die Unmöglichkeit ihrer Ans 
nahme vorausſahen. Gerade die Angreifer im peloponneſiſchen 
Kriege, die Kerkyräer und Athener, Bieten ein Austrägalver— 
fahren an (I, 28. 145.). So unter Perikles. — Ein 
anderer Geift wehet aus den melifhen Verhandlungen 
(V, 84 — 114.), deren Vorſchlag ein Werk des Alkibiades 
wart). © Diefer ganze Abfchnitt 2) ſpielt im Thukydides eine 
große Nolle, ſowohl den Umfange nach, als dem Gewichte 
der Gedanken; eine größere Nolle, als die Geringfügigkeit des 
Ereiguiſſes ſelbſt zu geftatten fcheint, Dieß war aber die lebte 
gelungene Erweiterung der atheniſchen Herrſchaft. Jedenfalls 





1) Bol. die dem Andokides zugefchrichene Rede gegen Alkibiades 
p- 152. (Bekker), die jedenfalls ſchon von Demofthenes als lautere Ger 
ſchichtsquelle fcheint bengt worden zu fein. 


2) Bsl.III, 91, 
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ſieht man, es war dem Thukydides darum zu thun, daß ſeine 
Ideen über ähnliche Geſchichten recht klar und ausführlich bes 
Handelt würden. Daher der Umfang des Geſprächs, daher 
die eigenthümliche, in höchſter Anfchaulichkeit fortſchreitende 
Form deſſelben. Der harte und ſchneidende Ton , Worin die 
Athener hier auftreten; ihr gefliffentliches Schweigen über das 
Berdienft der Perſerkriege (V, 89.), womit fie doch fonft im— 
mer bei der Sand waren !); endlich die Berachtung der Dras 
tel, welche doch fonft in allen diplomatiſchen Urkunden jener 
Zeit den erften Plat einnehmen: alles dieſes muß uns außer .. 
Zweifel ſetzen 2), daß die vorliegende Geftalt diefer Verhand- 
lungen eine fingirte iſt. Defto abfichtlicher charakterifirt es die 
Geſinnung derfelben. Hier wird nicht mehr behauptet, daß 
die Athener, weil fie die Beten find, die Herrfchaft in Anz 
fpruch nehmen. Sie waren nicht mehr die Beſten. — Frei— 
lich, die Grundſätze, die Hier geäußert werden, find noch dies 
ſelben, wie in Perikles Zeit. Aber die entſetzliche Grauſam— 
feit, womit das eroberte Melos behandelt wurde, Hätte Peri— 
Fed nimmermehr gebilligt. " Zugleich eine ſehr unpolitifche 
Graufamkeit, da fie den Demos der Melier, welcher den 
Athenern doch wohlgewollt (V, 85.) und beigeftanden Hatte 
(116.), wmitbetraf 3). Perikles hatte fogar abtrünnige Bine 
desgenoſſen durch Milde wieder zum Gehorſam gebracht (I, 


) Bat. I, 73 ff. II, 71. I, 34 ff. 


2) Mer bagegen vielleicht erinnern wollte, daß in ber urkundlichen 
Verhandlung IV, 99. ähnliche Grundfäge von Eroberungsredht u. f. w. 
geprebigt würden, der bedenke body, daß es im letztern Kalle ja nur auf 
Beicdyönigung des in Frage ftehenden Zempelfrevels anfam. in XArios 
vift, ein Brennus, oder römifche Generale, durch lange Kriege abge— 
ftumpft (Liv. XL,47.), mochten ſich gerabezu auf das Recht bes Stärs 
fern berufen: atbenifche Diplomaten in Thukydides Zeit gewiß nicht. 
Wozu hätte man ba bei den Sophiften Rhetorik ftudiert ? 


3) Dot. II, 47. 


! 
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101. 117.) 9). Und Hierauf geht jener Sat, des Hiſtorikers, 
zu loben feien Die, welche bei der Kerrfchaft über Andere ge 
rechter handelten, als ihre Macht ihnen geftatten würde. Da⸗ 
her mißbilligt er die Grauſamkeit der Lakedämonier gegen Pla= 
täa, der Athener gegen Mitylene ziemlich offenbar (III, 36.). 
Daher zeihet er bei Sphakteria feine Laudsleute ded Treubru⸗ 
ches (IV, 23.): wie er denn überhaupt, nach Art aller ſtarken 
Seelen, die offene Gewalt immer noch löblicher zu. finden 
ſcheint, als die gleignerifche (IV, 86.) 2). . 


Sch Habe noch über gleichzeitige Anfichten etwas hinzuzu— 
fügen, In Aeſchylos Prometheus fichen Götter und Göt— 
ter einander gegenüber, Der gefeifelte Prometheus Hat fich gez 
gen den Stärfern aufgelehnt, der ihn an Tugend und Weis— 
heit doch nicht überlegen war, Aber der Chor, im dem fich 
der Poet felber zu verbergen pflegt, ermahnt ihn, in dem Aus 
Bern Zwange eine ewige Gerechtigkeit anzuerkennen, In dem 
Schlußſtücke der Trilogie wurde Prometheus Fürperlih frei und 
und geiftig gefühnt, indem er ſich vor dem Stärfern beugte. 
— Wie diefe Anficht freilich mit der ungweifelhaften Gottes— 
furcht und Herzlichen Frömmigkeit des Dichters zu reimen fe, 
dag wird und, Die wir nicht mit griechifcher Speife genährt 


) Wenn Perikies die Heftiäer töbten ließ, fo geſchah ed nur bar- 
um, weil auch fie zuvor der gefangenen Athener nicht geſchont hatten 
(Plut. Pericl. 23.). Die Graufamteiten gegen Samos, bie der Sa—⸗ 
mier Duris dem Perifies vorwirft, kennt weder Ariftoteled, noch 
Ephoros, daher fie Plutarch für bloße Verleumbung hält (Ibid. 28.). 


2) Wie ftumpf damals fogar die Beſten gegen bie Gefühle politi« 
ſchen Mitleids waren, fieht man daraus, daß Ariftophanes über den 
Untergang ber Melier unmittelbar nachher noch fpaßen mochte (Aves 
186.). Späterhin freilich fcheinen Melos und Skiond bei allen Diatris 
ben gegen Athen einen Hauptſtoff geboten zu haben. Vgl. Isocr. 
Paneg. p. 78, (Tauchniitz), ’ 
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find, ewig’ ein Räthſel bleiben )). — Auch geht Thukydides 
nicht jo weit. Ex leitet nicht, wie die Sophiften thaten, aus 
den Begriffe der Stärke den völlig disparaten Begriff des 
Nechtes ab; fondern er meint nur dich: Wo zwei Barteien 
einander bekämpfen, aus Ueberzeugung oder Notwendigkeit 
bekämpfen, da haben fie beide Nechtz mit andern Worten, da 
fan von Recht und Unrecht gar nicht die Nede fein, 


„sn die frühern Jahre des Sophofles fällt der Ueber— 
gang des athenifchen Staated zur reinen Demokratie. Jeder 
Staat pflegt auf dieſer Stufe durch Zerftörung aller ſtändi— 
ſchen und corporativen Selbjtändigfeit, wo dem Staate ges 
genüber mw eine zufammenhangslofe Mafje von Individuen 
übrig bleibt, nad) Außen und Innen feine höchſte Stärke zu 
erlangen. In der Gleichheit Aller wor dem Geſetze liegt die 
unbefchränfte Allmacht des Geſetzes felbit begründet. . Ein- fol 
her Zuftand kann philofophifchen Geijtern wegen feiner ſy⸗ 
ftemähnlichen Einheit wohlgefallen: poetiſche Gemüther wird 
er in der Negel abſtoßen. Diefen Widerwillen hat Sophofles 
in feiner Antigene ausgefprochen 2). Kreon vertritt hier das 
Princip der Staatsallmacht, Antigene den Widerftand des 
Familienbundes, Beide Gegenfäge find erfchöpfend durchge— 


') Um fo mehr, als ber Dichter feinen Zeus, beffen Abgeorbneten 
Hermes, deſſen Verhältniß zur Jo u. U. m. ganz mit Zügen hinzeich- 
net, die er aus ber Tyrannenzeit feines Waterlandes entiehnt haben 
modhte. 5 

2) Mit welchem Refpecte Sophokles den frommen und confervativs 
gefinnten Nikias behandelte, ift aus Plutarch bekannt; Nicias 15. 
Wenn der Eoloneifche Dedipus, wie ich mit Suüvern annehme, in die 
Zeiten unmittelbar nad) dem nikifchen Frieden fällt, fo kann man im. 
Theſeus defjelben eine Hindeutung auf den Nikias erbliden. 
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führt: jeder Vertreter für Die Gründe des andern vollkommen 
abgeſchloſſen. — Legitimität nach Den Stantägefehen halt Kreon 
für das Höchſte; nur mit Gleichgefinnten mag er zu thun 
Haben. Weiler ſich eine entgegenftehende Weberzeugung 
gar wicht denken kann, fo,werachtet er Jeden, dem nicht Bas 
terland und Recht auf feine Weiſe das Theuerfte find. Er 
denkt nur an ſolche Gegner, die durch Tod zu ſchrecken, Durch 
Gewinn zu locken find (206 fſ.). Als er Die Uebertretung 
feines Verbotes Hort, füllt ihm nur der Gedanke an politifche 
Darteien ein (275 fſ.). , So gänzlich fremd find ihm die Ges 
fühle, melche Antigone beſeelen! Wie befangen er it, ſieht 
man daraus, daß er auch Jomene fogleich fir mitſchuldig 
hält (489.). Antigone dagegen erkennt in dem Nechte des 
Kreon unzmeifelhaftes Unreht. Sie fürchtet den Tod nicht, 
wohl aber die Strafe nach dem Tode (420 ff.). Sie iſt volls 
kommen überzeugt, daß Jedermann ihre Anficht theilen müſſe, 
nur aus Feigheit fic nicht zu äußern wage (474 fſ.). Wie 
Thon iſt es, daß die laue Iſmene tolerant fein kann, die be— 
geiſterte Antigone nicht (98.)! Auch die Härte der Antigone 
gegen ihre Schweiter, ihre Gleichgültigkeit gegen das Leben, 
ihr Teidenjchaftlicher Tod, find wortrefflih im Charakter: fie 
verliert dadıch den Anfchein einer theatraliſchen Tugendhel— 
dinn. — Ihre prineipmäßige Rechtfertigung erzürnt den Kreon 
weit tiefer, als die That ſelbſt (452 fg.). Am ſchärfſten aber 
fprechen fich die beiden Gegenſätze zwifchen Kreon und feinem 
Sohne Hämon aus (595 f.). Kreon fordert Gehorſam, Ord— 
nung, Selbftverleugmung um des Ganzen willen; Hämon das 
gegen wirft ihm die unbewußte Selbftvergötterung des ſtrengen 
Nehtöfinnes vor, Die ihn des Menfchlichen entkleiden müſſe; 
er zeigt die Thorheit, wenn ein Menfch wolle den Unbengſa— 
men fpielen. Auch der Chor feheint anzudenten, die Art, wie 
Kreon Staat und Recht nehme, pafje nur für Zeus (568 fſ.). 
— Aus diefem Kampfe geht Antigone äußerlich überwunden, 
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aber geijtig ald Siegerinn hervor: obwohl der Dichter auch für 
fie keinesweges parteilich eingenommen iſt !). 

Dagegen halte man den Euripides! eine Stücke 
wimmeln befanntlih won Gegenreden, oftmals geradezu an 
den Markt erinnernd, worin Keiner von beiden Recht bes 
fommt 2). Dem Dichter iſt es auch um Entfcheidung gar 
nicht zu thun: Die geiftige Gewandtheit, Die jene Redner bes 
urkunden, ijt ihm Selbſtzweck. Eine tiefere Auffaffung, Die 
zu wirklich unlösbaren Problemen, zu wirklich gleichberech— 
tigten Gegenſätzen geführt hätte, finde ich felten. Das ers 
innert denn ganz an die Sophiſten. Und wir fünnen übers 
haupt wohl fagen, mie fih Snphofles echt poetiſche Be— 
handlung der Gegenſätze zu der rhetoriihen des Euripides 
verhält, fo die echt politiſche des Thukydides zu der ſtaats— 
rechtlichen der Sophiſten 3). 


y Wal. Bödh in den Abhandlungen der Berliner Akademie von 
1824, wo er fich im Ginzelnen befonders auf ®. 795, 828 ff, 846, 
861, 898 fi. zu fügen weiß. Die Einheit bes Stüdes beruhet in der 
Berberblichkeit einer jeden rücdfichtslofen Leidenſchaft. — Ic fagte 
oben, Sophofles babe in diefem Stüde feine Bedenken niedergelegt über 
die damalige politifhe Entwidlung von Athen, die unmittelbar nachher 
zum Sturze bed Thufydides Milefiad führte. Man wende nicht ein, daß 
ihn bie herrfchende Partei alsdann nicht um der Antigone willen zum 
Feldheren gegen Samos würde gewählt haben. Im famifchen Kriege 
führte auch noch Thufydides ein Commando (Thucyd. I, 117. Vita 
Soph. Anon.), und erft die damaligen glänzenden Erfolge des Pe— 
rikles müffen ihn geftürzt haben. Man weiß auch aus Jon’s Memoiren, 
daß Perikles über die Kelbherrntalente des Sophokles nicht allzu günftig 
redete (Athen. XIII, p. 604.). 


2) Bgl. Phoen. 509 ff. Ion. 454 ff. Herc. furens 1318 ff. mit 
Thukydides melifhen Unterhandlungen. 


2) Als fi) Euripides im höhern Alter von dem Strome bes reacs 
tionären Geiftes ergreifen lieg, kamen freilich ganz andere Rechtsideen 
in feine Schriften: vgl. Bacch. 89 ff. 

18 
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Ich erinnere noch an einige intereffante Gefpräche, von 
denen und Xenophon berichtet. BZuerft nämlich zwifchen Be- 
rikles und feinem Dündel Alkibiades über die Bedeutung 
des Wortes Gefeh ?). . Der große Staatsmann, in derglei= 
chen theoretifchen Kragen menig bewandert, muß fich bier von 
feinem milchbärtigen Neffen ziemlich hofmeiſtern laſſen. Sie 
kommen aber dahin überein, Geſetz fei eine. Verordnung der 
Staatögewalt, die von den Beherrfchten nicht aus Zwang, 
fondern aus freien Stücden, durch Ueberredung, angenommen 
werde. Mit diefer Bedingung feien felbft Tyrannei und Dlie 
garchie rechtmäßig, ohne Diefelbe fogar die Demokratie uns 
rechtmäßig. — Das andere Gefpräch ift zwiſchen Sokrates 
und dem Sophiſten Hippias 2). Hippias will ein objectiv 
unzweifelhaftes Rechtsſyſtem erfunden haben. Da werben ja, 
meint Sokrates, fortan meder die Richter getheilter Anficht 
fein, noch Parteiungen und Kriege mehr ftattfinden (7.). 
Diefe Dinge alfo Hält Sokrates für ein Zeichen, daß die 
Menſchen nicht daffelbe für gerecht anfehen. Uebrigens, ur— 
theilt er, koͤnne man im einzelnen Falle doch wohl entjchei= 
den, ob Einer gut oder böfe gehandelt habe (10 fg.). Denn 
70 un VeElsıv adızeiv ixavov dixaoavrng Enldezua (12.). 
Alſo auch für ihn ift das Gewiffen der Einzelnen die einzig 
gültige Norm 3). — Als Ariſtippos einſt die Vortrefflich- 
keit der ſokratiſchen Grundſätze für praftiihe Männer aners 
tennt, von fich felbjt aber erklärt, er achte die Aufopferung 
und Mühfal des Staatöbienjtes für eitele Thorheit, er ver 


— — — — — — 


ı) Mem. I, 2, 40 sqq. 
2) Ibid. IV, 7, 4 aqq. 


>) Einen fehr flachen Verſuch, die verfcdiedenen Rechtsbegriffe dev 
verſchiedenen Zeiten und Bölfer mit einander zu vereinigen, macht der 
Sokratiker Simon in der Schrift Idegi vönov. 
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lange weder zu bereichen, noch beherrfcht zu werben: da ber 
fihert ihn Sokrates, zwiſchen Herrfchaft und Dienftbarfeit 
fei unter Menfchen kein Drittes möglich. Wer nicht Andere 
Eeherriche, werde ſelbſt gefnechtet ). Auch dieß erinnert an 
Thukydides! 


— — — — 


ı) Mem. II, 1, 8. 


— — — — — 
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Weuntes Kapitel. 
Thufydided und die gleichzeitigen Hiſtoriker. 


— 


Ja habe ſchon im Vorigen bei jedem wichtigen Charakter⸗ 
zuge des Thukydides darzuſtellen geſucht, wie er allmählig 
von den Frühern vorbereitet, von den Spätern verlaſſen mor- 
den, Der Lefer wird jedoch wünfchen, auch im Ganzen von 
den gleichzeitigen Beftrebungen im Felde der Gefchichte ein 
überfichtliches Bid zu gewinnen. — Die gricchifchen Siftoris 
ker nun, wmelche die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts 
audfüllen, laſſen fich in drei werfchiedene Gruppen ftellen : 
Ichte Sortfeßer der alten Logographie, eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
liche Hiftoriker, endlich Memoirenfchreiber, 


8. 1. 


Letzte Logographen }). 


Alle Tendenzen der frühern Logographie ſehen wir 
noch einmal zuſammengefaßt durch Hellanikos 2) 


1) Was bie Logographen im Allgemeinen charakteriſirt, muß ich 
als befannt vorausfegen. Ich will bier nur die perfönlihe Charak— 
teriftit der legten von ihnen mittheilen. 


2) 496 dv. Ehr. = wenigftens 4IL, 
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Die zahllofen Titel feiner Schriften laſſen ſich ohne Zwang 
auf ein einziges großes Werk. zurückführen. Zu Mus 
fang ‚mochte die eigentliche ‚Götterfage ftehem:z:.. Hierauf 
Die Gefchichte der. einzelnen Länder folgen, von der Mythen: 
zeit an bis auf die Gegenwart herab, : und die perſönlichen 
Neifen des Hellanikos. Alle herkönunlichen-Beſtandtheile -Der 
Logographie, dis Neifebefchreibungen, die Länder⸗und Bil 
Fergemälde, die Sründungsgeichichten , die Genenlagien. und 
Sagentreife ; Tagen. hier neben einander, in chyonologiſches 
Band, aus den Heraprieiterinnen von Argos und deu karnei⸗ 
ſchen Siegern geflochten, hielt das Ganze zuſammen ). — 
Aber wie, freilich? Die Zerſtürung pon Trojaſoll imacht⸗ 
zehnten Regierungsjahre das: Agamemuon, im erſten DJahre 
des Demophon erfolgt feinzı Togar deu Monat wußte der ges 
lehrte Mann: anzugeben 2). Ir der Geſchichte des Areopags 
werden die Prozeſſe des Ares und Poſeidon, des Kephales, 
Des. Dädalos und, Dreſtes in chronologiſcher Folge nach Mens 
ſchenaltern aufgeführt 3). Wie es chrenologiſirenden Sageufchreis 
bern gar häufig ergeht, jo war auch Hellanikos gezwungen, 
z. DB. mehrere Sardanapale anzunehmen y. — Seine My⸗ 


2 4 r 





., + a0, Gayehr , ’ “rer gp#, He 
“a Jad3lı u Br ‘ # . 3 rer ’ 


1) Die Ars moAuruyla mochte zur Bötterfage gehören. Die Nas 
men Alokıa, zegi Agradias, "Asus und Bowriazd, "Arts und 
Koarusa, Awaalıwreia und Okrralıza , zıgi Kiov ariceus, Kurgiaua, 
Aroßıand, Tomuxci erklären ſich fo von felber. Die Abichnitte-über Aes 
gupten, den Ammonszug, Lydien, Perfien, Skyfhien, Phönikien- ftans 
ben vermuthlich zufammen, und gaben fo zu ben Namen Papfagına vo- 
nina, megi LOvov, Idvav oronasius Anlaß. "Ioropiar, kristıs konnte bad 
ganze Werk genannt werden. Die Namen Karneoniten und Heraprieftes 
rinnen find aus den chronologiſchen Angaben entftanden. Nur ben ‚Zitel 
"Arkareıs weiß ich nicht recht zu rubriciren. . 

2) Euseb. Pr. Ev. X, 12. — 
) Schol. Eurip. Orest. 1I615. 


*%) Schol, Arist. Aves 1022. 
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thenkritik iſt ein: wunderliches Gemifch von Finniger Unbefan⸗ 
genheit amd nüchternem Nationalismus. .. Bei dem Schidjale 
des Pelopidenhauſes erzählt er die großartigen Flüche des Pe— 
lops i), aber auch. die Kinder des Pylades mit der Elektra 
werden nicht vergeſſen 2). In der Sage vom Thefeus Fam 
bald der Raub der: Zeustöchter und die Kämpfe der Dioskuren 
vor I), bald aber wurde berechnet, daß Theſeus für das Dett 
der Helena’ doch eigentlich zu alt geweſen ). — Ich habe 
früher bemerkt, : das rein mythiſche Intereſſe tritt ſchon beim 
Hellanikos ſehr in den Hintergrund: am liebſten wendet ex die 
Sage an, wo es ſich um die Erklärung noch vorhandener In⸗ 
ſtiinte, noch vorhandener Geſchlechter, Fefte, Namen oder 
Sprüchworter handelt. — Hellanikos iſt der univerſalſte Lo⸗ 
gograph, viel univerſaler, als Herddot. Er iſt der Erſte, der 
bon Moſes 5), von Rom erzählt 6), der die ſemitiſche Volkes 
fage mittheilt von“ der großen, balbmännlihen Eroberinn, 
welche das Briefichreiben, den Eunuchendienft, die langen Hofen 
erfunden habe?). Und doch, wie ftand er an univerfalgiftos 
riſcher Seelengröße Hinter dem Herodot zurück, deſſen Plagia⸗ 
tor er war! Welche Ungenanigkeiten ihm Thukydides (I, 
97.) vorgeworfen, iſt bekannt. In der Geſchichte von Apries 
Entthronung, wie iſt da Herodot bemüht, die politiſche Haupt⸗ 
ſache und feine eigene ethiſche Grundauſicht organiſch in Ders 


ln 
Sehol. Il. 8,108... ; 
“a Paus. VI, 16. U 
2) Schol. DM. 1 
*.,Plut, Theseus 31, - 
5) Cyrill. Adv. Julianum I, p.15. Just, Martyr Ad 
Graecos p. 1. 
6) Dionys. A. R. p. 58. 
) Göttinger Bibliothel für alte Literatur und Kunft, 30. VI, 
S. 13 fg. 
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bindung zu ſetzen (IL, 161 f.)! Dem Hellanikos ſcheint die 
Art am wichtigſten, wie der Empörer Amaſis durch das Ges 
ſchenk eines ſchönen Kranzes in die Nähe des Königs gekom⸗ 
men 1). Auch die ſchönen Kopaisaale durften in feiner böntis 
fhen Geſchichte nicht vergejfen werden 2). Gin folches Wert 
Fonnte freilich durch Die äußerliche Anfügung philofophifcher 
Diftinetionen nicht ſehr gebejjert. werden 3). 

Ungefähr um diefelbe Zeit, wo Heredot den Verſuch 
machte, die Geſchichte von der Mythe loszureißen, wollte 
Pherekydes von Leros umgekehrt die Mythe allein behan— 
deln 9. Ein beträchtlicher Fortſchritt ohne Zweifel! In dieſem en⸗ 
gern Gebiete nun will er erſchöpfend ſein. Daß er detaillirter gewe⸗ 
fen, als die meiſten Andern, geht aus Plutarch und Athenäos her⸗ 
vor 5),. Daher aberauch die Kürze und Knappheit feiner Erzählung, 
weit entfernt von der Behaglichkeit eines Herodotos. Man ficht, 
die Mafje des Stoffes drängt ihn 6). — Nur ein einziges 
Element feines Buches fcheint breiter entwicelt zu fein. Phes 
rekydes wimmelte nämlich, in noch höherm Grade beinahe, 
als Herodot, von novelliftiihen und ſchwankartigen Epifodien, 
So die liebliche Novelle von Kephalos und Profrid (fr. 25.), 
von Melampus und feinen Gefchlechte (p. 118fg. 124.) ; der 
Schwank von Siſyphos (41.), von Kalchas und Mopſos 


— — 


I) Athen. p. 680 B. 

2?) Schol. Arist. Lysistr, 36. 

>) Nach Arrian. Dissertt. Epiett. II, 19. Gellius N. A. I, 
2. hätte Hellanilos alle Dinge in brei Kategorien getheilt, in gute, wos 
zu bie Tugenden, in böfe, wozu bie Lafter gehörten, endlich in gleichs 
gültige, wie z. B. Geſundheit, Reihthum, Vergnügen u. f. w. 

) Etwa 485 v. Chr. — 40. 

) Pherecydes ed. Sturz, p. 199 und fr. 61. 


9 Bol. Perfeus Medufenfaprt fr. 10, und Schol. Eurip. Al- 
cest. 2. 
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(p. 171.). Diefer Zweig der Literatur pflegt fich der aufblühenden 
Städtes und Handelswelt auf Diefelbe Weiſe anzuſchließen, wie das 
Epos und feine Abarten dem Ritterthume. Der Bürgersmann hat 
weder Zeit, noch Jutereſſe mehr, die langen Heldengedichte 
ewig anzuhören. Der Hafen, der Markt, die Barbierftube 
find die Träger dieſer Novelliftil, Im Altertgume Haben 
Epheſos, Milet und Sybaris, in unſerm Mittelalter die ita= 
lieniſchen, catalanifchen uud oberdeutſchen Städte ihren vor— 
nehmſten Sitz gebildet !). Der Charakter diefer Gattung ift 
im höchſten Grade conſtant: wir lefen indische Schwänke bei 
Hrioft, epheſiſche bei Lafontaine,  Herodot und Boccaccio, 
Petronius und Cervantes, Appulejus und Burkard Waldis, jo 
unendlich fie übrigens auch difſeriren, in dieſem Stücke find 
fie einander ähulich. Weßhalb das neuere Drama diefe No— 
vellen jo Häufig benutzt hat, das antike fo felten, einige Sa— 
tyrfpiele ausgenommen, Tann bier nicht erklärt werden 2), 
Unſerm Pherekydes fcheint es indejjen wenig gelungen zu fein, 
auf organifche Art, wie e8 Herodot verfteht, dieſe Novellen 
feinem Werke einzuverleiben, Bei Herodot nämlich dienen fie 
entweder zur plaftiichen Charakterichilderung eines Volkes, eis 


nes Zeitraumes, oder fie wollen im Kleinen die ethifche Grund⸗ 


idee des ganzen Werfed abipiegeln 3). Keine fait ohne folchen 
Zweck. — Weil aber Pherekydes Beinahe ausfchlichlich die 


1) Bon ben neuern Hiftorikern finb beſonders bie Älteften Klorentis 
ner, Maleepini, Giovanni Rillani u. A., auch in diefem Stüde mit 
den Logographen zu vergleichen. 


2) Zu den Hauptquellen über diefen Zweig ber alten Literatur ges 
hören bie Liebeögefchichten von Plutarch und Parthenios, Towie 
Athen. XIV, p.613sqq. Bal. 8. DO. Müller Literaturgeich. Th. J. 
S. 365 fa. Ganz befonderes Verdienft aber bat fih Gervinus biers 
um erworben, im zweiten Bande feiner deutfchen Literaturgefchichte. 


2) Letzteres namentlich in ber frühern Hälfte feiner Gefhichte, wäh: 
rend es in der fpätern die Geſpräche thun. 
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Mythenwelt behandelt, fo ift e8 nicht zu verwundern, daß er 
fie fchärfer Eritifirt, mehr in ein Ganzes bringt, als feine 
Vorgänger. Und doch Hatten auch dieſe ſchon vwerfucht, die 
Götterfage jedes Barbarenlandes mit der Hellenifchen zuſam— 
menzuarbeiten. Pherekydes findet z. B., daß bei Kadmos fos 
wohl, alö bei Jafon Drachenzähne und geharniſchte Männer 
daraus erwähnt werden. Sofort argumentirt er, Ares umd 
Athene Hätten von den Zähnen de3 erlegten Drachen: die eine 
Hälfte am Aietes gegeben, die andere an Kadmos (fr. 16. ). 
Wenn Kadmos von Hephäftes ein Ähnliches Hochzeitsgeſchenk 
erhält, wie Europa früher von Zeus, fo fchließt Pherekydes 
fogleih , es fei wohl daffelbe geweſen, das eigentlich Europa 
befommen, dann aber dem Kadmos überlafien habe (p. 108.). 
Bo er Anftößigkeiten in-der Sage trifft, wie der Leda ches 
brecherifche Erzeugung (?), da fpickt er nur von ferne darauf 
an (Livirrerar: fr. 8). Den eiferfüchtigen Zorn. der Hera 
ſucht er Häufig zu umgehen. Nicht Hera foll die Schlangen 
in die Wiege des kleinen Herakles gefandt Haben ,. ſondern 
Amphitryon (p. 101.). Nicht als Feindinn, jondern als Bes 
ſchützerinn tritt fie dem jungen Dionyſos gegenüber 1). — 
Wie fein aber‘ Pherefydes zu argumentiven verfteht, davon 
zeugt am deutlichiten Die Art und Weiſe, auf die er des Ajas 
ciakidiſche Abkunft Beitreitet. Ajas follte kein Aeginete mehr 
bleiben, follte Athener fein. Darm mußte fein Vater Telds 
mon ein Cohn des Aktäos (Ufermann) und der Olaufe 
(Welle), die Glaufe wieder eine Tochter des Kychreus fein 
( Kychrea — Salamis), aljo eine Autochthon von Sala— 
mis 2). | Ä 


ge — —————— 


9» Hygin. Poet. astr. II, 21: p. 395. Doch auch hierin Feine 
Gonfequenz! (fr. 34 und pı 177. Sturz.). 24 


2) Bol. Schötl zum Herodot VIII, 64. . 


282 Thukydides. Kap. 9. 


Den nächſten Uebergang zu der wilfenfchaftlichen Hiſtorie 
bilden der Sikeliote Antiochos und der Lodier Kanthos. 

Antiohos!) genießt bei den Späten, mie bei Dies 
nyſios und Strabon, keines geringen Anſehens. An klarer 
Beobachtung der Volksnatureu ſcheint er dem Herodot nicht 
ferne zu ſtehen. Bon den Mythen, verſprach ex, za mioro- 
tere zei oageorara muözulefen; er redete jedoch von Italos, 
Morges, Sikelos ganz wie von Hiftorifchen Verfonen 2). Auch 
hatte ex wohl fchwerlich in Thukydides Art das frühere Alter: 
thum durchforfcht, wie feine ignorante Vermuthung über den 
Urfprung des Helotenweſens ahnen läßt 3), Das Hauptvers 
dienſt des Antiochos beruhet darin, einen Gegenjtaud für feine 
Geſchichte gewählt zu Haben, der einerſeits zwifchen den Stadt 
und Univerfalgiftorien der Frühern die: rechte Mitte hielt, umd 
der zugleich- feiner Natur nach den größten Theil der Miythens 
periode ausſchloß. 

Zu den ſonderbarſten Etſcheinungen rechne ich den Xan⸗ 
t508, den Zeitgenoffen und Unterthan Artayerres I. 2). Im 
Xanthos Indifcher, Gefchichte fehen wir die geſchmackloſeſten 
Barbarismen des Drients mit den. fohönften Anfängen einer 
echt wiſſenſchaftlichen Kritik vereinigt. Bald wird von einen 
Könige Kambles erzählt, er Habe unverſehens feine Frau über 
Nacht verſpeiſt, noch bei Tagesanbruch ihre Hand in feinem 
Munde gefunden, dann aber aus Gram fich ſelbſt entleibt ®). 


) Antiochos muß nach 423 noch gelebt haben, ‚indem er feine Ges 
fbichte von Italien und Sicilien bis auf die Thronbefteigung des Da 
reios Nothos fortfegte: Diodor. All, 71. 


2) Dionys. A. R. p. 10. 27. 
3) Strabo VI, p. 273. 


) Strabo 1,p.8. Nah Dionys De Tuuc. ind. 5. etwas älter, 
als ber peloponnefifche Krieg. 


2) Athen. X, 8. 
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Bald Hingegen wird die Stammwerwandtfchaft der Myſier und 
Lydier durch ihre Sprachverwandtſchaft nachgemwiefen !). Ja, 
e3 kommen Vergleihungen vor, daß fih das Tyrrheniſche 
zum Lydifchen etwa fo verhalte, wie das Dorifche zum Joni— 
fhen 2). Alle Charakterzüge des tief geſunkenen Lydiervolkes 
leuchten auch bei Kanthos durch: feine Weichlichkeit, . feine 
Kleiderpracht, fein knechtiſcher Sinn, der mit kleinlichen Wahr⸗ 
heiten, kleinlichen Entſtellungen den Schmerz des Patrioten 
ftillen möchte 2). Dazu ein pragmatifches Umdeuten der Sa— 
ge, wie es die hellenifchen Geſchichtſchreiber kaum feit Epho— 
ros Zeiten angewandt. Die Niobe z. B. rühmt ſich ihrer 
Kinder gegen Leto. Zur Strafe dafür kommt ihr Gemahl 
auf der Jagd um; ihr Vater entbrennt gegen fie won blut⸗ 
fchänderifcher Liebe. Da fie ihn abgewiefen, fo ermordet ex 
ihre Kinder bei einem Feſtmahle. Sie felbit, von Gram er 
füllt, ſtürzt fi von einem Felſen herab %). Wir haben einen 
Hellenifirten Iydier vor und, und das Indische Bolt ſtand 
damals im Oreifenalter s)! — Dieſes Pragmatifiven im 
inne der fpätern, ‚Zeit iſt denn auch wohl die Haupturſache, 
weßhalb Dionyſios von allen Logographen den Kanthog amt 
höchften achtet. , Ex kann in der That, ebenfo wie Kteſias, 


— — — — 


1) Strab. All, p. 857. 
5 Dion. A. R. 1, 28. 


f ' 


..» gl. beſonders bie Geſchichte vom — J — bei Nis 
kolaos von Damask, die ich im Wefentlichen durchaus für XZanthifch 
halten muß. 


4, Parth. Erot. 33. 


5) Auch andere Völker bes antiken Orients haben ihren Hiſtoriker 
erft gefunden, nachdem. ihr felbftändiges. Leben vorüber war. Sch.erin- 
nere an Manethos uud Beroſos. Selbſt dem, Kalifate ift es nicht viel 
anders gegangen. td 
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für: die fruhere re des Drients — genug benuht 
werden. 
8. 2. 
Herobot). Kr 

Herodot trägt den Geift der perfifhen Zeit, obwohl 
er nur die legten Perioden derjelben eigentlich erlebt hat, auf 
ähnliche Weife in ſich, wie Thukydides den der perifleis 
ihen. ‚Er ift mit Pindar und Aeſchylos ſo nahe verwandt, 
wie. dieſer mit Ariſtophanes. Sophokles ſteht in der Mitte 
zwiſchen beiden. 

Die gewöhnliche Behauptung , daß Herodot’d Compofls 
tion einen epiſcheu Charakter beſitze 2), iſt allerdings gar 
ſehr ‚au modifieiten, Der ganze Plan dieſes Hiſtorikers, der 
ſich bis in die kleinſten Epiſodien hinein verſolgen läßt, erin— 
nert auf das lebhafteſte an die Tragðödie. Vor Allen an die 
Tragödie des Sophokles. — Aber das iſt doch wahr, gegen 
Thutydides gehalten, beſitzt Herodot noch viel Epiſches. So 
konute auch. Aefchylos noch ſagen, ; ex eſſe die Broſamen, bie 
vom Tiſche des Homeros fielen; Sophokles nicht mehr. Wie 
umerbittlich feſt Hält Thukydides ſeinen Faden! Und Herodot 
verſichert ſelbſt, ſeine Geſchichte gehe von vorn herein auf Abs 
ſchweifungen aus (IV, 30.). Bei Thukydides wird von jed— 
weder Perſon Nichts weiter berichtet, als was zum Fortgange 
des Werkes unentbehrlich iſt. Bei Herodot dagegen erhalten 
wir ein mehr oder weniger vollſtändiges Bild von allen Le 
bensverhältniſſen des Helden. Der Baum feiner Gecſchichte, 


1) Bgl. oben S. 113—122. 

2). Am breiteſten ausgeführt von Böttiger: De: historia Hero- 
dotea ad carminis epici indolem propius accedente.: ‚Am wunder: 
lichften vom Abbe Geinoz: Memoires de Vacademie des Imerip- 
tions, XXI. 
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gerade wie es im homeriſchen Epos der Fall ift, wächſt gleiche 
fam nach allen Seiten Hin über. Auch im Epos nimmt bei 
den Spätern dad epifodifche Element ab. Und felbjtein der 
Lyrik iſt derſelbe Fortgang bemerklich. Simonides von Keod 
liebt dad Epifodifhe, wogegen Bindar fireng am Thema halt, 
Ueberhaupt ift die milde, nur in mittlerer Höhe einberfchreis 
tende Manier des Simonided, die mehr zu rühren, als hinzu—⸗ 
reigen verſteht, mit der pindarifchen ganz ‚ähnlich zu verglei— 
hen, wie Herodot mit Thukydides. Der fanfte, friedlich ethi= 
firende Bakchylides würde alsdann dem Xenophon entſprechen. 
— Creuzer hat die erſte, mehr ethnographiſche Hälfte des 
Herodot den Abenteuern des Odyſſeus verglichen, Die zweite, 
mehr Friegerifche, den Heldenthaten von Ilion. Jedenfalls 
wird ein unbefangener Leſer aus dem Herodot ein Gefühl bes 
baglicher Bewunderung des perfifchen Heldenkampfes zurück— 
bringen; aus dem Thukydides ein ernſtes, beinahe wehmüthts 
ges Nachfinnen über die Vergänglichkeit der perikleifchen Größe. 
Alfo die vornehmſten Eindrücke hier der tragifchen, dort der 
epiſchen Lectüre ! Darum ſagt Dionyſios, die Schöpfuns 
gen beider Hifteriker feien fhön, aber die Schönheit des Ei— 
nen fei eine fröhliche, die des Andern eine furchtbare ). Er 
rühınt das Ethos des Herodot, das Pathos des Thukydi— 
des 2). Cicero vergleicht den Erjtern mit der Spiegelfläche 
eined ruhig dahinzichenden Stromes 3) 5; der Lehtere, fagt er, 
fingt won friegerifchen Thaten einen Kriegögefang. Der be 
wunderungswürdige, ber henigfüge Herodot, fo Heißt es bei 


— — — — mn 


) Dionys. De Thucyd. p 777. 


2) Id. De vet. script. cens. p. 435. — Nah A. W. von 
Schlegel’ geiftvollem Ausdrude: Die Schilderung eigentbümlicher 
Gemüthsart und die Rührung duch Leidenſchaften Borien: über deamat. 
Kunſt u. kit. I, ©. 159.). 


2) Cic. De oratore 12. 
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Athenäos; Thukydides dagegen, herb und feurig, wie der 
falerniſche Wein, bei Cicero. Niryends- finden wir die 
ſchöne Regel herrlicher bethätigt, daß Triumphe mit Anmuth, 
Niederlagen mit Würde müſſen erzählt werden. Wer iſt au— 
muthiger, als der Geſchichtſchreiber des Perſerkrieges? wer 
majeſtätiſcher, als der des peloponneſiſchen? Selbſt ein Li— 
vius auf der einen Seite, ein Salluſt und Tacitus auf der 
audern können hiermit nicht verglichen werden. 


Faſt alle tiefer gehenden Anſichten des Thukydi— 
des laſſen ſich auch bei Herodot nachweiſen: über das Werden, 
das Wachſen und Vergehen menſchlicher Verhältniſſe, über 
den Einfluß der Einzelnen auf ſolche Vorgänge, über das 
Recht des Stärkern und Achnliches mehr. Nur dag fie Bei 
diefem minder Far und confequent audgearbeitet find, auch 
minder funig mit der Erzählung verbunden, oft nur als Ur— 
theile, nicht felten als Beifpiele mit einer Art von Nutzan— 
wendung angefügt. Auch Herodot ift bemüht, aus den That: 
fachen die Seele der Handelnden zu erkennen ; aber feine Cha⸗ 
raktere find viel weniger ſcharf und plaftifch, als die des Thu— 
kydides, fait in demfelben Maße, nie auch feine Sprache un— 
beftimmter und weicher if. Gerade fo auch Aeſchylos im 
Dergleihe mit Sophokles. Weil diefe Männer gleih an 
übermenfchlihe Inſtanzen appelliven, fo haben fie auch viel 
weniger Anlaß, nach einer jcharfen Zeichnung Ser Charaktere 
hinzuftreben. — Die Stärke des Herodot, wie ſchon oben 
gefagt, äußert ſich hauptfächlich in der Schilderung der Volke: 
naturen und Gejchlechtöwerfchiedenheiten 1). Ex fteht hierdurch 
der Naturgefchichte näher, die ja auch nicht mit Individuen, 
fondern nur mit Gattungen zu thun Haben will 2). Und bie 


) Bat. VI, 69. 
?) Denfelben Unterfchied bat Leſſing in Bezug auf Porfie und 
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fer ganze Charafterzug hängt mwicder auf das Innigſte zufams 
men mit dem Reichthume des Herodot an naturhijtorischen und 
geographifchen Elementen ). z 

Freilich fcheint e8 auch dem Herodot nothwendig, von 
religiöfen Dingen fo wenig ald möglich zu handeln (HI, 65.): 
führt er diefen Vorfag aber wohl durch? Hiermit Hänge es 
zufainmen, dag er jo voll ift von Bewunderung des menfchlis 
hen Wechſels, während Thukydides diefen Wechſel nur zer 
gliedern, in das feinſte pſychologiſche Detail hinein ſchildern 
wollte. Die Verwunderung pflegt abzunehmen, ſo wie die 
Kenntniß zunimmt. In all dieſen Stücken hat ſich Thukydi— 
des von dem vielerlei Ungewiſſen, das Herodot noch ents 
halten mußte, frei gemacht. Sein Werk kaun weniger ange— 
zweifelt werden. Xenophon fchlägt wieder die umgekehrte 
Richtung ein. Selbſt die abjichtliche Fiction verſchmäht er jo 
wenig, dag er ganze Werke, die Kyrupädie, den Hieron, auf 
erdichteten Grundlagen aufſührt. Wie Herodot feine Novellen 
bat, fo auch Xenophon wieder Novelletten, durch die ex die 
eigentliche Strenge der Hiltorie bisweilen zu mildern jucht 2). 
— Während indbefondere Herodot in feinen Schwänfen, Ae— 
ſchylos in feinen Satyrn 3) ihrem Eruſte eine heitere Unter 


Plaſtik durchaeführt, bie beiden Künfte, welche der Geichichte und Na— 
turwiſſenſchaft parallel laufen: Laokoon M VIII. 


) Auch Aeſchylos zeigt fi in der Charakteriftit ganzer Maſſen, 
wie der Perſer, ber Erinnyen, der Okeaniden u. f. w , viel glücklicher, 
als in der Zeichnung von Indivibualitäten. Das auffallendite Beiſpiel 
diefer Zendenz bieten feine Schusflebenden, wo die Hauptperſon bes 
Stüdes der Chor if. Hieraus erktärt fich denn feine große Stärke in 
geographifchen Schilderungen, freilich auch feine Ueberladung mit geor 
grapbiihen Namen: vgl. Arist. Ranae 955 cum Schol. 


2) Xenoph. Anab. VII, 4, 7 und öfter. 


— Auch im Innern der Tragödie ſelbſt: man denke nur an die be— 
rühmte Stelle in den Choephoren 732 ff. 
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brechung geben wollen: fo haben e8 Thukydides und Sopho— 
kles verſtanden, Gefchichte und Trauerſpiel in eine Sphäre zu 
rücken, wo fie der Fomifchen Folie nicht mehr bedürfen 1). — 
Dafür ift Herodot aber ein Volksbuch geworden, von Jeden 
geliebt, der Die Mufen nicht haßte; den Thukydides Haben als 
lezeit nur Diejenigen bewundert, welche Vergangenheit und 
Zukunft und die menjchliche Natur in beiden klar zu erkennen 
begehrten. Alſo feine zahlreiche Menjchenklafje ! 

Thukydides umfaßt nur fein Vaterland, Herodot alle 
Welt, fo weit fie ihm ofjen Tag. Thukydides Handelt nur 
von einigen Jahrzehenden, Herodot von ebenſo vielen Jahre 
hunderten. Ich muß hier einem weit verbreiteten Irrthume 
in den Weg treten. Man Hört fo oft, das frühere Alterthum 
habe keine Univerfalgefhichten. Aber was ijt Univer— 
falgefhihte? Doc immer etwas fehr Relatived: auch die 
heutige Wiſſenſchaft kann u. U, das innere Afrifa, das älteſte 
Amerika auf Feine Weife darin aufnehmen, Fremder Weltfür- 
per gar nicht einmal zu gedenken, Univerſalhiſtoriſch nenne ich 
daher jedes Werk, welches die ganze Summe der vorhbandes 
nen hiftorifchen Kenntniß zu verarbeiten fucht. Faſt jede Ge— 
fhichtöliteratur beginnt und ſchließt mit Univerfalgefchichten. 
Die höchſten Meifterrverfe pflegen da erfchaften zu werden, mo 
fi univerſale Vorſtudien und fpeciale Befchranfung auf Eis 
nen Gegenftand vereinigen. — Bei den Hellenen find Die 
Logographen viel umiverfaler, als Herodot, Herodot wieder 
univerjaler, als Thukydides. Xenophon nimmt von Neuem 
diefe Richtung auf. Das erjte Buch feiner Hellenifa vedet 
Bald von Medien, Bald von Karthago, aber im Verlaufe fei= 
ned Werkes mird er deſſen überdrüffig. Die Iſokratiker ende 


— — — — — — 


1) Freilich hat auch Sophokles Satyrn gedichtet, in denen ed zum 
Theil drolliger berging, als die Meiften glauben. Aber jebenfalld, ohne 
fie zur Folie zufammenbängender Zrilogien anzuwenden. 
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lich kehren zur völligen Univerſalhiſtorie zurück. Thukydides 
in der Mitte! 


Immerhin mag die Herbeiſchaffung ſeines Stoffes dem 
Herodot größere Mühe gefoftet haben: an der Verarbei— 
tung dieſes Stoffes Hat Thukydides mehr gethan. Herodot 
giebt Alles, was er weiß, fogar was er ſelbſt für unglaublich 
hält 1): Thukydides nur eine ftrenge Auswahl. — Auch die 
Anorduung des herodoteifchen Werkes, fo vortrefflich fie iſt, 
Tann. doch an Fünftlerifcher. Verflechtung, an überlegter Durchs 
füchtigfeit mit den Thukydides nicht verglichen werben. (3 
gehört zu den ſchönſten Eigenthümlichkeiten der hellenifchen Liz 
teraturgefchichte, daß bie. Schriftfteller der beſſern Zeit fich im⸗ 
mer jelbft wollen den Zügel anlegen. Se heftiger die Leidens 
fchaft, deſto künſtlicher und verwickelter wurde die. Form. 
Den einfachen. Empfindungen der ioniſchen Lyriker entſpricht 
Die einfache Form des elegifchen Diſtichons. Das lebendigere 
Feuer der äoliſchen Dichter muß fich ſchon Fünftlichere Bande, 
wie die. alfäifche und ſapphiſche Strophe, gefallen laſſen. End» 
lich die dorifche Lyrik, mie ſie den mächtigjten Schwung hat, 
fo auch die ſchwierigſten Metra. Gerade ebenfo verhält es 
fih bei den Hiſtorikern. Von den eriten Logographen . aut 
wird die Form immer fünftlicher, bis fie im Thukydides .eine 
Verflechtung und Symmetrie erlangt, von der. wir. Neuern 
kaum einen Begriff haben. Der gewaltige Sturm des thuky— 
dideifchen Geiftes bedurfte. ſolcher Schranken; der Rn 
Herodot, die attiſche Biene Kenophon weniger, 


Dei dem Allen jedoch, wer verſtanden Kat, daß nicht im 
Einerlei, fondern im Zufammenklange der verschiedenen Tüne 
die wahre, Harmonie zu ſuchen iſt, der wird den Rathſchluß 
dev göttlichen Weisheit preifen, dag den Thnukydides ein He⸗ 


i 


1) ®gt. VII, 152. II, 47. 123. 
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rodot borangehen, dem Herodot aber ein Thukydides nachfol⸗ 
gen mußte. 


Noch ein Wörtchen von der Gefinnung des Thuky— 
dides gegen Herodot. Daß er ihm einzelne Irrthümer 
vorgeworfen, ſich felbft überhaupt an eigentlich hiſtoriſchem 
Werthe höher geſchätzt, habe ich auß l, 20. 22. oben fchon 
zu beweiſen geſucht ). Die vornehmſten Reſultate des Heros 
dot werden jedoch von Thukydides vollkommen gebilligt. Er 
beſtätigt es, daß im Perſerkriege Athen die glänzendſte Rolle 
geſpielt, ja die Retterinn von Griechenland geweſen; er läßt 
den Themiſtokles, ebenſo entſchieden, wie Herodot es thut, 
vor Miltiades und Ariſteides hervortreten. Lauter Wahrhei⸗ 
ten, die nichts weniger als unbeſtritten waren. So oft He⸗ 
rodot auf Ereiguiſſe nach der Platäiſchen Schlacht anſpielt, 
ſcheint er immer das Unheilbringende derſelben vorzugsweiſe 
zu beachten. Sollte dieß wirklich eine ſtetige Ueberzeugung 
ſein, ſo würde Thukydides davon allerdings ſehr abweichen. 
Indeſſen hat Schöll. doch vor Kurzem eine große Vorliebe 
des Herodot für den Perikles wahrſcheinlich gemacht: ſo ſehr, 
daß ſelbſt die bekannte Sage von Herodot's panathenäiſcher 
Vorleſung nicht wenig dadurch unterſtützt wird 2). — Nichts in der 
Welt ijt ſchwerer, als feinen, unmittelbaren Vorgänger, feinen 
unmittelbaren Nachfolger richtig zu beurtheilen. Doch. läßt 
fih mit den Worten des Thukydides auch die größte Hochach⸗ 
tung vor Herodot vereinbaren. Hekatäos iſt won Herodot un⸗ 
gleich Härter beuptheikt worden. = 


g!! i RL rt — 
— — — 


Die Stelle Il, a1 wich dagegen wohl ſchwerlich auf den Hero⸗ 
bot zu beziehen feinz eher auf den Pherekydes, deſſen MWerk-über Attika 
am meiften gab, und bier gewiß panegyrijch lautete. 


2) Scholl Sophokles. Bein Leben und Wirken. ©. 118 ff. 
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8 ER der Sellenen , "von ER und 
ea ausgehend ,, legte im Verlaufe der Zeit immer 
größeres Gericht auf die Berfönlichkeiten, : Bir haben geſe⸗ 
hen daß ſie das Adenfte Gleſchmaß Wichen Detail und 
Fore,. zwi iſchen Ab ſcht und Rothwendiglein, wolſchen Indivbi⸗ 
und sölfern I Thukypibes En „map Beltz 


Jsilrjah 


damen "ellenifchen Mempires , wie es f Hi unter, ‚den Han⸗ 
den eines Son und Stefinibratps geftaltete. Die gleichzeitige 
Komödie mußte vblelfache Ategung dazu noch unmittel⸗ 
harer ‚hatten die Reiſenottzen ber Logographen darauf geführt, 
Im Tone scheint dieſe Mewmꝛo irenliteratur an die Novellen des 
Herodot erinnert zu haben. —. Der Bollender diefer Gattung 
sit Xenophon: feine Memorabilien , fein Gaſimahl, auch das 
- Ende der Anabaſis, die in den * Büchern faſt ganz zur 
Selbſtbiographie des Renophon wird, * Open Meiſter⸗ 
werke derſelben im Alterthume. alt 

Kon von Chios !), ein vielfeitig — Mann, Tra⸗ 
giker zugleich, Lyriker, Philoſoph und Hiſtoriker, ſchrieb außer 
einer Gründungsgeſchichte won Chios zwei eigentlich memoiri⸗ 
ſche Werke: "Emiönuias und “Trouvnnuara. Jene ſtatteten 
nr ab von dem — berühmter Ausländer iu N 


222.* .* nun, . na die 
‚ mr ; 3 I RE nr 
a I u Kr Te 2 AT ' a er. F 
) Sein erſtes Drama erſchien Ol. 82. Er ſtarb kurz vor Ariſto⸗ 
phanes Frieden. Seine Blüthezeit fällt alſo von 450 bie 422. Die 
- Fragmente hat Anafli'Köpte basis Berfift 1836. 
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diefe wahrfcheinlich von den Reifen des Verfaſſers ſelbſt. Da 
werden denn Gaftmähler befchrieben, woran ein Sophofles, 
ein Kimon Theil.nahmen, Wir hören von den Liebfchaften 
des Sophofles; von dem ſpöttiſchen Urtheile, das Perikles 
über feine Feldherruverdienſte gefüllt ;_ auch daß er in der Po— 
litik eben nicht ſtarker geweſen, ald jeder andere Alhenet. Von 
feiner dichteriſchen Derrlichkeit Fheint ‚nicht die Nede zu fein. 
Kimon wird gerühmt nicht ald Weldherr oder als Siaais⸗ 
mann, ſondern wegen feiner "Höflichkeit 1 feines, Geſauges 
feiner ſpaßhaften Erzahlungen 2), Sein Körperbau bird init 
Sorafalt beichrieben 9), — Auf den Perikles war der ME 
moirenfchreiber übel zu ſprechen. Aber wab macht er’ ihm in 
Vorwurfe Daß er grob geivejen 4 vaß er feinen ſamiſchen 
Feldzug einmal über den des Agamemnon geſchätzt habe . 
Plutarch meint, als Tragiker Habe Son gelernt, daß ber SEE 
dengröße inımet ein Sathrſpiel miſſe angehängt werben, We 
her übrigens feine Abneigung gegen Perikls rühre, Hat ine 
der bobhafte Akhentos verrathen: fie Maren Rebenbtie 
bei einer. ſchoͤneit Korinthierinn 6), Ad der ditigiteude Mille 
fter vermuthlich der, Begůnſtigle ”). “Ion ſoll den Tuiirt ges 


‚Om. ıin 
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).PloOmeshdn ia im. tried mennd, 
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) PiaelPadal ig; 2") mau anne ann) ar 

9 Ibid. 28. em, Au a in ee 

6) Athen. X, p. 436. dB: BEE 200d HORR TT Po Ba 117 2 

) Ich will indeffen nicht felbft in Jon's Fehler gerathen. Die Vorliebe 
für Kimon, die Abneigung wider Perikies, bad Gedicht zum Lobe Spar: 
tas (Ir. 50.), feine Bewunderung ber lafonifhen Kürze (Sext. Emp. 
A. M. UI, 24.): dieſes Alles läßt vermuthen, daß Ion zur ariſtokrati⸗ 


ſchen Partei gehörte. ‚Seine pythagoreifche Philofophie ftimmt gut damit. 
überein (fr. 54)... Daß Ehios damals eine ariſtokratiſche Verfaſſung 


* 
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liebt Haben 1); und es iſt metkwürdig, in feinen Fragmenten 
kommt Nichts häufiger vor, als Trinkgeſchirre, Trinkmanieren, 
Delicateſſen und Aehuliches 2). — Bei dem Allen iſt ſein Stil 
Im höchſten Grade leicht und anmuthig, ſelbſt feine kleinen 
Angriffe ziemlich harmlos. Nur durfte man wicht allzufeſt auf 
feine Wahrheitsliebe bauen: er macht fih z. B. Nichts dar⸗ 
aus, den Sokrates nah. Samos veifen zu laſſen 3). 
Stefimbrotos von Thaſos %) ſcheint fich mit Erflärung 
der Dichter fein Brot verdient zu haben 5). Außer einer 
Schrift über die Myſterien 6) Hat er auch die Geichichte des 
Polykrates behandelt 7); aber fein vornehmſtes Werk, von 
Plutarch gar häufig benußt, ijt die Lebenäbefchreibung des 
Themiftofles, Thukydides und Perikles. In diefem Werte 
erfcheint er ald Anhänger der confervativen Partei; jedenfalls 
war er Gegner des Perikles. Eine gemeine Klatſchhiſtorie 
übrigens, die von der Läſterchronik des Perikles $), von Ki— 
mon's Schwefter Elpinike 9), überhaupt von den Fleinen Häß— 


hatte, ift befannt. Wenn Son um 444 aus Athen nach feiner Vaters 
ftabt zurückkehrt, fo fuht Köpke die dadurch zu erflären, daß in 
Athen damals die kimoniſch-thukydideiſche Partei von der perikleiſchen 
entfcheidend war befiegt worben. 


ı) Aelian. V. H. II, 41, 4. 
2» 3.8. Athen. X, 426. 
2) Diog, II, 7. 
) Nah Plut. Cimo 4. ein Zeitgenoffe bes Kimon. 
3) Kenoph. Conviv. 3 
6% Schol. Apoll. I, 1126. 1304. Etymol. v. 'Idaios. 


) Rach Fulgent. Plancus De antiquo sermone v. Sanda- 
pila: vgl. Vossius De hist. Graecis p. 44. Westerm. 


®) Plut. Pericl. 13. 36. Athen. XIII, p. 589. 
2) Plut. Cimo 14. 
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lichkeiten jener großen Männer ) gut amıterrichtet zu "fein: bes 
hauptete, im der That. aber und pon mwichtigern Dingen gar 
nicht wiel zu fagen mußte 2). -Eiır fpäterer Schriftfteller, Tiheos 
pompos, war freilich; ebenfo reich an Skandalen: aber man 
bedenke doch, in — — — * in welche Ste⸗ 
ſimbrotos! 

Es iſt ſehr zu beklagen⸗ daß * von den. memoiriſchen 
Arbeiten des berühmten Protagoras fo wenig wiſſen 3). 


Po: ER DR 


— — 4 





ı, Plut. Themist. 2. 
) Ibid. 2. | = 
9 Bol Plut. Cons. ad Apoll 1. 


Behntes Kapitel. 
Thukydides und Wriftopbanes !), 


— — — — 


8.1. 


Eiterarifche Stellung des Ariftophanes im Allgemeinen. 


Jedem Alterthumsfreunde liegt wohl die Frage nah, ob 
feine Parallele zu finden fei zwifchen dem bekannten Entwick⸗ 
lungsverhältniſſe der drei großen Tragiker und dem minder bes 
kannten der drei komiſchen Meifter, 

Was den Kratinos betrifft, fo ift er nicht ohne Grund 
ein Aefchylos der Komödie genannt worden. Er ift ed, wel- 
cher zuerft dem Scherze des Luſtſpiels die großartige Folie der 
politifchen Bedeutſamkeit unterlegte; ihm muß daher vorzugs⸗ 
weife jenes bekannte Gefe des Morychides gegolten haben, 
welches im Jahre 440 v. Chr. die Verfpottung namhafter 
Perſonen unterfagte. Che man fih an die Deffentlichfeit völ⸗ 
lig gewöhnt hat, wird ihre Benutzung immer läſtig falle, 
Dagegen fcheinen die geringern unter den gleichzeitigen Luft 
fpieldichtern, vor Allen Krateg, dem friedlichen, mehr par 
odifchen und allgemein ethifirenden Geifte der altfieilifchen Ko— 
mödie treuer geblichen zu fein. Dem Kratinog war es Des 


1) Je mehr Thukydides und Ariftophanes Zeitgenoffen, Geiſtesver⸗ 
verwandte find, je häufiger fie denfelben Stoff behandeln: defto ficherer 
fann man aus ihren Verjchiedenheiten auf die Verſchiedenheiten der Bir 
ftorie und Poefie überhaupt ſchließen. Vgl. oben S. 30 ff. 
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dürfniß, die ganze Welt in den Kreis feiner Darftellungen 
aufzunehmen, die Komödie eben dadurch zur wahrhaften Uni— 
verfalität emporzuheben. So hat er in feinen Eumeniden den 
nämlichen Zweck verfolgt, welcher der Afchyleifchen Oreſtie zu 
Grunde liegt: das letzte Bollwerk der confervativen Staats— 
verfaffung, den Heiligen Arcopagod, wider die Angriffe der 
Nevolutiondpartei in Schub zu nehmen. So haben feine Ges 
fee und feine Reichthümer den Verfall des Staates zum Ges 
genftande, im feharfer Oppofition mit der vermeintlichen Herr— 
lichkeit der folonijchen Periode. Die Deliaden und der Tro— 
phonios, die Thraferinnen und die Idäer beleuchten das Sin— 
fen ter alten Religiofität, welche durch einheimifchen Aber— 
glauben und durch Aufnahme Bbarbarifcher Cerimonien gleiche 
ſehr verderbt werden war. In den Euniden wird bie neu— 
modige Muſik verfpottet, in den Panopten die neumodige 
Philoſophie, in den Chironen die neumodige Erziehung, in 
den Weichlingen der ganze Charakter der neumodigen Lebends 
weile). — Ein gewaltiger Vorgänger des Ariitophanes ! 
wenn er auch in der Potine, am Abend feined Lebens, wie 
es den Greifen wohl zu gehen pflegt, eben dieſen Ariſtopha— 
ned, den Vollender deſſen, was er felbjt Begonnen, als den 
Verderber der Komödie zu geißeln werfuchte. Ariftophanes eis 
nerfeitd ift gerechter: einem brauſenden Strome vergleicht er 
ihn, der unter dem Beifallsſturme des Volkes durch's Gefilde 
ſich ergießt, feine Ufer unterwühlt, und Eichen, Platanen 
und Keinde, aus der Wurzel gehoben, mit fiy fortreift 2). 

Diefer Aeſchylos der Komödie Hätte nun gar zu gern den 
Ariſtophanes als einen komiſchen Euripides gefchildert. 
In der Pytine des Erſtern heißt Ariſtophanes geradezu: 





1) Ich ſtütze mich in der Inhaltsangabe dieſer Stücke hauptſächlich 
auf die ebenſo gelehrten, als ſcharfſinnigen Unterfuchungen von Theo⸗ 
dor Bergk: Commentationes de reliquiis comoediae Atticae anti- 
quae: 1838. 


?) Arist. Equitt. 526 sqq. 
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"TnoAsnröloyog ,„ yvomdınaıng, Sboınıdagıoro- 
gavisor!), 
Die Ungerechtigkeit diefer Vorwürfe wird und tiefer unten ein— 
leuchten, | 
Eupolis war an Alter von Ariftophanes wenig verſchie— 
den. Freilich ift der Letztere mit feinem Erftlingsgedichte, den 
Zechbrüdern, erft Olymp. 88, 1. auf die Bühne getreten 2), 
Eupelis Hingegen fhon Olymp, 87, 3.3). Aber” Eupolis 
mar damals auch exit ſiebzehn Jahre alt %). Im Ganzen 
werden wir gewiß nicht irren, wenn wir den Eupolis als ein 
ähnliches, geiftwolles, aber ſchwächeres Abbild des Ariftophas 
nes bezeichnen. Die praktifchen Tendenzen“ der beiden Komiker 
find ziemlich verwandt: Beide haffen die revolutionären Par— 
teihänpter, Beide züchtigen den neuerwachenden Pietismus, 
Deide verfolgen den Sofrated, Auch Eupolis Hat den Phor— 
mion refpeetirt, hat den Kleon wegen feiner geftohlenen Siegs— 
Inrbeeren verfpottet. An erfindungsreicher Genialität aber 
scheint ex feinem Nebenbuhler nicht gewachfen,  Eupuli Mas 
rifad wird eine directe Nachbildung von Ariftophanes Nittern 
genannt 5), wogegen ihn feine eigene Verſicherung $), als 
habe er gerade an Ariſtophanes Rittern geholfen, ſchwerlich 
vertheidigen kann. Selbft der Name Marika fcheint eine Eos 
pie des ariftophanifchen Paphlagoniers zu fein. Und es iſt 
wohl zu Beachten, daß Arijtophanes einen viel bedentendern 
Demagogen zum Gegenftande feiner Komik nahm. Eupolis 





I) Schol. Platon. p. 330: ed. Bekker. 

?) Anonym. De comoedia. | 

3) Meineke Qn. Sc. II, p. 6, 

*) FE. Rauke Vita Aristophanis, p. CXCIII. 

5) Nubes 553 qq. 

6) Schol, 1. I. Obwohl Kratinos ihm hierin beiftimmte: Schol 
Equitt 528. 
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ganze Phantafie war mehr an die Wirklichkeit gefeifelt: wäh— 
rend Ariftophanes z. B. in feinen Nittern dem Kleon jenen 
felßfterfundenen Wurſthändler gegenüberſtellt, vielleicht das 
fühnfte und geiftwollfte Gebilde der Fomifchen Dichtung über> 
haupt; fo feheint in Eupolis Marikas der Demagoge Hyper⸗ 
bolos nur von feinen wirklichen Gegner, dem Nikias, Bes 
kämpft worden zu fein, der für die Komödie wohl nicht bes 
fonderd geeignet war !). Auch an Feinheit, glaube ich, ftand 
er dem Xriftophaned nah, Wenigſtens den Sokrates fcheint 
er mehr geradezu injuriirt, als eigentlich perfiflict zu haben 2). 
In einem feiner früheften Stüde, den Profpaltiern, worin 
Eupoliß die Prozeßwuth des athenifchen Volkes züchtigte, muß 
er noch gar Manches von der Rohheit der altmegarijchen 
Schule beibehalten Haben, wie Ariftophanes ihm vorwirft 3), 
und er felbft nicht undentlich eingeftanden Hat). Zur gleicher 
Zeit aber fehe ich aus den Fragmenten feiner Schmeichler, daß 
Enpolis fhon weit mehr in's Allgemeine hinein ethifirt haben 
muß, als Ariſtophanes; infofern alfo der menandrifchen Kos 
mödie näher fieht. Dazu kommt noch, wie Platonios ver= 
fichert, daß Eupolis auch der Parabafe, jenem Kerne des äl- 
tern Luſtſpiels, viel weniger Raum vergönnt hat, als die 
Frühen 5). — Zwiſchen diefen Gegenfüten nun des Eupolis 
und des Kratinos fcheint Ariftophanes in der fchönften Mitte 
zu ftchen. Mit der Rauhheit, Dem Feuer des, Kratinos weiß 
er die Grazie ded Eupolis zu verbinden. Seine Compofitien 
iſt gelungener, als die des Kratinos, feine Polemik wirkjas 


) Th. Bergk Commentatt. p 355 sqg 


2) Schol. Nubes 97. 179. Bgl. das Fragment bei Olympio⸗ 
dor 53. Platon’s Phädon c, 14. 


3) Nubes 358: Schol. 
4) Bgl. Th. Bergk 1.1. p. 359. 


5 Platonius De charact. com. 
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met, als die des Cupolis. Hat auch. die Vorſehung den 
größten, Theil der. Altern Komödie untergehen: laffen, fo fcheint 
fie doch den beiten Theil erhalten zu Haben. 

Man hat neuerdings verfucht, den Ariftophanes zu einem 
Zunghegelianer zu ftempeln, eine Menge von Pfeudophilofos 
phemen und Geſchichtsverdrehungen, wie fie. die audgeartete 
begelfche Schule zur Welt bringt, unſerm großen Dichter un⸗ 
terzuſchieben. Ein folches Unternehmen richtet fich ſelbſt. Mit 
ungleih höherm Talente hat andererfeitd der vortrefiliche Lies 
berfeßer des attifchen Dramas, J. G. Droyfen, den Ark 
ftophanes als einen geiftwollen Roué gefchildert, einen Mann 
ohne Grundſätze, ohne Parteiftellung, ohne Vaterlandsliche, 
ohne Gottesfurcht 1), aber fprudelnd von Feder Genialität und 
vollfommen fähig, das Gemeinfle duch den Zauber feiner 
Dichtung zu verklären. Droyfen hat fich nicht gefcheut, den 
Ariitophanes mit dem Juden H. Heine zu vergleichen 2)1 — 
Wer wollte: verfeiimen, daß einige Wahrheit Hierbei zu 
Grunde liegt? Eine tiefere Betrachtung, meine ich gleichwohl, 
muß den Ariftophanes aufſaſſen als einen der nächiten Geiſtes— 
berwandten des Thukydides. | 

Wie Thukydides die Hiftorie, von Schwank und Mythe 
befreit, auf ihr eigentliches Gebiet herüber zog: fo rühmt fich 
Ariſtophanes, die Komödie von fpiefbürgerlichen und fagen- 
haften Stoffen abgewandt zu haben 3), Wie Thukydides nur 


—— — — — — 


) Droy ſen Ueberſetzung des Ariſtophanes: Th. 1, S. 263. Ih. 2, 
©. 303. Th. 3, ©. 12 ff. 


?) In feiner befannten Schrift über bie Vögel bes Ariftophanes 
und ben Prozeß der Bermokopiden. 


2) Pax 723 sqq. Noch Kratinos ſchrieb ein Stück, "Odvassis, 
bas ganz eine zum Theil wörtliche, oft fogar herametrifche Parodie ber 
homerifchen Kyklopeia war. Nah Th. Bergk's gelungener Vermu— 
thung in derſelben Zeit, mo das Gefes des Morychides feinem höhern 
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durch rein hiſtoriſche Motive erklären wollte, fo wollte Ariſto⸗ 
phanes nur durch. rein poetifche Mittel Effect. erregen, nicht 
duch Phallen, Kahlköpfe oder Fackelzüge 1); Wie fih Thu— 
kydides ziemlich unzweideutig über feine Kunſtgenoſſen empor⸗ 
hebt, fo nennt ſich Ariſtophanes gerade heraus den größten 
aller Komiker 2). — Thukydides und Ariſtophanes, wie wir 
geſehen haben, waren perikleiſchen Geiſtes voll. Sie hatten 
beide das Schickſal, in eine veränderte Zeit hinein zu leben; 
fie erkannten den Verfall, und stellten ig dar in ihren Wer— 
fen. Beim Thukydides geftaltete fich dieß zur Stillen hiſtori— 
ſchen Forſchung, zur klaren Einficht in die Geſchichte der Um⸗ 
waudlung, zur ruhigen Schilderung in ſeinem Buche. Seine 
beſten Jahre wurden jenen erſten Zwecken gewidmet 5, der Abend 
feines Lebens dem letzten. Beim Ariſtophanes erſcheint es an⸗ 
ders. Ihm ſtiegen die Erſcheinungen dev Verderbniß als ko⸗— 
miſche Figuren auf: in Scherz und Spott mußte er überſetzen, 
was — nur erkennen und — — De 


8.2. 


Parteiftellung des Ariftophanes. 


Ein großer Theil des Bebürfnifjes , dem bei den neuer 
Bölkern die Zournaliftit dient, wurde bei den Hellenen durch 
die: Schaubühne befriedigt. - In der. Tragodie freilich find. die 
polemifchen Anfpielungen immer nur als Verkennung des ci= 
gentlichen Zwedes zu betrachten. Daher fih auch Sophokles 
beinahe ganz davon freigehalten. In der Komödie Hingegen, 


— — — — 


Streben Feſſel anlegte. Nun gar Epicharm, Krates und Andere! Die 
Komödie der Hellenen iſt hierin denſelben N gegangen , wie jede ans 
dere von ihren Künften. 


!) Nubes 529 sqq. 
2) Nubes 539 sqq. Pax 720 sgp .. 
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die ſich üͤberall mehr auf die Gemeinheiten des Lchens einlaſ⸗ 
fen kann, ja einlaſſen muß, ſind ſie Hauptzweck. Zopudia 
eorly y Ev neo kaud' xarnyogia Ayovw. Önuooisvaıg'!). | 
> Rn jedem · Staate und zu jeder Zeit, wo überhaupt poli⸗ 
tiſches Lehen eriftirt, wird fich wine progreffive und eine cons 
ſerbative Partei anterfcheiden > laſſen. Jene will die Blüthe 
Br Siaates möglichſt ſchnell herbeiführen, dieſe den Verfall 
deſſelben möglichſt lange hinausſchieben. Selbſt das Sinken 
pflegt Die’ erſte Partei noch als Steigen, ſelbſt das Steigen 
die letzte ſchon als Sinken zw betrachten. Auf dem: Höhe⸗ 
punkte der Volksentwicklung pflegen. fie beide ein heilſames 
Gleichgewicht zu halten. — Da kann es num befremden, daß 
alle drei großen Komiker, fo weit ſich ihre Parteirichtung deut⸗ 
lich verfolgen läßt, Sontfchieden zut conſervativen Seite 
gehören,’ Beim Miſtephanes md Eupolis wird die Erklärung 
leicht? dieſe Männer ſehen den Staat, die Kunſt u. ſ. w. 
in Wahrheit verfallen rn’ kein Wunder alſo, daß fie den Urſa⸗ 
en) den Symptomen des Verfalls entgegentreten. Beim 
Kratinos liegt allerdings ehr Irrthum zw Grunde 2). Allein, 
wie ich schon: Früher bemerkt, ſo wird die conjequente Ausbil 
ding’ des demokratiſchen Staates, mit feiner. Einheit aber Mo- 
netonie, Feiner Gleichheit aber mathematifchen Rückſichtsloſig— 
keit, feiner Stärke aber büreaukratiſchen Verwicklung, für 
poetifche Gemüther leicht etwas Abftopendes Haben, Nebenher 
iſt e8 won einem Komiker wohl kaum zu erwarten, daß er 
etwas: Selbſterlebtes ſo fleckenlos Hätte finden follen. Den 
Komiker wird von Allen, was er fieht, zuerſt und am mei⸗ 


ı) I. Bekkeri Anecdota : Vol, I, p. 747. 


2) In Kratinos Illovrox, worin ein golbenes Zeitalter phanta⸗ 
ſtiſch ausgemalt wurde, Eamen deutliche Anfpielungen auf den freigebigen 
und confervativen Kimon vor. Auch in den \AezsAözos wurde derfelbe 
Kimon bis in die Wolken erhoben, 
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ſten die fehlerhafte, die lächerliche Seite ins Auge fallen; und 
alles Menſchliche Hat feine lächerliche Seite. Die, un 
genheit natürlich muß ihm deſto roſiger feinem. 5» 
Auch Ariftophanes:iit entfhieden: ne 
tiv Es giebt in der That fait keinen einzigen bedeutendern 
Führer der liberalen Seite,Dden ſer nicht angegriffen 
hätte. Schon feine Babylonier Haben es mit dem Eukrates 
zu thun, jenem angeſehenen Demagogen, der nach Perikles 
und vor Kleon eine Zeit lang den Staat verwaltete 1)Y. Darm 
find Die Ritter befanntfich mit der größten „Heftigkeit und der 
feinften Bosheit zugleich gegen Kleon gerichtet, eben damals, 
wo die Eroberung von: Ephakteria ihn auf den Gipfel. der 
Bollögunft erhoben hatte. Mit welcher: Verachtung ‚behanz 
delt .er den Kleonymos, Den Hyperbolos Il... Selbſt in den 
Fröſchen noch, alſo unmittelbar vor. dem Ausgange des pelo⸗ 
ponneſiſchen Krieges, wird: der Volksredner Kleophon wegen 
ſeiner Rohheit, feiner, ſchlechten Sprache, ſeiner thrakiſchen 
Abkunft verhöhnt 3): ‚ja, dem Aeſchylas, der zur Oberwelt 
heimkehrt, um das verwirrte Athen wieder in Ordnung zu 
bringen, dem Aeſchylos wird ein Strick mitgegeben, als pafs 
ſendes Ehrengeſchenk für Den Kleophon 4)! — Auch die bit— 
terſten Berfolgungen konnten Ariſtophanes Eifer nicht aba 
fühlen. Schon die Babylonier hatten, wein: auch nicht. den 
Berfafjer felbft, doch den. Didaskalos des Stückes, Kalliſtra- 
tos, in feine geringe Gefahr geſetzt. Ariſtophanes Hatte. die 
Dundeögenofjen der Athener, unter der Maske babyloniſcher 
Sklaven, als Mühlknechte dargeftellt, die ſich in Eukrates 
Dienſte abarbeiteten. Nun war dieſes Stück gerade an den 


— 


) Bel. Equitt. 129 8qq. Schol. 
2) Acharn. 840 sqq. Thesmoph. 830 sqq. 
3) Ranae 678 sqq. Bol. ſchon Thesmoph. 805. 
1) Ranae 1541 Schol. | 


$. 2. Parteiſtellung des Ariſtophanes. 505 


Dionyſien gegeben worden, wo fich' die Bundesgenoſſen zur 
Ablieferung des Tributes in Athen zu verjammeht pflegten. 
Da warf denn Kleon dem Kalliitratod vor, .daß er den Bund 
gegen fein Oberhaupt aufzuhegen geſucht. Die Sache kam 
vor den Senat, und der Verfolgte entging dem Verderben 
nur mit genauer-Noth 2), Die Ritter Fonuten dem Arijtophas 
ned, weil fie zu ſehr mit Beifall aufgenommen waren, uns 
mittelbar freilich keine Verfolgung zuziehen. Deſto mehr aber 
mittelbar. Der: Dichter ſelbſt beklagt fich in den ‚Wespen 
Darüber; und es iſt nicht unmahrfcheinlich, daß Kleon's wies 
derholte Angriffe auf Die. bürgerliche Legitimität des Ariſtopha⸗ 
nes feiner Aufreizung in den Rittern ihr Daſein verdanfen.2), 
— Die ſicherſte Stütze gegen ſolche Gefahren ſcheint Ariſto⸗ 
phanes bei den Führern der conſervativen Partei gefunden zu 
haben. Schon die Acharner zeigen mancherlei Spuren einer 
Verbindung des. Dichters mit dem Rit terſtande ). ‚Yu 
den Rittern wird derſelbe Stand förmlich. als Chor aufgeführt; 
ja, die Didaskalie verfihert, der Chor fei von Bolkswegen 
geftellt worden. Vermuthlich wagte Fein einzelner Chorege, 
den Zorn des gewaltigen Kleon auf ſich zu laden, Die Rit— 
terfchaft als ſolche mochte eine Aufführung dnuoaig durchſetzen: 
was man auch von der Beſchaffenheit dieſer Choregie näher 


1) Acharn. 377 sqq. 501 sqq. 630 sqq. Schol. Wal. Bockh 
Ueber Dionyfien und Lenäen: &. 68. E.Ränke Vita Aristophanis 
p. CCXL sqq. — Sonberbar, daß Droyſen, ber fonft fo freifinnige 
Droyfen, in dieſer Anklage Nichts zu tadeln findet: Ariftophanes, meint 
er, babe allerdings den Untertbanen gegenüber bie Politik der Regiernng 
nicht verbächtigen dürfen (Ariftophanes Werke: Th. 2, ©. 291). Sollte 
mit diefer Marime wohl irgend welche Preßfreiheit, dieß nothwendige 
Element jeder gemäßigten Demotratie, vereinbar fein? 


2) Vespae1284sqq. Anonym, V,Aristoph. gl, F.Ranke 
1.1. p. CCXLVIL. 


?) Acharn. 5 sqq. 300 sqq- 


504 Thulydides. Kap. 10,8 


denken möge). Allein wer find diefe Ritter? wirklich die 
zweite Klaffe des folonifchen, längſt veralteten Steuercenſus, 
mie die Hypotheſis am Schluffe behauptet? Ich trete volle 
kommen der glüdlichen Erörterung von Droyfen bei 2), wel 
cher, in Ariftophanes Nittern Die jtehende Neiterei des atheni— 
fchen Staated ſucht. Diefer Reiterdienjt war bekanntlich eine 
Art von. Liturgie der vornehmſten amd begütertſten Jugend. 
Wenn auch alljährlich eine neue Zufammenfegung, des ganzen 
Corps erfolgte, fo: mußte ſich doch ein ariſtokratiſcher Standes= 
geift um jo unvermeiblicher einſchleichen, je geringer am Gute 
die. Auswahl, je häufiger und. glänzender die Zuſammenkünfte 
waren, .. Wir werden tiefer unten die bedeutfame Rolle kennen 
lernen, : welche dieſer Ritterftand ſchon zu Anfange des pelo= 
ponneſiſchen Krieges ſpielt. Wie er hauptſächlich am Ende 
des Krieges die Oligarchenherrſchaft vorbereitet und getragen 
bat, iſt allgemeinhin bekaunt. An dieſe Ritter alſo ſcheiut ſich 
Ariſtophanes vorzugsweiſe gelehnt zu haben 2). | 
Indeſſen find es nicht ſowohl die Berfonen, die Parteien 
ſelbſt, denen Ariſtophanes Freund oder Feind ift: nein, es 
find ihre Grundſätze und Beſtrebungen. Bier ficht er ſcharf, 
trotz Dem Beften Hiftoriter. Ich teill Die Hauptpunkte anfühs 
ren. Unter allen Bölfern pflegt der Landbau etwas Con— 
ſervatives, Ariftofratifches zu befigen: stabilissimus est, wie 
der alte Cato fpricht. Die einfache Regelmäßigkeit feiner Ges 
ichäfte beſchränkt den Gefichtöfreis überhaupt; feine ſtrenge 
Abhängigkeit von der Natur gewöhnt auch in menfchlichen Dins 
gen an Subordination; feine Gebundenheit an die Schelle ift 


) Bel. Dronf en Xriftophanes Werke: Th. 4, ©. 307. 
2) A. a. O. Th. 2, S 29 fl. 


ou Bol. die birecte Empfehlung ber xudos zayador in ben Fröſchen: 
713 fi. . 
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für größere Verſammlungen ein Hinderniß ')... Deſto bewegli⸗ 
her und progreſſiver iſt der Gewerbfleiß: nur mo Städtewe⸗ 
fen, wo Induſtrie und Handel vorherrſchen, iſt ein dauernder 
Sieg der extremen Demokratie möglich. Ganz dieſelben Staatds 
männer, Solon, Themiſtokles, Perikles, ‚welche. ſtufenweiſe 
die reine Demokratie einführten, haben auch ſtufenweiſe den 
Gewerbfleiß begünſtigt. Unſer Ariſtophanes iſt der begeiſterte 
Freund des Ackerbaues. Wie hinreißend wird ſein Redefluß 
An den Acharnern und im Frieden, wo cr die Süßigkeiten 
des Landlebens ſchildert! Mit der Rückkehr zum Ackerbau, 
meint er, muß auch die alte Herrlichkeit de3 Staates wieder⸗ 
ehren. Dagegen wird den Führern der. revolutionären Par—⸗ 
tei, nicht bloß ihre niedrige Herkunft, ihre Fremdenqualität, ſon⸗ 
dern ebenſo ſehr auch ihr Geiverböbetrieb zum Vorwurfe . ges 
macht: dem Eufrates feine Mühle, dem Lyſikles fein Vieh— 
Handel, den Kleon feine Lederfabrik, dem Hyperbolos feine 
Lampen, — Eine Haupttendenz alles bellenifchen Liberalismus 
war auf Befoldung der Staatdämter gerichtet, auf, Bezah⸗ 
lung  insbefondere bei: Gerichten und VBolföverfammlnngen.: 
Wie zu allen Zeiten, jo iſt auch damals dic vollfommeii 
durrchgeführte Demokratie nur auf dieſem Wege factifch zu er= 
halten geweſen 2). Perikles Hatte den Anfang, gemacht, Kleon 
die Steigerung des Solded bewirkt. Ariſtophanes erklärt ſich 
entſchieden dagegen: wie unzählige Male verſpottet ver Dem 
Triobolenfold! mit welchem Feuer lobpreift er die. Zeiten des 
Myronides, mo ein Bürger fi gefhämt Hätte, für die 
Stadtöverwaltung Geld zu nehmen 3)! — Es ift ferner sein 
weſentliches Bedürfnig jeder ausgebildeten Demokratie, die 


1) Bgl. Arist. Polit. VI, 3. IV, 6. 


) Aud bie englifhen und franzöſiſchen Radicaten haben ja von 
jeher auf parliamentarifche Diäten gebrungen, 

3) Eccl. 300 sqq. 
20 
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Maſſe des Volkes felbft in möglichſter Ausdehnung an der 
Berwaltung. der Gerichte Theil nehmen zu laſſen. Wie in 
neuerer Zeit den Richtereoffegien der eonferbativen Staaten die 
Geſchworuengerichte des Liberalismus gegemüberftehen , fo der 
lakedämoniſchen Yuftiz damals. die athenifche. Aus den Ne 
den, zumal des Lyſias, erſehen wir mit Schredden, bis zu 
welchen: Grade der Prozeßchicane, des Leichtſinns und der des 
mokratiſchen Parteilichkeit die atheniſche Jury entartet war 1). 
Eine. förniliche Richterwuth Hatte den großen Haufen erfaßt, 
nicht allein um der Beſoldung, fondern vornchmlich auch um 
des Kitzels willen, fih in fonveräner Machtvollkommenheit als 
die Richter über Leben und Tod, zu fühlen. Ariſtophanes hat 
ein eigenes: Stück Hiergegen verfaßt, die Wespen, eins feiner 
herrlichſten Meiſterwerke, worin Die tieffte Einſicht mit: der ‚mis 
Bigften Bitterkeit gepaart gehet: 2). — Auf. derfelben Kultur⸗ 
ftufe, wo die unbeſchräukte Demokratie. waltet, pflegt ‚bei al 
len Voͤlkern eine gänzliche ‚Sentralifirung des Staats, . ein ty— 
rauniſches VBorherrihen der Hanptitadt über die uns 
tergeordneten Glieder jtattzufinden. So war auch die Bundes⸗ 
führung der Athener, " namentlich <feit der Staatsverwaltung 
des Perikles, im; eine: ſtreuge Gewaltsherrſchaft übergegangen. 
Ariſtophanes dagegen iſt ein warmer Vertheidiger der Bundes⸗ 
genoſſen. Schou feine Babylonier Hatten ſich derſelben ange— 
nommen znicht ohne Gefährde, wie wir geſehen Haben, Als 
ein Hauptverbrechen wird dem Kleon ſeine Tyrannei gegen die 
Juſeln vorgerückt 3). Unter ſeinen eigenen Berdienſten hebt 
es der Dichter ganz beſonders hervor, daß er zur Gerechtig⸗ 


— — — — 


1) Man vergleiche z. B. die entſetzlichen Rechtsgrundſätze, bie in 
der Rede gegen Philokrates zu Tage kommen. 


2) Bgl. beſonders Vespae 546 sqq- 
3) Lquitt. 235 sqq. 1405. 
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keit gegen Die: Bnudebgenoſſen ermahut habe Y. 7 Mlit.ber 
repolutionärte Gröge" vor Athen: Hänge auf. das Innigſte je⸗ 
ner furchtbare Pr opaga ndakrieg ‚fanmen Dden )eh-ifeit 
Perikled MReglerungsantritte gegen die ariſtokratiſchen/ Mächte 
des Pelopermeſes führtessc Alle eigentlichen Bolkoredner, Kle⸗ 
en, Hoperbolos Klernymos ), felbft.. in Ren Außerſten Ser 
fahr noch⸗ Kleephen, ſind die hartnäckigen Verfechter des Krie⸗ 
geo nähen: bie conſervative Partei, yon. den Gemäßigten 
any nie Nikias und Lachesbis zu den Ultras, wie Cheya⸗ 
menes und Kritias, jeder Zeit für Den, Frieden wirken. Hat⸗ 
tenndecheiſcheu Perikles und Himon auf ähnliche Weiſe eins 
ander⸗ entgegengeſtauden Arxiſtophaues gehört; energiſch zur 
Sviedenspantei In den Acharnern Schon wird auf das Eins 
dringlichſte fr den Frieden gepredigt; in der Eirene ſehen wir 
don Dichter zu wichrichts fogar mit praktiſchem Erfolge, dem 
Frieden des Nikias worarbeiten. In der Boflitsata,endhic, 
bei· Der ausgelaſſenſten Keckheit abermals der Frieden ‚das 
Grundthema ).Mleon's gewaltigen. Blau, feiup, Baterjlaht 
zur Königin von Hellası zu anachen,, wird beim Ariftophanes 
wie in s· Lächexliche gezegen HI Auch im Haſſe gegen; Lake— 
dämen iſt Ariſtoephanes ſehr gemäßigt. — Schon vom dus: 
bruche Des Krieges an war es ein Lieblingsprojeet der Außer 
ſteu Revolutionäre geweſen, dns ferne Siſeil ien auznugroifen; 
natürlich amten den heftigſten Widerſtande der conſervativen 
Parteir — — en wir den Ariſtophaues in, 8 — 


ip 153 h; 03 a \ ; } sd J F W J N ry, 717%: GN} Yun, 
a DIE ET EI —— Belt az am 
USE eher Tr nl mhnaf 


2) Pax passim. 

3) Nicht minder, wie es —* in den Se den Landleuten 
und Infeln. , ;, 75.55 

4) Equitt. 797 sqq. — on den Wolken , , wie Kante feßr fein 
bemerkt (Vita p. CDXXXV.), with das ganze Verderben des Strep⸗ 
ſiadiſchen Hauſes durch bie unfreiwillige Muffe, wie ſie dee. Krieg mit 
fih bringt, beſchleunigt. — u 
20 * 
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ſition. Seine. Babylonier ſchon find voll bittern Spottes ge: 

gen: den Gorgias, deſſen neumodige Beredtfanfeit für. die 
Kriegsluftigen. den erſten Ausſchlag gab !).. Bei der letzten 
großen Erpedition ſchrieb ser: feinen Amphiaraos2), wohl nicht 
ohne Anſpielung auf den Nikias, der ja auch wider beſſeres 
Wiſſen den Oberbefehl Hatte übernehmen müfjenz: und, wie 
ich: kauni bezweifle, voller Ahnungen der Zukunft. — Dad 
nur "gegen bie helleniſchen Feinde iſt Ariſtophanes ſo friedfer⸗ 
tig. Wo von Perſien die Rede iſt, da ſprühet er von Na⸗ 
tionalhaß, da will er, als einen Ableiter des innern Krieges, 
alle Hellenen zum Kampfe gegen“ die Barbaren. zuſammenru⸗ 
feii 2)..Dieſer Perſerkrieg war aber ſchon in Kimon's Zeit 
eine Parteiſache der Conſervativen geweſen. Seit“ der Herr⸗ 
ſchaft des Perikles waren dergleichen Ideen eingeſchlafen, wu 
erſt der völlige Sieg der oligarchiſchen Reaetion konnte ſie 
wieder aufwecken. — Soll ich. noch anderer Symptome. ge 
denken? Wie fo Häufig. wirft er, in den Rittern beſonders, 
feinen: ochlokratiſchen Staatsmännern zugleich die übermüthigſte 
Tyraunei nach unten zu und die niederträchtigſte Schim ei⸗ 
ch elei gegen das ſouveräne Volk der Athener vor!“ eine 
Schuld: freilich, -die fie mit den Pöbelführern eines jeden Staa⸗ 
tes theilen, Mit welcher Eutfchiedenheit verhöhnt ex die Weiz 
beremaneipation, die politiſche ſowohl, als. die Häus- 
liche! im der Lyſiſtrata zuerft, bald auch in den Thesmopho⸗ 
riazuſen, und als Greis noch in den Ekkleſlazuſen, Wie Ari 
ſtoteles vortrefflich bemerkt, dieſe Emaneipation der Weiber 
trifft in der Regel mit den Ausartungen feiner drei Staats— 
formen, mit der Dligacchie, der Pöbelherrſchaft oder Tyrau⸗ 

) Bgl. F. Ranke Vita Aristoph. p. COCXXXIX., 


2) Bol. die Hypothefis zu ben Vögeln. 


5) Bgl. Acharn. 65 sqq. 105 sqq. Lysistr, 1132 sq qj. or un⸗ 
zählige andere Stellen. 
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nei zufammen.!). Wenm bie Blüthezeit des Staates: vorüber 
iftz wenn Uebervölkerung die Chen verfpätet und die Sitten 
untergräßt; wenn im allgemeinen Verfalle die Männer gleich 
fam zu Weibern werben: da pflegt. bei einen jeden Nation 
das Weib feine Heimifche Sphäre ‚zu vwerlaffen, dem. Manne 
nachzuäffen, das Band der Fanulie gelockert zu merden. Ari» 
ſtophanes hat Hier fchärfer gefehen, als Platon. ſelbſt. — 
Meine Schilderung feiner confervativen Sinnesart mag endlich 
geſchloſſen werden durch den. glorreichen Kampf, den ex in 
den Wolken gegen die rationaliſtiſche Aufklärung führtz im 
- fo viel andern Stücken gegen die Verderbniſſe der Kunft, 
die raffinirten Weiſen eines Phrynis oder Kineſias, Die poetti⸗ 
ſchen und ſittlichen Lieenzen eines Euripides ?). 

Wenn Ariſtophanes ein gewöhnlicher Barteimann gewe⸗ 
ſen wäre, oder auch nur ſo befangen, wie die Parteiführer, 
die Parteiredner, um in der Praxis zu wirken, wenigſtens 
ſcheinen müſſen: ex hätte gewiß mit derſelben Entfchiedenheit 
die Conſervativen gelobt, wie er die Gegner getadelt Hat. Da 
fragt. es ſich denn zunächſt, wiefern bie praktiſche Wirk— 
ſamkeit in. feiner Abſicht gelegen. Freilich rühmit er ſich, 
ein Verbeſſerer des Volkes zu fein, weil er. deſſen Schmeichler 
entlarvt, und zur Gerechtigkeit. gegen die Unterthanen ermahnt 
habe 3). Freilich tndelt er Parteigenofjen, wie den Archepto⸗ 
lemos, die einem Kleon gegenüber nur Thränen, Seinen Wi— 
derſtand, Haben 2). Ueberhaupt / ſcheint e8 ihm unzweifelhaft, 
Daß; der Poet ein Lehrer. der Erwachſenen fein müfe: weß— 


1) Aristot. Polit. V, 9, 6. ®gl.Guil. Roscher De historicae 
doctrinae apud sophistas maiores vestigiis (Gott. 1838.) p. 39 sqq. 


2) Sogar die harmlofe Kalenderreform bed Meton ift ihm zuwi⸗ 
der: Nubes 607 sqq. Pax 406 sqq. 
3) Acharn. 603 sqq. 


*%) Equitt. 322 sqq. 
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halb rer Benrüget iſt/ auch won Orphens ud‘ Minfüos., von 
Heſidd und Homer die praktischen Verdieuſte nachzuweiſen 1). 
Aber er weiß doch ſelbſt recht wohl, daß fo tief gewurzelte 
Kraukheiten, wie z. B. die Prozeßwuth des atheniſchen Vol⸗ 
kes, durch den Komiker nicht zu Heilen ſind 2). Auch“ kann 
es der Schluß feiner meiſten Stücke deutlich genug beweiſen, 
daß er an praktiſchen Einfluß derſelben nicht gedacht Hat: 
Würde wicht das Ende der Wespen die vorangegangene Mo— 
ral geradezu wieder umſtoßen ?. nicht in der Lyſiſtrata die Wei— 
berherrſchaft gepriefen werden? nicht im den Vögeln das über⸗ 
urüthige Luftfchlo Über Menſchen und Götter trimnphiren? — 
Keingroßer Dichter, meine. ich, erfolgt praktifche Zwecke um 
ihrer felbit willen mit jo ausfchlieglihen Eifer, : Ariſtophanes 
hätte ſich "unzufrieden gefühlt; j wenn er in einem Utopia ge 
lebt, wo feine Luſtſpiele wären möglich geweſen. 

Wir entdecken vielmehr beim Ariſtophanes eine — we | 
Ungarteilichfeit, welche ganz zu vergleichen ift der früher 
betrachteten hiſtoriſchen Unpartetlichkeit des Thukydides. Dem 
Kleon freilich. iſt er feind; aber nicht fo, daß er den Nikias 
deßwegen überjchäßte. Man, betrachte nur die Anfangsfcenen 
der Nitter. Daß er. den Nikias überhaupt als komiſche Figur 
darftellt, würde. an ſich noch Nichts beweiſen: ſelbſt ihre Lieb⸗ 
linge kann die Komödie ung. auf ihre Weife verherrlichen, 
Der größte Komiker der Neuern, Cervantes, hat in ſeinem 
Don Quixote das ganze Wefen des fpanifchen Volkes und 
der philippifehen Zeit inöbefonders komodirt, für die er fonft 
doch mit Wort und That begeiftert war. Wie erfcheint aber 
der ariftophanifche Nikias? Alles, felbit das Geringfte, was 
ex thun ſoll, muß von dem kräftigern Demoſthenes erſt ange 
regt werden. Nikias iſt beſcheiden (15.), waſſertrinkend (88.); 


+ 


) Ranae 1007. 1033 sqq. 1052 sqq. 
2) Vespp. 650 sqq. 


! 
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gottesfürchtig (30. 106.), aber den Göttern verhaßt (34.); 
zur Ausführung fremder Plane nicht übel geeignet (104.) ), 
aber furchtſam (111. 357.), zaudernd 2), ſchnell verzagt 
(234.), ſcheu vor dem Volke (37.), gern mit der zweiten 
Rolle zufrieden (120 fi. 154.), im Unglück leicht zum, Opfer: 
tode entſchloſſen (800.). — Man fieht, Ariſtophanes ſchmei⸗ 
chelt ihm nicht. Auch iſt der ganze Gedanke fchoit, daß Kleon 
nur durch den Wurſthändler befiegt werden kann, : affo. einen 
Menſchen, der ihm an aller Art demagogifcher Schlechtigkeis 
ten noch überlegen ift, nichts weniger, als befonders ehrenvoll 
für die Eonfervativen. In den Fröfchen, mo den Demob⸗ 
führer Kleophon der Strick zugedacht wird, hören twir zugleich 
auch den Dligarchenführer Adeimantos fir todeswürdig erfläs 
ven (1513 fg.). Einige Hauptthemen des Ariftophanes , bie 
ſykophantiſche Beredtſamkeit, die werderbliche Erziehungsweiſe, 
die allgemeine Sittenloſigkeit der Zeitgenoſſen: ja, ſie treffen 
den vornehmen, vrenetionären Pöbel vollkommen ebenſo ſehr, 
wie den gemeinen, revolutionären. Iſt in den Wolken der 
alte Strepfindes wohl irgend beſſer, als fein Sohn? in den 
Wespen der junge Bdelykleon irgend beſſer, als fein Vater ? 
Sind die Männer in den Efklefiazufen ihrer tollen Ehchälften 
nicht vollkommen würdig? So eifrig Ariftophaned den Ras 
tionalismus der Sophiften bekämpft, ebenfo eifrig bekämpft ex 
den neuerwachenden Pietismus 3). Wie er endlich, ald Jüng—⸗ 
ling fon, in den Wolken gegen Sofrates geftritten hat, fo 
noch als Greis, in den Efflefiazufen, gegen Platon: obwohl 
diefe beiden Doch recht die Hauptphiloſophen der politifchen 
und kirchlichen Reaction waren. x 


1) Bol. Aves 365. 

2) Ibidem 641. | 

) Pax 1053 sqq. Aves 959 sqg. und viele andere Stellen. Auch 
gegen bie fremden Eulte fcheinen die Horen und die Lemnierinnen geeifert 
zu haben. 
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Eben deßhalb aber bleibt ed dem Ariftophanes auch mög» 
lich, ungetrübt durch Parteieifer, den reinften und aufgeklärte— 
fin Batriotismus an den Tag zu legen. Am deutlichiten 
wohl in dan Fröſchen. Wie unvergleichlich weiß er hier, une 
ter der wachſenden Bedrängniß des Staates, die Parteien zur 
Mäfigung und zur Eintracht zu ermahnen! Cine allgemeine 
Amneſtie foll erlaffen werden. Wenn man die Sklaven ſchon 
zu Bürgern mache, die in einer einzigen Schlacht ſich brav 
gehalten: wie könne man da um eines einzigen Fehltritts wil= 
Ien fo viele Bürger zu Atimen machen, deren Väter doch in 
vielen Schlachten fih groß gezeigt (686 fſ.)! — In frühen, 
beſſern Zeiten hatte Ariftophanes beftindig dem Alkibiades op⸗ 

ponirt: fchon die Zechbrüder hatten diefen mitgenommen; in 
den Ahamern wird er geradezu ald gefchtwägiger Wüſtling 
verhöhnt ). Seht waren die Verhältnifie anders geworden. 
Seiner frühen Verbindung mit Oligarchen und Lakedämoni— 
ern hatte Alkibiades unwiderruflich entſagt; jett kam es in - 
Arhen vornehmlich auf einen ftarken Arm au, der das nächjte 
Verderben befeitigen fonnte. ALS in den Fröfchen daher ein 
Öutachten eingeholt wird über den Alkibiades, da äußert fich 
Euripides freilich, der Vertreter alles Neumodigen, Geſunke— 
kenen in der Poefie, noch fortwährend ſehr erbittert über die 
ehemaligen Frevelthaten deſſelben; Aefchylos dagegen, der ker 
nige Repräfentant alles Bewährten und Vortrefflihen in der 
Kunft wie im Lchen, giebt feinen Rathſchlag dahin ab: 


Den Löwenjprößling nähre man nicht in der Stabt. 
Ward er genährt ſchon, — feiner Art dann füget Euch (1427 ff.) 


Kann ein Nichthiftoriker in edlerem Sinne über den Parteien 
ftchen ? 

Wir haben fchon früher bemerkt, daß jedes Urtheil über 
den Werth eines Staates, einer Kunftperiode u. f. w., be: 





— 


) Auch im Triphales noch, wie es ſcheint, Olymp. 90, 2. 
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wußt oder unbewußt, ein früheres Urtheil über die Blüthe- 
zeit des Bolkes im Allgemeinen vorausſetzt. Wie bei Thus 
kydides, jo bildet auch bei Ariftophanes die vergangene Herr 
lichkeit von Athen den gemeinfamen Hintergrund feiner Werke, 
Thukydides, in richtiger Hiftorifcher Erkenntniß, betrachtet die 
Staatsverwaltung des Perikles als die Blüthezeit feined Va⸗ 
terlandes. Was Hingegen den Ariftophanes betrifft, fo nennt 
er den Perikles zwar Olympier !), preifet auch feine Uneigen- 
nützigkeit 2); aber er fpottet gleichwohl über feine großherzige 
Rechnungsablage iz zo deuw, und Flagt ihn an, daß er um 
ziveier Huren willen den Krieg entzündet 3), Auch den So— 
phofles läßt er gelten, doch ohne Begeiſterung für ihn ®). 


I) Acharn. 498 sqq. 
2) Equitt. 283. 
2) Nubes 849. Acharn. 498 sqgq- 


9 Daß Xriftophanes den Aefchylos wirklich über Sophokles geftellt 
babe, geht aus den Fröfchen hervor, nicht allein aus der Kabel bes 
Stüds im Allgemeinen, jondern aus ganz Elaren und unzmweideutigen 
Aeußerungen im Einzelnen (787 ff. 1515 ff.). Komme doch Niemand 
danıit, daß Aefchylos nur als ber ſchärfſte Gegenfag zu Euripides in 
den Vordergrund gefchoben ſei! Aeſchylos bietet zwar dem Sophofles 
feinen Ehrenfig an, aber nur aus Höflichkeit: denn ®. 1518. erklärt 
er ihn geradezu für den Zweiten. Auch macht Sophokles felbft, dem 
Aeſchylos gegenüber, keinerlei Anfprüce darauf; nur dem Euripides 
will er nicht nachſtehen — Wenn befjen ungeachtet nicht bloß NRöts 
ſcher, ſondern felbft ein Mann, wie Gervinus, jenes Urtheil des 
Ariftophanes hinwegdeuteln will, fo weiß ich das nur daraus zu erklä⸗ 
ren, baß ein fo ſchiefes Urtheil bei einem fo großen Dichter und Kritis 
fer auf den erften Bli allerdings befremben kann. — Der Komiker 
Phrynichos, der feine Mufen zugleich mit Ariftophanes Fröſchen gab, 
auch wohl in berfelben Intention gab, hat den Sophokles richtiger bes 
urtheilt. Er ftellte dem Euripibes allerdings ben Sopholles gegenüber 
(Harpocr. p. 104.), unb vermuthli zum Bortheile des Letztern 
(Argum. Oedip. Colon... Komiſch wirkfamer ift aber der Gontraft 
mit Aeſchylos ohne Zweifel gewefen. 


514 <hufübidet, Kay. 10. 


Dagegen überſpringt er die nächftgelegene Vergangenheit: 
Themiftofles, Myrenides, der ältere Thukydides und die ans 
dern „ſchwarzhintrigen“ Vertreter der guten alten Zeit find un— 
ter den Staatsmännern feine Lieblinge. . Meberall kommt er 
zurück anf den Ruhm des marathonifchen Athens: wo 
die Knaben fihon, in ernjter Muſik und strenger Gymuaſtik 
erzogen, keuſch und befcheiden,, aber gejund und jugendfreudig 
emporblüheten 1); wo die Männer kraftvoll uud vierſchrötig 
waren, keine ſelbſtſüchtigen Marktſchwätzer und Gauner, ſon— 
dern Speer und Lanze, Helm und Harniſch und den ſiebenfa— 
hen Schild des Ajas ſchuaubend 2); wo Phrynichos, der 
Biene gleich, aus Hain und Wiefen die Frucht unfterblicher 
Melodien pflücte, immerdar ſüßen Geſang ausftrömend 3) ; 
wo Aeſchylos, von Demeter's Weihen genährt ), Bald in 
großartiger Stille 5), Bald wie ein Löwe, mähnenumflattert, 
vollenden Auges und. mit Donmergebrüll 6), feine Tragödien 
fchuf, reich an Vaterlandsliebe und erhabener Gefinnung, in 
welchen Ares felber daherbraufte 7). — Auch hier wieder 


1) Nubes 961 sqq. 

2) Ranae 1013 sqq. 

3) Aves 736 sqq. 

4) Ranae 886 sqq. 

5) Ibid. 910 sg. — 
6) Ibid. 814 sqq. 


7) Ibid. 1021 sqq. — So erfcheint auch die goldene Cikade im 
Haar bei Ariftophanes als ein Symbol der guten alten Zeit, während 
fie doch im Gegentheil eine Tracht der noch frühern, verweichlicyten Pe— 
riode war: Thucyd. I, 6. — Daß übrigens noch in Thukydides 
Zeit gar Mandye dawaren, welche ben Perferkrieg felbft erlebt hatten, 
erfieht man aus II, 21. Die Gefallenen von Marathon hatte der Staat 
officiell für unerreichbar erklärt (Ib. II, 34.). So ſchnell auch, felbft 
bei Platon (Lysis p. 205.), Dasjenige, was die Marathonfämpfer für 
heilig gehalten, in Vergeffenheit, ja Verachtung gerieth: fo war das 


* 
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ein gewiſſer Kreislauf. : Die Poeten, bis auf Aeſchylos herz 
unter ,: hatten von der älteſten Miythenzeit als von einer. gols 
denen geträumt. Bei den Heinen Komikern fcheint dieſe Ans 
ficht immer fortgedanert zu haben I), Kratinos hatte die Zei— 
ten des Solon ?), Herodot das marathonifche Alter (?), Thuky— 
dides Das perikleifche für den; Höhepunft der hellenifchen Ge— 
ſchichte angeſehen. Der Komiker Eupolid, dem Ariftophanes 
fonjt näher ftehend, urtheilte Hierin doch richtiger, obwohl 
ohne Zweifel fin die Komödie ıninder geeignet. In feinen 
Demen, wo Über die Verderbniß der gleichzeitigen Staates 
männer Gericht: gehalten: wırde, ſaß auch Perikles mit unter 
den Richtern. Ihm zur Seite Arifteides, Miltiades uud So— 
kon 3). Ariſtophanes nahm Die Auſicht des Herodot wieder 
auſ. Auch Sokrates ſchätzte den Themiſtokles über den Peri— 
kles: jener habe das Volk mit Verdienſten bezaubert, dieſer 
mit Sirenenliedern ). Noch weiter geht Iſokrates zurück: 


Volk doch bis auf Demoſthenes herab Und fpäter noch vorzugsweiſe ſtolz 
auf die Tropden von Marathon (Demosth. Pro cor. p. 297. au 
De — — ‚gt. oben S. 222. Pe 


9 In Kraͤtes Thieren z. B. war der alltroniſche Zuſtand ausge⸗ 
— wo die Thiere noch mit menſchlicher Bernunft, menſchlicher Rede 
begabt ſind 5 Anouesnweder Herren noch Knechte giebt, fondern, Alles von 
ſelbſt dem hungerigen Munde suwächft 5... wo das Fleiſcheſſen fogar in 
kindlicher Unfhuld für, Sünde gilt. Ganz ähntich Pherekrates in feiner 
Verbannung bes Getdes, wo nachher alsdann jene alte Herrlichkeit zu⸗ 
rückkehrt. Auch: Teleklides in ſeinen⸗ Amphiktyonen. Atlienaeus VI, 
p- 265. 


2) Dieß erhellt namentlich aus den Fragmenten feiner Möno⸗. Auch 
in ben Xeigwves wurde kein Anderer, als Solon, aus der Unterwelt 
heraufbeſchworen, um bie entarteten Beitgenoffen zu beſchämen. 


3) Longin. XVI, 5. Stob. XLIM, p. 163: vgl. Valcke- 
naer Diatr. Eurip. p. 252. — 


Xenoph. Memor. II, 6 13. III, 6, 2. 
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ihm fcheimt die Dlüthenperiode von Athen: in Die »Zeiten des 
Kleiftgenes und Solon zu fallen). . Seine Schüler endlich, 
fowie die Philoſophen nad) Sofrates, reden wieder 
vom kroniſchen Alter 2). 


g. 3. 
Poeliſche Methode des Ariſtophanes. 


An geiſtvoller Auffaſſung menſchlicher Charak— 
tere ſteht Ariſtophanes kaum Hinter Thukydides zurück. Man 
betrachte nur feine meiſterhafte Schilderung, des Nikias und 
Demofthenes in den Rittern! Nikias erſcheint hier unter An— 
dern als in unglücklichen Verhältniſſen Leicht zum Opfertode 
entſchloſſen (80.), Welch eine wunderbare Divination ! _ die 
im ſyrakuſiſchen Kriege nur allzu. fehr Gejtätigt wurde, : Um 
fo. wunderbarer, ald Nikias zu der Zeit, wo die Ritter geges 
ben wurden , inmmer noch feines Glückes wegen berühmt 
war. 
Wenn aber auch Beide, Poet und Hiſtoriker, mit glei—⸗ 
her Schärfe beobachteten, fo mußte die Verſchiedenheit ihres 
Naturelld und ihrer Fünftlerifchen Abficht doch ihre Darſtel⸗ 
lung durchaus verfchieden machen. Nur bei den Nebenperjos 
nen wendet Ariftophanes jene beinahe hiſtoriſche Treue an: 
offenbar, weil er für fie am wenigſten poetiſches Intereſſe bes 
ſaß. Seine Hauptperfonen dagegen find Weſen, wie ſie nie: 
mals gelebt Haben, wie fie auch in der wirklichen Welt nicht 
Ichen können, für die aber der Genius des Dichters eine eis 


— — — — — 


| 1) Zn ber areopagitifchen und panathenäifchen Rebe. 

2) Ueber die platonifchen Zeiten ber Atlontis findet man bekannt⸗ 
lich im Kritias, Timäos und Politikos Auffchluß. Ueber den Dikäars 
cho8 vgl. Porphyr. De abst. IV, 2 Hierouym. Tom. IX, 
p. 230. 
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gene -Weltigefehnfien Hat, wo fie lebendig und ımentbehrlich 
find, Dieß ift jene poetijche Einfeitigkeit und Verſchärfung 
der Hauptzüge, deren ich in den Prolegomenen gedacht habe ?). 
Der Poet kann fie wagen, weil Congruenz mit der Wirklich 
kejt ihm. fein Bedürfniß iſt. Ariſtophanes fcheut fih z. B. 
durchaus nicht, auf das Haupt feiner Perſonen Alles zuſam⸗ 
menzuhänfen, was er Aehnliches oder fcheinbar Achnliches 
überhaupt · nur aufbringen kaun. > So trägt er u. U. auf feis 
nen Neon Alles über, was er irgend nur am Demagogen- 
farbe "Gemerkt. hat. Wenn er daher auf den Hyperbolos 
kommt, dem er doch wicht weniger gram ift, fo hat er daflır 
keine Farbe mehr. ; Sie war bein Kleon verbraucht worden 2), 
1 Wie won einem Komiker leicht begreiflich ift, fo überſchätzt 
er den pragmatiſchen Einfluß der Individuen, um defto befjer 
gegen fie: eifern. zu können. Die Verderbniß des Volkes 
ſcheint ihm nur Mißleitung, und ex verkündigt ſogar mit be⸗ 
neidendwerther Zuverſicht, wäre nur Kleon erſt abgeſetzt, fo 
würde bald eine Zeit der Miltiades und Ariſteides wiederkeh⸗ 
ren 3). Späaͤlerhin jedoch, als die Erfahrung ihn won dem 
tiefen Site des Uchels belehrt Hatte, da läßt er im der Un— 
terwelt den fophiftifchen Euripided freilich zur Rettung. des 


9 Dben ©. 31. RR —* 

2) ®Bgl. Pax 664. — Mein verehrungswürdiger Freund, F. 
Ranke, macht midy auf die mandherlei factifchen Widerſprüche aufmerk: 
fam, die u. A. in den Wolfen zu finden find. So z. B., daß Sokrates 
für Geld unterrichtet, fogar ſtiehlt, und doc in fchmugiger Armuth 
Lebt. Solche factiſche Widerfprüche, wenn fie nur poetifdy eine Gonfos 
nanz bilben, find ‚von großen Dichtern niemals verfchmähet worden. 
Sc erinnere an die Mordnacht im Macbeth, die in der erften und zweis 
ten Scene des zweiten Aufzuges als todtenftill, in der dritten ſchon als 
furchtbar ſtürmiſch gefchildert wird, ganz wie es dem jebesmaligen Zwe— 
den des Poeten dienlid) if. gl. auch Aesch. Eumenid. 244 sygq. 
mit ber Erklärung meines Freundes Fr. Wiefeler, 


?) Equitt. 1322 sqq. 1353 sqq. 


J 
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Landes nur eine Aenderung der —— Se den‘ en 
Aeſchylos aber Bokagm: | ne 


Daß Feindes Land fie achten foflen | für eigeneb — 
Und eigenes Land für. Feindes Land; in her Flotte nut , 
Ihren Reichthum ſehen, im Neichthume, ihr ire Arch nur EN), 


— sg GH”. 


Alfo eine vollkommene? Repriftiuirung des —— 
rakters! — Man hat die ſonderbarſten Ohpotheſen erdacht, 
um Ariſtophanes Verfahren gegenSokrated zunxechtfertigen. 
Wie konnte er nur, ſo fragt man, Die eigenthümlichſten Feh— 
ker der: Sophiften, ihrem eutſchiedeuſten Gegner zur Haſt legen? 
Weil. er nicht bloß die: Sophiften verhöhnen wollte, ſondern 
auch die Philoſophen. Darum hat er Alles dart mwit nuſterb⸗ 
licher. Komik: zuſammengeleſen, was der nichtphiloſophiſche Ber⸗ 
fand gegen den philoſophiſchen überhaupt vorbringen konute; 
was er vorbringen wird, for lange: die Menſchen Menſchen 
bleiben . Bei einen. Hiſtoriker würde jede Bermiſchng der 
Urt unwerzeihlich ſein. Von dem Hiſtoriker darf ich fordern, 
daß ex zwar. einerfeitd. dem Atiſtophanues ſein Gelächter. nach⸗ 
empfinden, ‚anbererjeitd aber auch dent Sokrates feine Spetu⸗ 
lation nachdenken, ſie von Sophismen unterſcheiden fönne, — 
Weil nun der Komiker nirgends die treue Wirklichkeit ſeiner 
Schilderungen poſitiv behauptet, ſo war es ihm ziemlich ei— 
nerlei, ob — Sokrates mit dan Sohne 8 Sophroniskos 
EL | Sa 





r — 


) Ranae 1442 sqq. Auch fein gänzlich verändertes Urtheil über 
den tapfern Lamachos kann als Beweis dienen, wie gern unſer Dichter 
zum Widerrufe früherer Jrrthümer zu: un ‚wär? ‚Uhesmojh. "840 
sqq,; BRanae 1031 sqgq. . Pe. 71.30 


2) Alſo weſentlich verſchieden z. B. von NER. ‚der zwar 
auch den Herakleitos und die Eleaten verſpottete, aber doch wohl nur 
vom Standpunkte ſeiner eigenen Philoſophie, der pythagoreiſchen aus. 
Bgl. Aristot. Metaph. III, 9. ‚Br. Bere De Doriens. 
comoed. p. 115 sq. , Eros | 
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übereinſtimmte. Hier wäre nur etwa die Rechtöfrage übrig, 
eb’eine ſolche komiſche Freiheit. vielleicht Verleumdung heißen 
könne. Davon fehe ih ganz ab, daß Ariſtophanes, der 
ganze Komüdien: nur gegen bie. bedeutendſten Männer fehrich, 
fon durch feine Auswahl den Sokrates für den erſten Philos 
fophen ber Zeit erklärte. Wer aber den ariftophanifchen Witz 
in feiner. entfchiedenen Gutmüthigkeit Eennen gelernt 1), wer 
dad eigene Urtheil der Sokratiker gehört hat?) , dent. wird die 
Antwort nicht eben ſchwer fallen, Ä . 

Die ariſtophaniſche Compofition it in feinen vor⸗ 
nehmſten Komödien außerordentlich. conftant und einfach, r⸗ 
gend ein Witz, eine ſcharfſinnige Vergleichung. pflegt zu Grunde 
zu liegen, Ariftophanes bahnt ficy hiermit den Weg and der 
gemeinen: Wirklichkeit.in. eine ibcalifirte, d. h. völlig verkehrte 
Welt, die er num mit der größten Confequenz der wirklichen 
Welt parallel aufzubauen ſucht. - Seine reihe Phantafie- ner 
hindert - dabei,. daß der nrfprüngliche Witz durch die: Aus⸗ 
führung ſchal wird. — So lag es z. B. fehr nahe, die 
nebelhaften, ſchnell wechſelnden Philoſopheme jener Zeit mit 
Bolten zu wvergleichen. Dieſen Witz Hält Ariſtopha— 
ned mit der äußerſten Strenge feſt. Nicht genug, dag er 


2* 


') Eupolis ſcheint den Sokrates in kurzen Worten, und doch viel 
bitterer gehöhnt zu Haben, als Ariſtophanes in ben ganzen Wolken« 
vgl. Schol. Nubes 97. 179. — Für die Gerechtigkeit der ariſtophani⸗ 
fehen Wolken vgl. hauptfächlidy die ebenfo geiftvolten, als gründlichen Un- 
terſuchungen von: F. Ranke.in,der Vita, .p. CDXXVL ’sqq. „- beſon⸗ 
ders die ſchöne Stelle p, CDXXXIU. . Obwohl Ranke mit ‚Recht. nach⸗ 
weift, daß Xriftophanes Anficht über Sokrates immer diefelbe geblieben: 
Aves 1230 sqg. 1553 sqq. Ranae 1492 sqq. 


?) Platon’d Erwähnungen in der Apologie find in ber That fehr 
gemäßigt; ber Eleine Stidy im Sympofion aber (p. 221. B.) offenbar 
nicht böfe gemeint. Bol. Ed. Müller Geſch. der Theorie der Kunſt: 
Th. 1, ©. 243. | Ä J 


⸗ 


320 Tbhukhydides. Kap. 10. 


die wmeiften Natrphänomene aus den Wolken zu erklären 
weiß : auch feine Verheißungen, feine Drohungen an bie Athes 
ner haben ſämmtlich mit den Wolken zu thun !), — Die 
ganze Acharnerkomödie beruhet auf Einen. Witze. Wie 
berelich wäre ed Doch, weil die Athener nun einmal nicht wels 
len, wenn ich allein, für meine Perjon mit den Lakedämoni— 
eru Frieden ſchlöſſel Die: himärifche Idee eines ſolchen Ein— 
zelfricdend wird. nun mit der Iuftigften Conſequenz durch die 
Hauptverhältniffe des wirklichen Lebens durchgeführt : in ihrem 
Gegenſatze mit der beftehenden Politik, in ihrem heftigen Con— 
fliete mit den biedern Acharnern, im ihren fegensreichen Fol— 
gen für den Friedenäftifter felbjt, während ringsumher die 
Drangfale des Krieges fortwüthen. 

Anm deutlichſten Käßt fich. dich Verfahren in Ariſtophanes 
Frieden verfolgen: Irgend eine verunglückte Bellerophons- 
tragödie, vermuthlich die des Euripides 2), muß den Ariftos 
phanes veranlaßt haben, der Pegaſos des Trauerſpiels mit 
einem Roßkäfer zu vergleichen. Der ganze Staat war damals 
in der Heftigften Spannung: ſoll der Krieg fortgefegt, fell 
der Friede geſchloſſen werden? Da ſällt dem Komiker ein, 
wie, wenn es möglich wäre, die Friedensgöttin ſelbſt, die 
mitſammt ihrem Gefolge irgendwo verſteckt ſein muß, vom 
Himmel wieder herabzuholen? Eine glückliche Combination 
bietet ſofort den Roßkäfer als Werkzeug dar. Der ehrliche 
Trygäos ſteigt auf ſeinem Roßkäfer gen Himmel, den Zeus 
perfönfich um Frieden zu Bitten. Die unſaubere Natur des 
Käfers giebt zu den ſchnurrigſten Ideen Veranlafjung. Gleich 
bei Eröffnung der Bühne ‚fehen wir die Sklaven des Trygäos 
befchäftigt, dem Ungethüme unter Ach und Weh Mijtfuchen 








ı) Nubes 575 sqq. I114 eg. 


2) Obwohl ber euripideiſche Bellerophon ſchon in den Wespen be= 
rührt wird: Schol, Vespp. 789. Bol. übrigens Schol. Pac. 147. 
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zu kneten. Wie Trygäos emporfliegt, fo beſchwört er alle 

Zuſchauer, ihre Abtritte zu derſchließen, und im Theater ja 
den größten Anſtand zu beobachten, damit ſein Käfer durch 
den Geruch nicht irre werde (96 fi. 164 ff.). Denn ein 
Hauptvortheil diejes Käferritted beſteht eben darin, daß der 
Reiter nur für fih, alfo nur einfache Nationen mitzunehmen 
braucht; wenn er felbft fie verbauet, können die Greremente 
noch als Nahrung des Roſſes dienen (137 f}.). Lehrt doch 
fhon die Afopifche Fabel, daß der Miftkäfer allein. von allem 
niedern Geflügel zu den Göttern emporgedrungen (129 fg.). 
Sollte Trygäos ja bei feinem Fluge in’d Meer fallen, fo 
kann er den Käfer immer noch als narifches Käferboot (xar- 
Bapog) gebrauchen, zumal der Peiräeus mit feiner, Käferbucht 
(zavdapov Ayımv) in der Nähe iſt (142 fſ.). Als Trygäos zu⸗ 
Lett feinen Ziwe im Himmel erreicht hat, bleibt fein Käfer, 
deſſen er jetzt nicht mehr bedarf, aus dem pafjenditen Grunde 
oben: er foll von nun an den Blikivagen ded Zeus führen, 
und mit den ambrofifchen Grerementen des fügen Ganymedes 
genährt werden !), 

Die Ertreme berühren fih. Weil Ariſtophanes Mufe 

mit ihren Füßen fo oft in der platteften Gemeinheit des Les 
bens umherwatet, fo muß fie fich mit dem Haupte dafiir zu 
einer deſto luftigern Sdealität emporſchwingen. Ariſtopha— 
ned, wie die altattifche Komödie überhaupt, hat die Idealiſi— 
rung, die Vermenfchlichung der materialen Welt zu einem viel 
höhern Grade gebracht, als die Tragödie, wenigftens unmittel- 
bar, irgend gedurft Hätte. Nie würde ein Tragiker die Kühnheit 
Haben, feinen Chor aus Wolfen, aus Wespen, aus Vögeln, aus 
Fröſchen, aus Laftfchiffen zufanmmenzufeßen. — Doch will der 
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1i) 722 ff. Bol. auch die geiſtvoll durchgearbeiteten Späße von 
dem Mörſer des Kriegsdämons (236 ff.) und von den Reizen der ſchönen 
Theoria (874 ff.). 
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Poet nirgends der Einbildungskraft feiner Zufchauer einen all» 
zu weiten Sprung zumuthen. Ganz allmählig nur führt er 
fie aus der wirklichen Welt in die komiſche hinüber. So 
fängt der Frieden z. B. auf dem Hofe an unter Vichftällen 
und Düngerhaufen; nur jener riefenmäßige Käfer bereitet ung 
vor auf die Wunder, die da kommen follen. Schritt für 
Schritt begleiten wir den Trygäos auf feiner Himmelfahrt, 
bis fich endlich der Olympos üfinet, wo die Völker, Krieg 
und Frieden, die Götter jelbft in Perfon vor und umherwan⸗ 
deln. — Ebenſo kunſtreich find die Wolken eingeleitet. Das 
Stück beginnt mit einer ganz alltäglichen Familienſeene. Erſt 
am Schluſſe der gemeinften Wirthfchaftögefpräche kommt die 
Rede auf das Denkfinftitut des Sokrates, Im zweiten Aufs 
tritte werden wir vor die Thür deijelben geführt, und mit eis 
nem Schüler des Sofrated bekannt gemacht. Nach längern 
Vorbereitungen thut fich das Innere des Heiligthumes auf, 
und wir fehen den Weifen jelbft in feinem Hängeforbe fiken, 
Er fteigt herab, unterhält fi mit Strepfiades, beginnt feine 
Dreffur, — und nun endlich, nach feierlichem Gebete ihres 
Hohenpriefters, ſchwebt der Chor der Wolken felbft heran, den 
Lernbegierigen ihres Anblicks zu würdigen ). 

Was ich ſonſt noch über die Methode des Ariſtophanes 
vorbringen möchte, will ich einer kurzen Erörterung feiner Vö— 
gel einverleiben. Diefe Vögel find der Zeit nach von den 
erhaltenen Stücken unferd Dichterd das mittelfte: fünf gehen 
voran, fünf folgen nach. Veberhaupt gelten fie von feinen funfs 
zig Stücken für das fünf und breißigfte. Sie find zugleich, nach 
meinem Urtheile, das vollfonmenfte von allen. Während die 
meiften frühern mehr das politifche, die meiften fpätern mehr 
das literarifche Element vorherrfchen laſſen, fo ift Hier eine 


* 


1) Ueber bie Einleitung der Fröſche vergl. die ſchöne Auseinander 
fegung von Droyfen: Ariftophanes Werke, Ih. 3. S. 406 fg. 
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jede, auch die geringfte, Einfeitigkeit in der höchſten Univerſa⸗ 
Kität aufgehoben. Noch interefjanter wird das Luftjpiel das 
durch, daß zwei der geiftwollften neueren Gelehrten, Süvern 
und Droyſen, in ihren Unterfuchungen darüber auf ganz 
entgegeugeſetzte Irrwege gerathen find: Süvern, indem er _ 
das Ganze allzu nüchtern in eine bloße Allegorie politifcher 
Verhältniſſe umdenten ollte; Droyfen umgekehrt, indem er 
allzu wenig Factifches darin wiederfindet. Droyſen hat zwar 
feiner Einleitung in diefed Stück eine ausführliche Darftellung 
des Hermokopidenprozeſſes vorangeſchickt 1); allein die Reſul⸗ 
tate diefer beiden Abſchnitte ftchen doch wirklich fait in gar 
feinen »Zufammenhange, nnd die eigentlich factifhe Bedeu⸗ 
tung der Komödie fiheint er zw gering anzuſchlagen. Cie foll 
ein Erzeugnig fein des Indifſerentismus, der Blaſirtheit, 
welche die gleichzeitigen Verhältniffe hervorgerufen 2). Allein 
Dlafirtheit, Indifferentismus koͤnnen niemals die Wirkung fo 
„weniger Monate fein. Gerade, wie auch der Körper zur Aus⸗ 
Bildung der Schwindſucht längere Zeit verlangt. 
Zuvörderſt haben wir auch Hier wieder die hohe Gefchid- 
fichkeit der Einleitung zu bewundern. Zwei Athener, deren 
ganzes Gepäc fie als Auswanderer bezeichnet, Haben ſich auf- 
“ gemacht, um den alten, gefiederten Freund ihres Volkes, den 
Wiedehopf Tereus, in der Wildniß aufzuſuchen. Als Weg— 
weiſer trägt Jeder von ihnen einen Vogel auf der Fauſt. 
Bei Eröffnung der Bühne fchen wir fie verirrt, in einer mit 
Wald und Fels bedeckten Einöde. Mehr ald taufend Stadien 
ſchon find fie marſchirt; nad) Athen wäre felbft der Rückweg 
nicht wieder aufzufinden (5 fg. 10 fg.). Man ficht, wir find 


1) Bol. auch die bekannte Abhandlung von Drovfen in Wels: 
der’s Rheinifhem Mufeum. 


2) Xriftophanes Werke: Th. I, S. 258. 260. 
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an's Ende der Menſchenwelt gerückt; vollkommen vorbereitet, 
in die komiſchen Wunder der Vogelwelt einzutreten, 

Die Stimmung, ‚welche dem ganzen Stüde zu Grunde 
liegt, iſt Das übermüthige Gefühl der atheniſchen Machtfülle, 
ihrer Freiheit zugleich und ihrer Zügelloſigkeit. Zur Hälfte 
iſt der Dichter ſelbſt davon ergrifſen, trunken davon und ftolz 
darauf; zur: Hälfte ſteht er außerhalb, nüchtern und ſpöttiſch. 
Die Athener damals mit Vögeln zu vergleichen, mochte einem 
wißigen Kopfe ziemlich nahe. liegen. Ihre unftäte, flüchtige, 
aber geiftwolle Natur; ihre mercantile und militärifche Beweg⸗ 
lichkeitz ihre dem Gegner leicht als Anarchie erfcheinende 
Staatöverfafjung ; ſeit der großen Peſt endlich ihr. Sprengen 
jedes. alten ‚Bandes von Zucht, Pietät und Gottesfurcht: 
alles Dieg fand im. Reihe der Vögel feine vortrefflichfte Pa⸗ 
rallele. Nun gar. zu jener Zeit,. wo Alkibiades Entwürfe 
nach Innen wie nach. Außen. die ‚legten Schranken der Demo: 
kratie hinweggeräumt, wo das „junge Athen“ die entfchie- 
denfte Herrfchaft erlangt hatte; wo eg mit Hochmüthigem Hin⸗ 
wegfehen über die biöherigen Gegner recht eigentlich ausgezo— 
gen war, die Welt zu erobern. Hatte doch ſchon Nikias in 
feiner denkwürdigen Rede vor Gröffming des ſyralufiſchen 
Feldzuges den treffenden Ausdruck nerengog, in der Luft 
ſchwebend, auf die damalige Lage des Staates angewandt i). 
Kein Wunder. alfo, daß Ariftophanes mit feiner fchöpferifchen 
Genialität diefelbe dee in's Komifche hinüberſpielte! 

Zwei Athener find es, wie ſchon gefagt, Die in's Vogel- 
land emigriven, um bier die Gründer eines neuen, eines 
glängendern Athens zu werden: Peifthetäros, d. h. Rathe— 
freund, und Euelpides, d. h. Hoffegut. Ihre Forderungen 
an's Leben find mit reizender Naivetät V. 130 ff. ausgedrückt. 


ı) Thucyd. VI, 10. Auch bei Diodor findet ſich araerıw- 
eroulvor und Ähnliche Wörter öfters (XIII, 2.). 
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Wir fehen in diefan Paare die vortrefſlichſten Repräfentanten 
der athenifchen Demagogie. Peiſthetäros iſt ein Demagog 
vom erſten Range, Euelpides bon: zweiten, wie ſie aber ven 
großen Demagogen zur Unterſtützung und. Durchführung ihrer 
Plane von jeher unentbehrlich geweſen find. Kommen: fie in 
Noth, fo muß der Hauptmann für Alles Rath schaffen (10 
fg. 355 fſ.); nur auf ihn Blicken: fie (355. ff. 392:5.)5 ihm 
machen fie Vorwürfe (3. ff: 338 fg). Gleichwohl find fie an 
Muth ihm nicht felten überlegen (61 ff.) ; fie: find: die: Kakens 
pfote, womit ihr Führer ſich ſelbſt die Kaſtanien aus dem 
Beuer Holt. : Ebendeßwegen verlangen fie im Aeußern wenig⸗ 
ftend die zarteſte Behandlung: 55 fi- 87 fſ. 224. 845 ff.)3 
man muß ſie bitten, wenn man ihnen befehlen will. Die 
geſchwätzige Neugier dieſer Herren iſt B. 291: ff. geſchildert; 
noch ſchöner die Art und. Weiſe, mit der ſie durch Repetiren, 
meitered Ausführen, Poſſen oder Geſchrei den Vortrag: ihres 
Hauptmannes, ihres Parteiführers zu unterſtützen wiſſen +), 
Müſſen fie. auch. mit Kleinigkeiten. immer bei guter Baune er⸗ 
halten werben (667 ff.), fe füllt doch der Hauptgewinn ent⸗ 
fehieden dem großen Demagogen zu. —: Wenn gleich, Rathe— 
frennd. nicht geradezu, wie der felige Süvern meinte, den Al⸗ 
kibiades vorftellen fol: das ſcheint mie doch jedenfalls gewiß, 
dag Ariftophanes ſelbſt und jeder von feinen Zuſchauern be 
ſtändig dabei an Alkibiades ift erinnert worden. Die kühne 
Weitläufigkeit feiner Projecte, die völlige Conſequenz, womit 
er die herrſchenden Richtungen der atheniſchen Politik zu extre⸗ 
miren fucht: auf wen können fie beſſer bezogen werden, als 
auf Alkibiades? Peiſthetäros, wie Alklibiades, flichet die Ge- 


) 463 ff. gl. befonders bie:meifterhaft wirkfame Art des Bei: 
falls, wo ber Glaqueur fofort‘ Alles: ftehen und liegen zu laffen fcheint, 
um dem jeweilig ausgefprochenen Borfchlage feines Anführer gleich nadı: 
folgen zu können: 584. 596. 601,' 
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fahren des athenifchen Gerichtsweſens (40 fi. vgl. 1692 ff.) ; 
wie Alkibiades fürchtet er, unverſehens einmal durch die Sa— 
Iominia abgeholt zu werben: (145 fi. 1203.) ; wie Alkibiades 
wandert er in ein fremdes Land, um die Bewohner defjelben 
Durch feine athenifche Kultur nach Außen groß, fich felbit aber 
zu ihrem Oberherrn zu machen !). Er wird dirert dem Ni⸗ 
kias gegenübergeftellt (362.). Wenn er als Greis erſcheint, 
ſo iſt das eben nur ein poetiſcher Kunſtgriff, um den Dichter 
nicht allzu ſehr in Feſſeln zu ſchlagen. 

Dieſe beiden Menſchen alſo kommen zu den Bügeln ‚ die 
bisher unter ihrem Könige Wiedehopf, zwar mit helleniſcher 
Sprache bekannt, aber fonft doch in ziemlich unzufanmenhäns 
gender Staatöform gelebt haben. Indeſſen wird es gleich bei 
der Ankunft Mar, daß wenigftens die vornehmften Charakter 
züge des athenifchen Volkes auch bei den Vögeln fich wieder 
finden. Ebenſo leicht brauſen fie auf; ebenfo mißtrauifch find 
fie gegen die beftehende Obrigkeit, ebenfo vafch gehen fie zur 
Außerften Gewalttgat über (322 ff.) ; aber auch ebenfo leicht 
werden fie wieder befänftigt, wenn man fie richtig zu behan⸗ 
dein, ihrer Eitelkeit und Herrfchfucht zu ſchmeicheln weiß; 
werden. fie zur maßlofen Bervunderung, zum unbedingten Ges 
horſame gegen denfelben Mann fortgerifien, dem fie kurz vor 
ber noch den Tod gedrohet hatten (430 fſ.). — Mit großer 
Geſchicklichkeit verſteht es Peiſthetäros, Beim Eingange feiner 
Rede die Naſchhaftigkeit der Zuhörer aufzuregen (461 ff.). 
Nach Solon's Geſetzen haben fie ſchon lange gelebt (368 
Sehol.). Seht aber Bietet ihnen Peiſthetäros die gewaltigſten 
Arcana der athenifchen Größe dar. Bor allen Dingen follen 
fie ihre Nation concentriren, eine einzige große Hauptſtadt er⸗ 
bauen (549 fſ.): wie ja auch im Attifa mit dev wachjenden 
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) Ein Mann , wie e Arıflophanes, Eonnte dieſen letztern Gefoig eis 
nigermaßen fchon vorausfehen. 
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Centralifirung auch die Kreiheit nach Innen und die Macht 
nach Außen zugenommen hatte !). Sie follen ihre Stadt fer 
ner mit Mauern umgeben, mie es Themiftofles zu Athen bes 
wirkt, und mie es damals die unentbehrliche Grundlage der 
ganzen athenifchen Politit war. Wie die Athener nun auf 
‚dem Elemente des Waffers unbefchränkte Herren find, ebenfo 
follen es die Vögel im Elemente der Luft werden. Jede 
Berbindung zwifchen Himmel und Erde können fie hemmen: 
den Göttern die Dpferzufuht und den Licheöverfehr mit ſterb⸗ 
lichen Weibern abjchneiden, die Menfchen durch Vernichtung 
ihrer Saat, ihrer Heerden auöhungern (553 fſ.). Uber au 
Gutes Lfönnen fie beiden thun, Sie fünnen das Feld reinigen 
von allen räuberifchen Inſecten, fie können den Menfchen 
verborgene Schäße oder glüdliche Conjuneturen anzeigen, kön⸗ 
nen ihn gefund machen, und fein Leben verlängern (587 fj.). 
Gerade wie auch die Athener damals das Meer von Piraten 
fäubern, im Wege des Handeld ihre Verbündeten mitberel- 
chen, und duch das Verfprechen einer freien, glückſeligen 
Berfaffung alle Leichtgläubigen zu ködern ſuchen. Selbft den 
Göttern können die Vögel ihren weitreichenden Arm leihen, 
zur Befeftigwig ihrer Herrſchaft wortrefjlich beitragen (1604 
ff.); wie es gewiß die athenifche Diplomatie den Lakedämo⸗ 
niern ſowohl, als den Perfern oft genug vorgefpiegelt hatte, 
Diefe Vorfchläge werden natürlich gut geheißen. Ku— 
ckuckswolkenheim ift der Name des neuen Luftfchloffes. Pallas 
Athene wird die Schutzgöttinn deſſelben. Sogar die Gebete 
ihres Prieſters find auf's Genaueſte den athenifchen nachgebil- 
det (876 ff.). Bon Hier nun ſchwingt ſich unfer Gedicht zur 
erhabenften Lniverfalität empor. In großartigen Umriſſen 
wird und dad ganze Staatörecht, die ganze Moral, die ganze 


) Wie aud) die Demokraten fowohl jener Zeit, als ber pie 
gar oft zu der Mafregel des ovvosmsonug [chritten. 
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Glaubenoͤlehre des Zuftreiches vorgelegt. Aus den einfachiten 
Gründen des Sogeriannten gefunden Mienfchenverftandes, aus 
den Schulbuche ded. Aeſopos felbft erweiſet Peiſthetäros, daß 
die Vögel von allen Dingen zuerft gewefen, daß fie daher ur 
ſprünglich auch die Herrfchaft über Alles geführt Haben, Alle 
Tönigliche, alle: göttliche Gewalt — nur von ihnen ift fie dele⸗ 
giet, ihnen ufurpatorifcher Weife entwendet. Sie kann jeden 
Augenblick mit Fug und Recht von ihnen zurückgefordert wers 
den. Eine Menge won Veberreften bezeugt ja noch heute den 
nefprünglichen Zuftand : der Moler des Zeus, die Eule der 
Pallas, Die Vogelbilder auf den Sceptern der Könige. Noch 
heute, wenn der Hahn commanbirt, fo beginnen die Menfchen 
ihr Tagewerk; wenn der Weih erfcheint, fo fängt der Früh— 
ling an; wenn der Kuckuck ruft, fo eilen felbit die fernen Ae— 
guptier und Phöniken zur Ackerbeſtellung (466 fi. 707 ff.). 
Alfo eine. Vögelſouveränetät, vollkommen entiprechend der 
- Volköfouverinetät der damaligen Athener! — Sogar zu 
Göttern werden die Vögel erhoben, durchaus auf dem nämli- 
chen Wege, Was irgend in der Mythologie an Eier, an 
Flügel u. dgl; m, erinnern Fan, wird zum Beweiſe zuſam— 
inengehäuft; natürlich immer im Tone des erhabenften Pathos 
(571 fi. 684 ff.). Man erkennt auch Hier wieder Die bewuns 
derungswürdige Couſequenz des ariftophanifchen Witzes: weil 
er die Menfchen nun einmal mit Vögeln vergleichen will, fo 
ift er vollftändig bemühet, alle Gebräuche, alle Redensarten, 
alle Efelnamen u. ſ. w., die an die Vogelwelt erinnern , ſei— 
nem Werke einzuwerleiben 1). 

Während der Zufchaner fo — was ein Haupterfordernif jeder 
echten Kunſtleiſtung iſt — während er im Vogelreiche fich ſelbſt 
miederfindet, fucht der Dichter zugleich auf Die luſtigſte Weiſe 
von der Welt eine Schnfucht nach dieſem Eldorado aufzures 


·— — 


) Bol. 1276 ff. 
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gen. Alle Läftigen Pflichten, etwa von Sindeötreue u. f. w.; 
alles Drüdende des Standedunterfchiedes, oder der hellenifchen 
und barbarifchen Abkunft: bei den Vögeln find fie unbekannt. 
Selbit ein Gebrandmarfter würde hier immer noch ald bunter 
Balfe gelten können. Wie glüdlih müßten ſich alle Hungeris 
gen, oder ftuhlgangäbebürftigen, oder chebruchäluftigen Thea⸗ 
terfreunde preifen, wenn fie, mit Flügeln bewehrt, ſchnell 
ihren Sit verlaffen, und ihn nach beendigtem Gefchäfte ohne 
Störung wicdereinnehmen könnten). — Sole Einladuns 
gen verfehlen natürlich ihren Zweck nicht, Eine Menge von 
Koloniften ſtrömt aus dem menfchlichen Athen herbei, um uns 
ter Peifthetäros Regierung in dem neuen Vogelathen ihre Het 
math zu gründen. Armſelige Poeten, lügenhafte Drakeldeu—⸗ 
ter, pedantiſche Kataſterbeamten, tyranniſche Bundescommiſſa⸗ 
rien, zudringliche Geſetzverkäufer, gottloſe Söhne, ſchwülſtige 
Dithyrambendichter, ſykophantiſche Advocaten, all das Pack 
mit einem Worte, am welchem Athen moralifch zu erſticken 
droht, e3 denkt im Vogelreiche feine Beſchäftigung noch freier, 
noch einträglicher fortfeßen zu können. Mit dem feinften 
Tacte weiß Ariftophanes diefe Menſchen verfchieden zu behan⸗ 
deln. Die Meiften werden einfach mit der Peitſche gezüchtigt, 
dem gewöhnlichen Werkzeuge der Fomifchen Nemeſis. Der 
arme Poet wird mit Rod und Mantel. befchentt, als dem 
ficherften Mittel, feines Täftigen Gefanges los zu werden, 
Nur bei dem gottlofen Sohne fühlt der Dichter felbit, daß 
jede komiſche Strafe ungenügend ſein würde: dieſen weiſt er 
daher zurück, treibt ihn an zur männlichen Buße für feine 
Vergehungen. 

Endlich werden auch die Götter mürbe. Ein Mißver⸗ 
gnügter unter den Göttern, Prometheus, erſcheint als Leber: 
Käufer beim Peiſthetäros. Er meldet von Zwiſtigkeiten dm 


— 


) 752 ff. Bol. die herrliche Anrede an bie fünf Kritiker: 1101 ff. 
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Innern ded Götterreiches : mofern die Sperre nicht bald aufs 
gehoben werde, ftehe ein Bürgerkrieg bevor zwifchen den Helle 
nifchen und barbarifchen Göttern (1493 ff.). Gerade, mie 
eö auch den Athenern fo häufig gelungen war, durch ihre Uns 
terbrechung des Handel die’ vielköpfigen Intereſſen ihrer Geg- 
ner in offenen Zwieſpalt zu bringen. Peiſthetäros wird durch 
diefe Nachricht für Die Unterhandlungen felbit natürlich in dem 
äußeriten Vortheil geſetzt. Als die Göttergeſandtſchaft num 
wirklich ankommt, Poſeidon, Herakles und der Barbarengott 
Triballos, da wendet er alle die Knifſe an, die bei ähnlichen 
Gelegenheiten von Athen fo oft zur Trennung des Feindes bes 
nußt worden waren, Ex weiß zuerft durch Vorſpiegelung ei- 
ner leckern Mahlzeit den eßluſtigen Herakles auf feine Seite 
‚zu bringen, daneben fogar deu Pofeidon mit Scheingründen 
irre zu führen (1580 fſ.). Weiterhin fucht er den Herakles 
als unehelichen und eben deßhalb erblofen Sohn gegen den 
Vater und Oheim aufzumiegeln (1644 ff.), wie es die Athes 
ner ja mit den Periöfen und Heloten ihrer Feinde nicht felten 
auch gethan hatten. Endlich werden fogar directe Beſtechun—⸗ 
gen angewandt (1669 fg.). Der arıne Triballos, der helle 
nifhen Sprache ebenſo unfundig, mie der hellenifchen Sitte, 
wird natürlich anf das Unverſchämteſte hinter's Licht geführt, 
und dem fchlauen Peiſthetäros zuleht der Blitz des Zeus und 
die Hand der ſchönen Baſileia zugefichert. Alſo der Beſitz und 
Genug der Weltherrſchaft! Unter Hochzeitlichen Triumphge— 
füngen fchließt das Ganze. 

Dieß ift der Inhalt des unvergleichlihen Stückes. Ich 
füge mit Droyfen Hinzu: „Daß das Vogelreich und die 
Wolkenſtadt und alles Weſen und Treiben da wieder Athen 
iſt, verſteht fih won felbft, was giebt eö dem ſonſt noch in 
der Welt? mr daß es ein Traum Athen ift, und man teäte 
mend zu wachen meint, alles Bekannte traumhaft verzogen 
an ſich worüber ſchimmern ficht, und endlih am Schluf,- 
wenn man erwacht, fich die Augen reiht, umherfühlt, endlich 


N 3. Ariftophanes Bögel. 55i 


fich überzeugt, daß es nur ein Traum war, — ein feltfamer 
Traum! m demfelben find taufenderlei Dinge ded Hier und 
Heute vorgefommen, und das Wirfliche ift wie Märchen, 
das Märchenhafte wie wahr und wirklich gewefen” 1). 

Se tiefer ich in die Einzelheiten diefes Werkes eindringe, 
defto Höher fteigt mein Entzücken darüber. Allenthalben verrät 
der Dichter eine ebenfo tiefe Kenntnif der Vogelnatur, wie 
des Menſchengeiſtes. Selbit wo er die Stimmen der Bögel, 
ihren Gang, ihren Flug in Wort und Metrum nachahmt, 
überall ift er bewunderungswirdig. Dieß ift eine 'von den 
wenigen Komödien, die auch im Einzelnen, von allem Schmute 
frei, eine ideale Höhe fortwährend zu behaupten weiß. Und 
welche Bieljeitigkeit Doch im Ausdruck! Giebt es etwas Reis 
zenderes, als die harmloſe Naivetät, womit das Glück des 
Vogellebens gefchildert wird? wie fie im Winterfeofte doc, 
keines Kleides bedürfen, fondern in Höhlen wohnen, mit deu 
Dergnyinphen fpielend, und die füße Frucht der Eharitinnen 
koſten; wie fie in der Sommerdgluth, beim Häglicyen Gezirp 
"der Eifade, kühl im Wiefengrunde umd unterm Dache des 
Zaubes fchlafen können (1087 fſ.). Nirgends im Alterthume 
ift die Muſik vortrefflicher gefehildert: ihr ſüßes, fehnfüchtiges 
Locken in dem Tereusliede an die Nachtigall (209 ff.), ihr 
begeifterte8, glänzendes Emporfteigen in dem Chorgefange von 
den Schwänen des Hebros (768 fſ.). Und am Schluffe noch 
die majeftätifche Dejchreibung der himmliſchen Lichter (1704 
ff.), das donnernde Lob des gewaltigen Blitzſtrahls (1742 fſ. ). 
— Boll Bewunderung fiehe ich fill. Meine Knie beugen fich 
vor dem Künftler, der in der Schöpfung, in der Begeifterung 
eines folchen Dichters feine eigene Herrlichkeit offenbart hat. 


'), Arifloppanes Werke: Ih. 1, &. 262. 
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Plebejiſcher Charakter des Ariftophanes. 


Ich habe noch einen wefentlichen Unterſchied zwiſchen Thu⸗ 
kydides und Ariſtophanes hinzuzufügen. Thukydides war von 
hoher Abkunft, ein Nachkomme des Ajas, Enkel des Mil- 
tiades, von thrakiſchem Königsblute abſtammend, vielleicht mit 
Peiſiſtratos verwandt; Ariſtophanes dagegen, wie bekannt, hat 
feine bürgerliche, ja feine eheliche Legitimität erft vor Gericht 
vertheidigen müſſen. — 8 giebt einen gewiſſen Tact in der 
GSefelligkeit, eine gewiſſe Freiheit im Handeln, eine gewiſſe 
Erhebung im Urtheilen, welche niemals durch Geift und Kennt: 
niß allein, fondern immer nur durch wornehme Geburt, vors 
nehme Erziehung gewonnen werden !). Wer die fcharfen Ge 
genſätze liebt, dem rathe ich, eine Kriegädepefche von Lord 
Wellington oder eine Militärfchrift von Erzherzog Karl mit 
denen der meiften neufranzöftfchen Feldherrn aus dieſem Ges 
ſichtspunkte zuſammenzuſtellen. 

Bei unſerm Thukydides leuchtet es bald ein, daß die Art 
und Weiſe, wie er von den Geſchäften redet, nur bei einem 
Manne ftattfinden konnte, der nicht allein felbft an: der Staats—⸗ 
verwaltung Theil genommen, fordern auch von Jugend auf 
mit Staatsmännern innig verkehrt Hatte 2). 

Was den Ariftophanes dagegen betrifft, fo. hat es feine 
Gründe, weßhalb von Anfang an bis auf die Beaumarchais 
und Holberg herunter faft Fein einziger vornehmer Mann zum 
wahrhaften Komiker geworden ift. Und follten nicht auch die 
mancherlei pöbelhaften Späße, die vielen unedlen Schmähune 


1) Bol. Goethe’s Lehrjahre: III, 2. 

2?) Ein Beweis von wahrhaft nobler Gefinnung ift es auch, daß 
Thukydides die Anekdoten verfchmähet, aud wo fie wigig und cdyaraftes 
viftifh find. So 5. B. Pluı. Nicias. 16. und öfter. Des Witzes bes 
durfte er nicht, und das Sharakteriftifche wußte er durch edlere Mittel 
zu erreichen. 
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gen, wenn er z. B. den Euripides wiederholt mit den Hi- 
kergeſchäfte feiner Mutter zu höhnen ſucht; follten die umendli- 
hen Zoten und Lnflätereien, die Scherze ded Dichter über 
fich felbft und feinen Kahlkopf !) : follte dieß Alles nicht ſchon 
an fih eine vornehme Erziehung des großen Mannes bezweis 
feln laffen? Um die Demagogen zu bekämpfen, wendet Ari- 
ſtophaues nicht felten wahrhaft extrem demagogifhe 
Mittel am. Lebertreibungen, Entftellungen, Verleumdungen 
Der gehäffigften Art fcheinen ihm Durch den Zweck geheiligt zu 
werden. So freimüthig ex ift, fo ift er doch fehr bemühet, 
e3 mit dem fonveränen Wolfe, das einzelne Späße wohl ver- 
tragen konute, nicht ernftlich zu verderben 2). Abgefchen alfo 
davon, daß er fo oft auf Zahlung des rückſtändigen Soldes 
dringt 3), trägt er fogar Projecte vor, die Tributftädte und 
Inſeln unter die Bürger fürmlich aufzutheilen ). Bei den 
damaligen Umſtänden Fein hübfcher Spaß! Er fchämt fich 
nicht, den gemeinen Pöbel gegen Lamachos und andere ver 
diente Feldherrn damit aufzuheen, daß ja von ihnen niemals 
Einer Feldherr oder Gefandter werde 5). Ueberall wirft er es 
der Demokratie vor, daß fie dem Demos noch nicht genug 
zu Gute fomme, an Brot und Spielen noch nicht genug ein- 
trage. Leider ein Kunftgriff, den die Eonfervativen fait nie 
mals verfhmähen, fo lange fie in der Oppofition find 6), — 


— 


) Beſonders dieſe lettern: vgl. Pax 751. Equitt. 548. God. 
Hermann. Opuscula: III, p.40. Bergk Commentt. p.203. Auch 
von Eupolis dem Ariftophanes vorgerüdt: Nubes 540 cum Schol. 


2) Equitt. 749 sqq. 

3) Ibid. 1363. 

*) Vespp. 707 sqq. 

5) Acharn. 582 sqg. 

*) Man benke nur an das heutige Verfahren ber englifchen Tories 


gegenüber ben Armengefegen; ber franzöfiichen Legitimiften gegenüber ber 
Wahlreform! 
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Am auffallendften wird der Mbftich ziwifchen Beiden Männern 
da, wo fie die Gefchichte der Hermokopiden berühren. Mit 
welcher Zartheit umgeht Hier Thukydides das ſchmutzige De 
tail diefes VBorfalles ), das Ariftophanes untgekehrt fo wohl⸗ 
gefällig zu benugen weiß 2)1 Ich Habe daher oben das übel- 
riechende Beifpiel des Trygäos abfichtlih ausgewählt, Wer 
den Ariitophanes malen will, muß durchaus auch von dieſer 
Farbe einige PBinfelftriche hinzuſetzen. Man ficht Hier recht 
deutlih, Daß der Begriff des Poetifchen keinesweges an den 
Gegenftänden ſelbſt, fondern einzig nur an der menfchlichen 
Behandlungsweife derfelben haftet. Wer irgend Sinn hat für 
komiſche Poeſie, der wird eingeftehen müſſen, dag Ariftophas 
ned das Unfauberfte im Leben zu ebenfo Herrlichen Efſecten bes 
nußt, wie wohl andere Dichter das Erhabenfte oder Süßeſte. 


ı) Thucyd. VI, 27. 
2) Lysist, 1102 sqq. 


Eiftes Kapitel. 
Sprache ded Thukydides '). 


In feiner Sprache ift Thukydides dem Sophokles fü 
nahe verwandt, wie der größte Hiftorifer dem größten Dichter 
nur fein kann. in leider verloren gegangenes Büchlein, wel 
ches Sophofles über feine eigene Entwiclungsgefchichte abge 
foßt, fagte von ihm felber aus, er habe drei verfchiedene Stil- 
perioden durchgemacht: zuerſt eine ſchwülſtige nach Aefchylos 
Weiſe, darauf eine herbe, Fünftliche, um zuletzt auf die beſte 
und zur Charakterfhilderung geeignetite überzugehen 2). Die 
Antigone, das frühefte feiner aufbewahrten Stüde, auch durch 
größern Bilderreihthum, ftrengere Naturwahrheit 3) als ein 
jugendliched Werk bezeichnet, erinnert noch gar Iebhaft an die 
zweite jener Berioden, Thukydides Schreibart möchte zwiſchen 
der zweiten und letzten etwa in der Mitte ftehen. — Ein ans 


1) Sch babe biefes Kapitel hierher gefegt, weil ich überhaupt ber 
Meinung bin, daß bie Sprache eines Schriftftellers dann erft Gegenftand 
fruchtbarer Betrachtungen werden kann, wenn man zuvor bie übrigen 
Verhältniffe jeines Geiſtes genau erforfcht »hat. 

2) Plut. Prof. virt. 7. 


?) Die namentlicy in der Rede bes Boten hervortritt. 
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derer Stilesverwandter des Thukydides ift der Redner Anti— 
phonz; und gewiß mit Recht urtheilt K. D. Müller, daß 
fih im Thukydides die gedankenſchwere Beredtſamkeit des Pe— 
rikles mit dem alterthümlich ſtrengen Kunſtſtile des Antiphon 
vereinigt 1). 


8. 1. 


Altattifcher Charakter der thukydideiſchen Sprache. 


Der attifche Dialekt, auf der Grundlage des altionifchen 
beruhend,, hat int Zaufe der Zeit immer mehr das Beſtreben, 
fich den übrigen Dialekten anzunähern. Er, ift auf dieſe Art 
endlich zur allgemeinen Bücherfprache geworden, Thufydides, 
Sophofled und Antiphon ftehen dem Joniſchen noch ungleich 
näher, ald Demoſthenes 2). 

Die grammatifche Nichtigkeit der Formen, der prägnante 
Gebrauch der Cafus u. dal, m. erfcheint bei ihnen überlegter, 
als wenigftend bei den Spätern; das. feine Partifelmefen der 
Hellenifchen Sprache bei ihnen überhaupt wohl am vollkommen⸗ 
ften. Sie wählen die Tempora mehr nach ihrem urfprünglichen 
Werthe, als nach ihrer herkömmlichen Anfeinanderfolge; die 
Wörter mehr nach der Grundbedeutung, als nach der Mode, 
was ihnen oftmals natürlich den Schein des Archaismus giebt; 


1) Siehe die fehr gelungenen Bergleichungen zwifchen Antiphon 
und Thukydides: Literaturgefchichte Th: 2, S.329 ff. 362 ff. — Dem 
Thukydides an Schreibart verwandt ift auch der Tyrann Kritias. 
Sein Stil war genau, gedankenreich und großartig, nidyt in poetifcher 
MWeife, fondern durch beftändige Auswahl ded angemeffenften Wortes. 
Seine Rede gedrängt, fein Atticismus gemäßigt und Traftvoll, in der 
Erfindung bewunderungswürdig und frappant, boch aber milde und glatt, 
wie Zephyrshauch. Weniger thufydideifch freilich ift feine Manier, 
Gemeinpläge afyndetifch anzureihen. (Philostr. V. Critiae 4.) 


2) &o läßt namentlidy Thukydides den Artikel gern weg, wo er 
nicht bemonftrative Bebeutung hat. 
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und wo ihnen der vorhandene Sprachſchatz Fein vollkommen 
zuſagendes Wort darbeut, da ‚schaffen fie ein neued, Mehr 
durch Zuſanmenſetzung, wie es die frühere Sprache liebt, 
als durch die Ableitungen Der. ſpätern. Sie find. freier, alb 
ihre Nachfolger: ſchon in der Wortſtellung, dann. aber auch 
in der Eonjtwuetion, ſo daß fie z. B. kein Bedenken tragen, 
von Verben. abgeleitete Nomina wie Die Verben ſelbſt zu cons 
fruiven. Hieraus jenes ſchnell Treffende der Bezeichnung, jer 
ned reyos tig anuanlas,idas am Thukydides namentlich ſchon 
die Alten bemerkt Haben. _ Wenn ‘ed der Zweck jeder ‚Sprache 
iſt, nicht für fich ſelber aufzufallen,, ſondern nur die am beten 
ausdrückende, die am engſten auſchließende Formzu fein, 
‚worunter ‚die. Gedanken erſcheinen können, fo ſitehen unſere 
drei Schriftſteller auf der höchſten Höhe griechiſcher Sprachkils 
dung... Ein Hauptimoment des Verfalles pflegt. bei jeder Spra⸗ 
che darin zu beftehen, ‚daß ihre Nedendorten gleichſam ab- 
gefhliffen werden, Urſprünglich, als fie auffamen, war eine 
gewiſſe Anftrengung des Geiftes nothwendig, um fie zu ges 
brauchen ; man: dachte, man fühlte wirklich alles Das, was fie 
ausdrücken. Die ftarken Redensarten machten wirklich einen 
ftarfen , "die: finnlichen Nebendarten einen ſinnlichen Eindruck. 
Je mehr fie. dann aber. dem Gefchmade alltäglic werben, zu 
deſto ſtärkeren Gewürzen ‚muß man übergehen. Daher faft 
jede Literatur. im. filbertien Zeitalter ſchwülſtig wird. Bei Thu⸗ 
tydides hingegen „bei Sophokles und Antiphon tft jene Friſche 
des Ausdrucks noch im, höchſten Grade anzutreffen: wo der 
Schriftſteller jedes Wort mit. dem vollen Bewußtſein feines 
Werthes gebraucht, und eben deßwegen in ſeiner ganzen Kraft 
auf den Leſer kann wirken laſſen. ne: 

Auf ihren früheren Entwicklungsſtufen pflegt jede Sprache 
‚einen finnlihen Charakter an ſich zu tragen. Wie fine 
Lich ijt Die Homerifche Sprache, wie abstract die Sprache des 
Ariftoteles! Auch Thukydides fchreibt noch maleriſch. Von 
ihm läßt fich gewiß nicht Kehaupten, was dan Ephoros und 

22 


Theopompos vorgeivorfen wurde, daß es ihnen an der wiujess 
reõoy noayuarev fehle, und daß fie beim Schreiben nur au das 
Schreiben felbit dächten ). Man ſchlage wur gleich das erſte 
Kapitel feiner Vorrede nach. Hier würde Theopompos viel- 
leicht gefagt haben! „Schon beim: AUnfange des Krieges habe 
ich mein Werk begonnen, weil ich? einſah, daß er der merk⸗ 
würdigſte und bedeutendſte fein würde. Man Eonnte dieß gleich 
damals erwarten, aus folgenden Gründen u. f. w.“ Wie le— 
bendig aber md -plaftifch werfäget da Thukydides! Er: malt 
ſich ſelbſt wor ums hin, wie er ſitzt, und das Werk anfangen 
will z was ler um ſich her gewahrt,/ was er daraus ſchließt, 
was er von der Zukunft danach erwartet 2). —: Der echte 
Hiſtoriker freilich wird niemals entwickein uud — wollen, 
wo cr ſchildern kaun. 12 

Eine: jugendlich kräftige Sprache, wenn fie e mit bie An- 
fünge der Profa bereits Hinter fich Hat, pflegt an ſcharfer Be— 
zeichnung der Gegenfäte ihr Gefallen’ zu finden, - Der Ly— 
riker Simonides, wie der Komiker Epicharmos, fie wenden 
Nichts: lieber an, als Antitheſen und Wortſpiele. Für den 
Aeſchylos find feine zahlteichen Dihmora charakteriſtiſch. Hier⸗ 
her gehören auch bie: ſcharfen antilhetiſchen Witze, Deren. von 
Themiſtotles ſo viel‘ erzählt werden ·) —  Sophofled: und 
Thukydides haben denſelben Charakter. Beide lieben Wort⸗ 
fpiele ſcharfe Unterſcheidungen der ſinnverwandten Wörter; 
ohne doch in Tautologien zu gerathen, wie Aeſchylos 9) und 
Herodot, auch ohne ſpitzfindig zu werden, wie Euripides und 
die Sophiften. Denn wie re von Aeſchylos fagt, 





2 Duris bei Phot. Biblioth. Cod. 176. 


2) Das rgagsrov in ben Schilderungen bed Thukydides tobt auch 
Plutardh: De gloria Ath. p. 367 B. Im Nikias nennt er ihn 
nadnrınorarov xal ivepyiotaror. 


?) Plut. Themist. passim. 
*) Bal. Aristoph. Ranae 1136 sqq. 
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er ſei nicht ſchwülſtig, fondern grogen Gedanken kommen auch 
große Worte zu: fo kann es von ihnen heißen, ſcharfen Ges 
danken kommen auch, ſcharfe Worte zu. Die Leſer des So— 
phokles haben nicht ſelten Anſtoß daran genommen, daß fie 
bei Stellen voll des höchſten Pathos ſich durch ſolche Spiele 
des Scharfjinnes- mußten anterbrechen laſſen. Doch unſer 
Schiller bemerkt ſehr fein, daß eben, Hierdurch. bei allen Vers 
wicklungen des Stoffes der Lefer dariiber ‚erhaben bleibe, die 
heitere Ruhe, die Freiheit feiner Seele, bewahren Eüune 1). 
So geringfügig fonft auch in Thukydides Zeit; die. Ausbildung 
des Periodenbaues Aft, ſo bedeutend finden wir doch ſchon bei 
ihm und bei Antiphon die, Adverfativs- und Disjunetivſätze 
eutwickelt· ⸗Dieſelbe Richtung wurde jedoch vt andern 
Zeitgenoſſen auch zum, Extreme geführt. Die etymologiſchen 
Wortllaubereien eines Kratylos oder Euihyphron 2), Idie ſpitz⸗ 
findigen Synonymenſpiele eines Prodikos ſurnd aus Platon eben⸗ 
fo berüchtigt, wieder, froſtige Autitheſenſchwall eines Gorgias. 
Hätte ſich Prodikos immer ſo gemäßigt, wie in feinem Hera⸗ 
kles 3), er wäre nimmermehr won Platon darüber, verſpottet 
worden. Ja, ſogar die juriſtiſche Praxis ſollte ſich dieſem Err 
treme unterwerfen. Wir lernen durch Lyſias eine Rabuliſten⸗ 
ſeete kennen, die auf eine ganz ae u Det 
Geſetze drang 9. | rt.‘ 


Im ſilbernen Zeitalter der Literatur if die 
wieder cbenſo belicbt zu werden, wie in der Bine Ste ves 


A — —— 


— — — — — — — 


1) Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goether Th. HI, ©. 19. 
2), Man denke an den ariftophanifchen Wis, Peorrn von: wondı Abk 
zuleiten! Vol. Dionys. De Thucyd. iud. und Marcell. 36,51. 


9) Daß ber Herafles am Scheidewege , den Zenophon’s Memorabiz 
lien enthalten, auch in der Korm arößtentheils von Prodikos herrühtr, 
hat Spengel in feinen Artium scriptores fehr hübfch erwiefen. 

+) In der Rebe gegen Theomneſtos. 

- - Bi 
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goldenen. Die fpätere Sophiſtik 1) trachtet nach Gegenfäten, 
wie die vorplatonifhen Schriftfteller; Senera : wie Sallu— 
ſtius, Boufflers wie Pascal, Rückert wie Leffing. Nur freis 
lich mit einem großen Unterſchiede. Die Antithefen der frü— 
bern Periode find- um des Gedankens willen da; dieſer foll in 
feiner feinjten Nianeirung mit Licht und Schatten ausgedrückt 
werden, Jene fpätern dagegen wollen die Aufmerkſamkeit auf 
ſich ſelbbſt ziehen, -- Während dort der Inhalt amt ſchärfſten 
ausgeprägt erſcheint, wird er * zwar frappanter, aber ı un⸗ 
deutlicher gegeben. f 

In ders Gompefition deb —* Werkes kanũ Niemand 
ſymmetriſcher fein, als Thukydides. Auch feine Antitheſen be⸗ 
ruhen theilweiſe auf dem Streben nach ſymmetriſcher Schöne 
heit. Die bei ihm wie bei den andern Schriftſtellern jener 
Zeit ſo beliebten Redefiguren des: Iſokolon, Barifon , Homö— 
oteleuten u. ſ.ſw., Das Abgecirkelte der ganzen Darſtellung 
erinnert, wie KeD. Müller bemerkt, an die ſteife Sym— 
metrie und den Parallelismus dev Bewegungen, welcher in den 
ältern Werken der griechiſchen Sculptut herrſcht.). Gleich— 
wohl ſchreibt Thukydides nicht. eigentlich periodiſch. Relativa, 
wodurch das Baund der Periode am feſteſten geflochten wird, 
Hat er nur wenig. Auch er noch verbindet feine Sabglicder 
am liebften mit xai, 62, ze und ähnlichen Partikeln. Das 
Participium fpielt eine große Rolle, bei. ihm 3), — Thukydi⸗ 
des uud Sophofles Tieben den raſchen Uebergaug, Den unvor— 
hergeſehenen, fchneidenden Wechſel. Sie erhalten ihre Leſer 


— — — — — 


iy Das auffallendſte Beiſpiel hiervon find die Reden, welche man 
dem Gorgias untergefchoben hat. 

2, Literaturgefchichte Ih. 2, ©. 335. 

3). Der Berfaffer des Buches De elocutione fagt vom Thukydides, 
er fliehe das Glatte und Ebene des Stils; ja, er fcheine immerfort ans 
zuftoßen, wie die Reifenden auf holprigem Wege. Plutarch nennt feinen 
Stil einen bunten. 
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dadurch in fortwährender angeftrengter Thätigkeit, Wer ſelbſt 
mit fo großem Aufiwande geiftiger Kraft fchreißt, der kann auch 
dem Lejer einen ähnlichen zumuthen, Was ein athenifches 
Publieum in diefer Dinficht ertragen mochte, ſieht man aus 
den vielen und ſchweren Tragödien, Die es an Einem Tage 
nicht bloß zu Hören, ſondern auch zu beurteilen verftand. — 
Dann aber gelingt jenen Schriftjtelleen eben hierdurch eine Ab⸗ 
ftufung deö-Coloritö von den Hamptpunften herab zw den Ne— 
benpunften, wie man fie- bei Anden vergeblich ſuchen würde, 
Fat alle Beifpiele der ſ. g. oratio variata,'die man bet Thu— 
kydides bemerkt, oft getadelt hat, laſſen ſich dergeftalt aus dev 
Schärfe feines Gedankens erklären, * das ———— — 
lich Ben fein würde 2), 


& veich übrigens dieſe altattiſche Schule an Figuren des 
Ausodrucks erſcheint, fo ſparſam benutzt fit. doch die ſ. g. Fi⸗ 


) K. O. Müller unterſcheidet bei Thukydides zwei verſchiedene 
Arten von Satzconglomeraten, in denen die Anziehungskraft eines Haupt— 
gedankens eine Menge von Nebengedbanten neben ſich aufgefcichtet hat. 
In ber einen, die man bie abfteigende nennen kann, fest Thukydides 
die. Handlung, das Refultat, voran, und läßt unmittelbar in Gaufals 
fägen oder Participien die nächſten Motive folgen, die er bann wieder 
durd) ähnliche Sapformen begründet, und fo, gleichfam die Rede zerfa- 
fernd, in den Bufammenbang der Dinge eingreifen läßt. Die andere 
Korm, die auffteigende Periode, beginnt mit den begründenden Umftäns 
den, entwidelt daraus allerlei Folgen ober darauf bezüglicdhe Ueberle— 
s gungen, und fchließt mit bem Refultate, dem Entfchluffe ober der Hand: 
lung felbft. Gin Beifpiel der erften Art ift I, 25: Kogirdios ÖF xard 
zo Öinam» — Hoyovro molsusiv; ber zweiten Art IV, 73: oi yag Me- 
yapis — Epyorras. Beide Arten haben etwas Anftrengenbes, und vers 
langen zweimal gelefen zu werben; man fann fie durch Auflöfungen, 
Ruhepunkte, wie fie Dionyfios (De Thucyd. p.872) vorſchlägt, überſicht— 
liher, gefälliger machen; aber man wird doch geftehen müffen, daß in 
Thufydides Form, wenn man ihre Schwierigkeiten einmal überwunden, 
das Zufammenmwirken aller Glieder zu einem Ergebniffe, die Einheit bes 
Gedankens am ſchärfſten ausgeſprochen iſt. (Literaturgefhichte Il, ©. 
365 ff-) 
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guren des Gedankens. Jede Aeußerung der Leidenſchaft gilt 
bier fie unanſtändig; jeder redneriſche Kunſtgrifſ, um den Le— 
fer zu bewältigen, für gewiſſenlos 1). Alſo keine Klimar, ala 
wenn der, Berfafjer während des Schreibens ſelbſt noch ſich er= 
bitte; Feine Ironie, um den Gegner lächerlich zu machen ; 
feine Apofiopefid oder Aporin, als wenn Die Macht der Em— 
pfindung Die. Zunge laͤhmte; . Feine Epidiorthofis, als wollte 
man ja recht ferupulds nicht zur viel fagen und dem Gegner 
fein Unrecht thun; Beine Anaklaſis oder Anthypophora, um die 
Worte des Gegners zu verdrehen, oder ihm Folgerungen un— 
terzuſchieben. Es iſt eine Ehrlichkeit im Bewußtſein der eiges 
nen Größe, eine Hohheit, welche Den Leſer wohl mitunter au 
Die Götterbilder de8 Pheidias erinnern Fan, ‚Unter allen Re— 
den des Thukydides ift die platäifche Die bewegteſte; und auch 
diefe verſteigt fih an ihrer leidenſchaftlichſten Stelle zu Feiner 
härtern Aeußeruung, als dem Ausrufe: „Wie folltet ihr da 
nicht fchrecklich gehandelt Haben!“ (III, 66.). Wie verſchie den 
von * Öswörng eines Demoſthenes! 


ii der Periode kehrt die Profa, die ſich von der Poeſie 
nur allmählig losgewunden, in Hekatäos Werfen noch lauter 
jambifche und trochaifche Wortfüße gebraucht Hatte, wieder 
zum fhönften und eigenthinnlichjten Rhythmus zurück, Es ijt 
bekannt, daß fie erſt der neuere Attieismus recht ausgebildet 
hat, nach zwei verjchledenen Richtungen hin, die in Iſokrates 
und Lyſias 2) ihre fchärfite Ausprägung, in Platon und Kes 
nophon ihre höchſte Schönheit erhalten Haben,, Niemand wird 
den Stil diefer Männer als einen Berfall des thukydideiſchen 


— — — — 


I) Fyynara rüs Akeog — räs daroias. Das Nächſtfolgende nach 
ben geiftreichen Beobachtungen bes Gäciliuß von Galakte bei Phot. 
Bibl. Cad. 259, Bol, K. D. Müller a. a. O. II, ©. 335 f 366 ff. 


?) Bgl. Dionys. De Lysia p. 164. 
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betrachten können. Aber es iſt doch unläugbar, daß in ihrem 
Periodenbau die Form auch für. fich etwas. gelten will, ſich 
Dem Gedanken nicht fo vollfommen. anſchließt. Wenn der 
Leſer die erite Hälfte Fennt, fo weiß er die legte Immer einis 
germaßen im Voraus, Darımı ift hier mit der größern Leiche 
tigkeit ein geringerer Neichthum an Gedanfen verbunden, Auch 
iſt es nicht zu verfennen:; je mehr bei einem Schriftitellee jede 
einzelne Beriode ein unzertrennliches, wohlabgeſchloſſenes Gans 
308 bildet, deſto ifolixter werben meiſtens die Perioden gegen 
einander, Wie fehr dagegen die Anakoluthen des Thukydides 
eine innigere Verfehmelzung der größern Satzmaſſen befördern, 
ficht man 3. B. aus VIII, 58.: Zeogn» de raig vavcl 
zeig vöv napovamıg Tiooapipvnv naptziv zura ra Euyseine- 
va, utyoı av al vijeg ul Bamıleug Admcı. Auaxsduıno- 
viovg Öl xal Toüg Evuudyovg, Eniv ai Bamuleug vi 
Gpixwrru, rag davrov vaug ıv Povkuomras rosgew, Ep 
davroig eivas. — Thukydides ftcht in der Mitte zwifchen der 
gänzlich afyndetifchen Redeweiſe dev Logographen 1) und dem volls 
Fonmenen PBeriodenbau der fpätern Redner. Er ſucht Die Klar— 
heit und Unabhängigkeit der Erſtern mit dem Zufammenhange 
der Letztern zu bereinigen, 


Ganz derfelbe Gegenſatz, welchen der thukydideiſche Stil 
mit dem platonifchen und xenophontiſchen bildet, pflegt ſich in 
jeder Kunft zwifchen der erften uud zweiten Hälfte ihres goldes 
nen Zeitalterd zu wiederholen. Größe, Strenge und Rauhheit 
auf der einen Seite; Glan, Anmuth und Politur auf der 
andern, Dort etwas Herbed, hier etwas Süßes der reinen 
Schönheit beigemifcht. Dort wohl mitunter noch Roſt des 
Alterthums, bier wohl mitunter fhon Anfänge der Weichlich- 


1) Bon denen die frühern, namentlidy Hekatäos, fogar das Ver- 
bum finitum gern weglaffen. 


ZA hulhydideg. Kap. 11. 


feit ).- Ich möchte Diefe Perioden nach einem allbekannten 
Typus die Davidifche und falomonifche nennen, Eine Verglei— 
hung des Pheidias mit dem Prariteled, der ciceronifchen mit 
ber auguftifchen Literatur, des Lamprecht mit dem Gottfried, 
des Dante mit dem Arioft, des Tutherifchen mit dem gerhardie 
ſchen Kirchenliede, der gluckſchen mit der mozartfchen Oper, 
wird zum tiefen Cindringen in dieſen Gegenſatz behülflich fein. 
Insbeſondere wird es Niemand gerenen, der aus diefem Ges 
fiehtöpunfte Die Sprache des Thukydides, KZenophon und Pla— 
ton mit der des Salluftins 2), Cäfar und Eicero und der un— 
ferer Leſſing, Goethe und Schiller zuſammenhält. 


8. 2. 
Sharafteriftifche Beiſpiele der Oratio variata. 


Ein ſchätzbares Material Hierzu liegt in dem großen Werke 
bon Boppo angehäuft 3). Nur geht leider Boppo von dem 
durchlaufenden Bejtreben aus, feinen Hiftoriker gegen Vor— 
würfe zu rechtfertigen. Er fucht daher jede Eigenthümlichkeit 
deſſelben als nichteigenthümlich, als auch bei andern Autoren 


1) So ſtellt auch Platon bie ofirng, rayns und cyodpurns dem 
Houyakor , npporıxor und »oozıo» gegenüber. (Polit. p. 306 sq.) Bat. 
De legg. VII, p. 802: To ön neyalompemis o'v xai To moög tiv de- 
dpsiav hirrov apdwunor yariov zivam, To di eos TO nöomer zai aupgor 
uällor anox).ivov Omkuyiviotigov as 0» zagadoriovr Ev re Tu voum xas 
Aoyo. Selbſt in Bezug auf den Tanz baffelbe durchgeführt: Ibid. p 814. 
Dal. audh Ed. Müller Geſch. ber Theorie der Kunft bei ben Alten, 
zb. 1, ©. 76 ff. | 


2) Salluftius barf wohl nicht bloß als naher Geiftesverwanbter, 
fondern felbit als birecter Nachahmer bes Thukydides betradıtet werben. 
Bol. die intereffante Unterfuhung von Poppo: Thucydides I, 1, 
p. 372 sqq. 


?) Poppo De elocutione Thucydidis: Vol. I, Pars 1, p. 85 
— 308. 
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vorkommend nachzuweiſen. Eine ſolche Tendenz iſt freilich mit 
der Eharakteriſtik eines Gegenſtandes ſchwer vereinkars 
Genus. I, 73 Todes ralyeow ı u... duzlboro . .. 
Zunogiag Te ivera xal'ijig noog Tolg npogblnoug. Franros 
ioyvos. Hier iſt das Masenlinum Secigroe chen aus der uns 
gehinderten Schärfe des Gedankenwechſels hervorgegangen: +z1t 
moogolxovg würde nicht morsız , ſondern oAiras das vollkom- 
men entſprechende Eorrelat fein, Um fo mehr, als im Zus 
fammenhange des Ganzen von dem allmähligen Stärkerwerden 
der gefellichaftlichen Verbindung die Rede it. Sehr oft ſup⸗ 
plirt der Verfafjer aus ähnlichem Grunde vanras für vaug. — 
I, 1 werden die Athener und Lakedämonier genannt; Thuky— 
dides fährt alsdann fort: zul zo allo "Ellnuxov ogmv 
Euvsorausvov moög Enareoovs. Er ſetzt das unbejtimmte Neu- 
trum, weil durch den Krieg das ganze Hellenische Leben in feine 
innerſten Tiefen hinein zerſpalten wurde. — Wenn es VII, 
48 von den atheniſch gefinnten Syrakuſiern Heißt: je zu &v 
raig Zupaxovous Bovlousvor rois Adnvaloıg za mouzyuara 
Ivdoövar: ſo zeigt hier das Nentrum ganz wortrefflich an, wie 
unbejtinmmt und heimlich diefe Bewegung noch gährte ). 
Numerus. 1,120: Ai adınovusvoug du udv &- 
Onvng noksueiv, .. u xal wire Ti) zara möleuov euruyig Inai- 
0:09, unten jovyin zjg eloieung jöcnEevov abdızeiohu:. 
Der Plural adızovurvoug bewirkt eine innigere Vereinigung 
‚ mit dem Vorhergehenden. Der auffallende Uebergang in den 
Singular entjteht um deßwillen, weil hier die Nede vom ſpe— 
eiellen Falle zu moralifcher Allgemeinheit emporſteigt. — Sehr 
oft jieht der Pluralis nah Wörtern, wie uoroz, auch nach 


') Auch auf andere Imterfchiede hat man zu achten. So braucht 
Thukydides das arkadiſche Orchomenos als männlich (V, 61), das böo« 
tifche als weiblich (1, 113). Der Berg Athos ift natürlich Masculinum, 
die Landfchaft Athos Femininum. (Haacke Symb, crit. ad V Thu- 
cydidis, p. 24. Poppo I, 1, 103.) 


- 
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Städtenamen, wenn die Bijrger gemeint ſind, aber Doch nie= 
mals ohne ſinnige Ueberlegung. III, 23 Atoßog aworm 
an. Adnwatan,.Bovinddrrsg». ., weil man der Jnſel, 
ſtreng genommen, ‚doch keinen Willen zuſchreiben kann. IL, 
109 :: Amodbtync werd tor: buorgarifur "Anuowivow onE£r- 
dorrans,... vfovlonsrog. .ı.... „Aaxedawuaviovg Ödsu- 
Barsiv: jener Waſſeuſtillſtand wurde offenbar von Demoſthenes 
und ben Akarnaniern gefehloffenz dieſer feine Plan aber ge= 
hörte wohl nur dem athenifchen Feldherrn ao: 1, 73 heißt 
es vom graueſten Alterthumer mv ano! nüllov Adyuv 1ao- 
tus, 9) Oyug zov. axovnouero. Die öyeg kann hier, eben 
weil fie wicht exiſtirt, nur Eine fein, während die axom? cine 
Menge von Sagen betreffen. — Dagegen. jagt Thufydides 
niemals „wir“ von feiner eigenen Berfon 1). 

Tempus. II, 68: Ziooüc, xar« xgarog 7 doyos, zul 
zoög "Aumpaxiwirag jvdpansdısar. Die Erſtürmung einer 
Stadt kann ſehr gut im hifterifchen Präſens gefchildert were 
denz bei dem Verſetzen der Cimvohner aber in die Sklaverei 
würde eine folche Lebhaftigkeit erzwungen feheinen. Das Icke 
tere iſt eine zu vermittekte und dutfernte Handlung. 

Modus. Thukydides verbindet per) mit dem Indicativ, 
wo das Gefürchtete für ziemlich gewiß gilt: III, 533. Den 
Conjunetiv verbindet er mit. Finalpartikeln und vorausgegans 
genen Präteritum unbedenklich, wo ed die Grundbedeutung 
des Conjunctivs erfordert 2). — I, 3: Aoxeĩ de or, oude 
rovvoua zoüro (d. b. "Zilug) Euuneoa zw eiyer, ala... 
sivui, . . . maptysohu, . . . zaletodas, . . . EXvınnout. 
Den erjten Umſtand weil; Thukydides gewiß, die folgenden bes 
ruhen nur auf Vermuthungen. Daher dort der Indicativ, 
hier der Infinitiv, obwohl die Symmetrie des Satzes nicht 
wenig darunter leidet. — 11, 80: Die Amprakioten verlan— 


.. 





) Poppo a. a. O. L, l, p. 9. 
2) Bol. die Beiſpiele bei Poppo a. a. ©. I, 1, p. 141 sqq. 


$. 2..Charakteriſtiſche Beiſpiele. 347 
gen von: Lakedämon Hülfe gegen Akarnanien, Adyovzes örb... 


dadins -üv, 'Arapvarlav. oyöovres, al zig Zaxundou . ..» 
“20uT700V0s,: Kal’ö neblniovg buxkı !cotro ’Admvaioıg 
Cuotog neoi Tlelönowonnov' 'kinlda Öh.elvar, nal’ Nauna- 
xrov Kußev. Der Eroberung von Zakynthos ſind fle im ans 
gegebenen Falle ganz fiber; unter dieſer Bedingung 
wird dann auch der zweite Punkt eintreten, den dritten hoffen 
fie nur, Wie bewunderungswürdig abgeſtuft! Einen: fpätern 
Attiker würde das in fo wenig Worten durchaus unmöglich 
fein. Ä En | 
Bartieipium. Sehr Häufig raucht Thukydides, wo 
eigentlich. der genitivus-absolutas ftehen müßte, das Bartitis 
pinm im Nominativ. IV, 80: Idpoxgivavres- 25 dozehlovg, 
(nämlich die Heloten) oö udv Zoregavoicarıo ...,.0l dE (Au- 
»edauovsos) ngavıoav. wwroug etc. — III, 34: 0 d2. ITa- 
ns nooxaksouuevog &g Aoyovg “Inniav row ’Aonaduv 
Goyorru, 2 .-..6: 18» EEjidE map aurüv, 6 02 inewov &v 
gviaxı adeoun eye. Durch dieß Verfahren hebt ſich ber 
erſte Satz, der font als Mittelſatz nur fchleppen würde, viel 
lebendiger hervor; zugleich wird. durch Das Unfertige des Bor⸗ 
derſatzes die Aufmerkſamkeit des Leſers bis zum Schluß der 
ganzen Periode feſtgehalten. — So braucht Thukydides auch 
nicht ſelten den Nominativ der Participien, wo eigentlich der 
Genitiv oder Dativ ſtehen ſollte. IV, 23: Kal ra negi Il- 
)ov Um auporeowv xura xoarog Lrolsuito, "Adnvalos 
uev Övorv Evarılaıv del zı)v vijoov meginÄeoreeg, IIs,onov- 
vn0s00 ö8 & dh nEigWw orgaromedevönero.. IV, 108: Kai 
yap al udsıa Ipaivero 'avrors, Iypevonivors iv zig A0n- 
valoy Övvausog ni Tooodrov van Voregov Örepurn, To 68 
nieov Bovinoss xolvovres anape 1) Toovoin aopalsı. 
- Durch ein folches Abbrechen der Periode tritt die materielle 
Hauptfache, die fonft formell abhängig fein würde, auch der 
Form nad in den Vordergrund, — Andererſeits aber ftcht 
auch, wo wir den Nominativ eines Participiums erwarteten, 
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der genitivus absolutus. III, 13: ‚Bon®nouvımv d? 
Unuv, noodlung mölıw ze ngogAmpsohE vauıınöv Eyou- 
‚car uiya. Die Hülfe der Lakedämonier ift Hiey die Bedingung 
des Erwerbes. Dieſe Bedingung. aber, dieſe unerläpliche 
Selbſtthätigkeit, wird durch den abſoluten Genitiv. viel energi— 
ſcher aubgedrückt. I, 114: Mera de zaüre Evßoıa untorn, 
ind Adnvalov" nal Es avınv jdn dıaßeßnaorog lege 
xAdovg orparı? "Adnvalar, nyyiöhn avra ötı Miyaga 
ügeornne. Der Uebergang des Perikles nach Eubba ift hier 
nicht bloß chronologiſch früher, als der Abfall von Megaxa, 
fondern offenbar auch Die Urſache des letztern )J. — VI, 
24:. Eipyou&vorg oVv auzeig tus Ouhdsang xul xura zu» 
mopdovunE£rasg dveyeignoav tıveg x. 7. ä. Hier iſt der Dativ 
eine Broße, mie prägnant Thukydides die Eafus zu wählen 
verſteht. Gleichſam ringsum abgeſchloſſen. in Anderer hätte 
vielleicht den Genitiv geſetzt, obwohl hier von einer aetiven 
Thätigkeit der a altailnie nur ii dee ‚die. Rede fein 
könnte. 

Nach dieſem Vorgange wird der Leſer die übrigen Uure— 
gelmäßigkeiten der thukydideiſchen Sprache ſelbſt verarbeiten, 
die ſinnige Ueberlegung, die faft einer jeden au Grunde liegt, 
* entdecken können. 


g. 3. 


Kürze des Thutydides 


Die Kürze des Thukydides haben Viele gelobt, Viele ge⸗ 
tadelt 2). Cicero nennt ihn crebrum sententiis, compres- 


— — — — — 


1) Sn andern Stellen, wie II, 83: KRAtn nit, arrıragansi- 
ovras re a. T. 4., hat diefe Gonftruction jedoch nur den Zwed, um du 
Periode, welche fonfl durch die vielen Participien verwirrt fein würde, 
deutlicher zu machen. 


2) Außer Dionysius passim. und Lucian. De hist. conscri- 
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sione rerum brevem, subobseurum !). Auch bei Hermoge— 
ned heißt er aoagzorepos. Thukydides läßt Häufiger und här— 
ter, als Andere zu thun wagen, einzelne Wörter aus, die aus 
den Vorigen, oft. fogar nur aus dem Folgenden ?) ſupplirt 
werden müſſen. Ganze Sätzchen, Mittelglieder von Perioden, 
Die zum Verſtändniß uuentbehrlich find, fallen weg, und wer⸗ 
den nur durch Partikeln, wie öumg, yan, el, de, u, Ange 
deutet. Er wimmelt von f. g. Breviloquenzen: VI, 34: 
‚"Ayyebkotusda Eni ro nAeiov. 1,-140: ’Zvösgerus yap rag 
Euugodas zov rioazudıav oUy 70009 auadag yupnjcai. I, 
71:  Meiyos zoöde. solodn Vucv 7 Boadurn; 3), — Dazu 
die ungemeine. Fülle ‚der Gedanken: sententiis magis, wie 
Cicero fügt, quam verbis abundans. Man betrachte nur das 
Ende feiner Platäerrede (TIL, 59.) Jedes Wort beinahe giebt 
hier ein neues Motiv. „Wir beſchwören Euch zugleih, und 
Platäer, die unterlandölichendften der Hellenen, Die wir flehend 
Euch genahet find, nicht aus Euern Händen und Euerm Worte 
zuwider, dent wir getraut Haben, den Thebanern auszuliefern, 
unfern- grimmigften Feinden; fondern unfere Retter zu werben, 
und nicht, da Ihr das übrige Hellas befreien welt, und zu 
vernichten 9).“ 


benda vgl. Quinctilian. X, 1. Cicero De orat. UI, 13, 22. 
Brut. 7. und Hermog. Ilgi idewv II fin. 


I) Bel. aud) Cicero Orat. 9, W. 


2) So 3. 8. in der Peftgefchichte Tängere Zeit das Wort voenud, 
bas erſt im Folgenden vorkommt. 


2) Poppo a. a. O. p. 281 sqq. 292 sqq. 


4) Es ift Schwer, fagt Winkelmann, kurz zu fihreiben, auch 
nicht eines Jeden Werk; denn man kann in einer völligern Art zu fchreis 
ben nicht fo Leicht beim Wort genommen werben. Derjenige, ber an 
Jemand fchrieb: ich hatte nicht Zeit, diefen Brief kürzer zu machen, ers 
kannte, was bie kurze Schreibart erfordert. (Merle Bd. XI, ©. 482.) 
Bol. Werke Bd. IX, ©. 218 und 234 | 
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Wie wenig indeſſen die Kürze des Thukydides affeetixt iſt, 
erkennt man am deutlichſten aus der Menge feiner Pleonas⸗ 
men. law awalaufansır , cuoug Kurd Tayos, zure ö xcer 
zöv KapOV' TOUTOV , EMEITE ÜOTEHOV, MOOMEUNEN. mEOTEgOrV, 
zay üv lowg: amd Aehuliches mehr), Thukydides hat der 
gleichen Redensarten höchſt wahrſcheinlich nach aus der Um— 
gangäfprache. Dft erweitern. fie ich, zu Fürmlichen Parallelig- 
men. So z. DB. ueyemiov al. ou. jsraratı ack axamror, 
nagaxinderreg Ö2 u. ſ. w. | Frühere Philologen, ‚wie z. E. 
Bauer, haben diefe Eigenthümlichkeit des Thukydides für, eine 
Nachahmung des Hebräifchen gehalten, Cie vührt wohl cher 
aus dem noch jugendlichen u Dr N ARONTEN Sprach⸗ 
periode her. 

WMan hat eine große Achnlichkeit finden wollen Wwiſchen 
der thukydideiſchen Kürze und der Kürze DE Tacitus. 
Wenn nur die Analogienſucht der Mienfchen. nicht bei der ge 
tingften Aehnlichkeit die größte Verſchiedenheit zu überfehen 
liebte )1. Die Kürze des Thukydides iſt immer unabfichtlich, 
die des Taeitus immer abſichtlich. Sie läßt dorten die Form 
Beinahe ganz verſchwinden, fo: daß..die Gedanken gleichſam in 
 göttlicher Nacktheit einhergehen; hier dagegen hebt fie die Form 
exit vecht hervor. Dort verbirgt fie den Gedanfenreihthum, 
bier macht fie erft aufmerkfam darauf. Auch it bei Thukydides 


— — — — — 


) So auch in Nominibus: ‚vgl. I, 138. III, 68. Beiſpiele län⸗ 
gerer Pleonadmen, f. g. verbositas, finden ſich I, 1. 15. 138. II, 16. 
JIT, 11. 15. 61. Befonders auch in den Bundesverträgen, wo es ber 
biplomatifche Stil, ber alle Zweideutigfeiten jcheut, erfordern mochte. 
(Poppo I,1, p. 197 sqq.),. - Aud Salluft hat eine Menge folcher 
Pleonasmen. 


2) Die Kürze des Salluftius fteht ber thukydideiſchen viel näher. 
Doch legt Salluftius fie am meiften in Kraftfentenzen dar, oft audy in 
aſyndetiſcher Redeweife, was auf mehr Abfichtlichkeit deutet. Selbſt die 
feühere römifche Literatur ift immer etwas von ber rhetorifi cenben Mar 
nier der gleichzeitigen Griechen befleckt worden. 
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nur die Sprache ſo kurz, bei Taeitus zugleich ein großer Theil 
der Schilderung. .; Taeitus ſchreibt am liebſten abgeriſſen, Thu⸗ 
kydides allezeit mit der feinſten Anwendung der Partikeln 4), 
Wie K. O. Müller 2 vortrefflich bemerkt Hat, bei Tacitus 
müſſen wir zwiſchen den Zeilen. leſen, bei Thukydides nur Al 
les, was er ſagt, gehörig’ durchdenken. Ein Borlefer würde 
bei Thukydides ſelbſt die Rede ohne Pathos, bei Tacitus ſelbſt 
die Erzählung·mit Pathos recitiren müſſen. Kurzum, es iſt 
derſelbe Unterſchied, den ich frührr ſchou zwiſchen den Antithe— 
fen der erſten und der zweiten Stilperiode beſchrieben habe 2). 

Es wurde ſchon früher darauf hingensiefeit, daß in den 
Reden des Thüukydides die Sprache nichts weniger, als mono⸗ 
ton iſt. Aber auch me der bloßen Erzählung weiß er ſith Dem 
Gegenſtande anzupaſſen. 3 Wie ein tefer und mächtiger Stroiit, 
aber in ruhiger Einfachheit, gleitet ſeine gewöhnliche Darſtel⸗ 
lung Hinz; wo fie frühere Zeiten berührt, wird fie klar und 
lieblich; Höhere Wellen fchlägt fie in der Schlacht; am wildes 
ften brauſt Fie in den Unruhen ton Kerkhra. — Der tiefe 
Ernſt, welcher dieſe Gefchichte befeelt, die Größe des Gegen- 
ftandes, Die Macht der Empfindung: Alles trägt dazu bei, 


— — — — — 


1) Hoivdeouog torı nüllor 7 zavres oi Artıxoi. (Schol. II, 41.) 


?) In feiner Vorlefung über den Tacitus, der ich überhaupt das 
Wefentlichfte meines hier gegebenen Bergleiches verdanke. 


3) Bei der Kritik der thukydideiſchen Handſchriften madjt die eis 
genthümliche Natur des Schriftitellers manche eigenthümliche Regeln 
nothiwendig. So muß bei ihm ganz befonders unter verfchiebenen Lesar— 
ten die kürzere der längern, bie feltenere ber gewöhnlidyern vorgezogen 
werben. Wenn daher einzelne Wörter, bie unbejchabet des Inhaltes 
wegfallen könnten, Eritifhy auch nur im Geringften verdächtig find, fo 
müffen fie als Interpolationen geftrichen werden. So auch, wenn bie 

Handſchriften verfcyiedene Wörter diefer Art lefen, die nicht aus einans 
ber hervorgegangen fein können; wie daßew und etgwr (VII, 31.), zu- 
Ars und diranıs (1, 24.) Wenn ein foldyes Wort bei verfchiedenen Hands 
fchriften eine verfchiebene Stelle einnimmt, fo ift ebenfalls die Interpos 
lation dringend zu vermuthen. (gl. Poppo a. a. O. Il, 1, p.136 qq.) 
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fie erhaben'zu machen, : Auch die Sprache thut das Ihrige. 
Diefe gedankenreiche Kürze, dieſe Anfpruchölofigkeit der Form, 
dieſe Rauhheit der Satzverbindung, diefe Alterthümlichkeit in 
dev Wahl der Worte, ja ſelbſt dieſe Dunkelheit und Schwie⸗ 
rigkeit des Ganzen müſſen den Leſer ernſt und feierlich ſtim⸗ 
men Schon das Alterthum hat dieß eingejchen. - Mochte 
man immerhin behaupten, daß Thukydides aus dem Edeln 
nicht. ſelten in's Wunderliche, ans, dan, Erhabenen in's Schwül⸗ 
ſtige falle, fo war man doch gern. bereit, ſein ueyalongenis, 
fein ueyedog! und ſeine vswwory,g anzuerleomen 4); Dienyſios 
ſagt: Wenn, Vorſatz und Kraft in, dieſem Laufe zuſammen⸗ 
bleiben, ſo wird ein vollkommner, göttlichex Sieg erlangt. 
Bleibt aber die Hraft zurück bei der. veißenden Schnelligkeit der 
Nee, wo der Athem — mr die Sprache dunkel 
md r 870.). : 


um — — — — — 


Bionys. ne iud. p. 883.896. Hermog. p. 392. 


Bwälfes Achuel wer 
Einheit des wurvdide iaen Werte, — 


* 


WR haben, in den — Kapiteln die Art und Weiſe be⸗ 
tra chtet, wie Thukydides zux Kenntniß feines Materials ge— 
larigte. In den folgenden Kapiteln ſeinen Geiſt, und die 
ha uptſächlichſten Veränderungen, welche das Material im Durch⸗ 
gehen durch denſelben erfahren mußte. So bleibt und denn 
als drittes Moment noch das — ver zu ‚einer nähern, 
Zergliederung übrig. nen 


8, 1. 2 
Abfaſſungszeit. 


Ob Thukydides zu Athen, zu Skapte Hyle, oder anders⸗ 
wo fein Werk geſchrieben habe, kann weder mit: Gewißheit, 
noch mit weitern Refultaten ermittelt werden. Das Alterthum 
erzählt, es ſei im Exile geſchehen iy. Und allerdings, Thu⸗ 
kydides ſelbſt verſichert, daß er gleich, Keim Anfange deö na 


— —— [no 


BI | 
1) Marcell. B. 47. Gileio De rar. II, 13, Plin. N.H. 
VII, 31. Plut. De exsilio 14. 
23 
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fein Werk begonnen habe. Aber wann vollendet? Ges 
wiß erjt nach dem Friedensfchluffe. In mehren Stellen des 
erften, zweiten und fünften Buches wird das Ende des Krie— 
ges deutlich erwähnt (I, 13. 18. II, 54. 65. V, 20. 26.); 
ja I, 95 und II, 13 fogar die auf Lyſandros Befehl erfolgte 
Manerzerftörung. Auch I, 77 muß offenbar zur Zeit der 
lakedämoniſchen Oberherrichaft gefchriehen fein, Der vornehmite 
Beweis aber Liegt in der eigenthümlichen Verflechtung und 
Durchfichtigkeit ded ganzen Werkes. An jeder wichtigen 
Stelle — wir haben es oben scher von den Reden gefehen — 
findet fi das Frühere jowohl, wie Das Spätere bis zu Ende 
des Krieges Wrgedeiiter Gar inft Fehen wir int engſten Raume 
das verjüngte Bild des ganzen Krieges !). 

An der Vollendung feines Werkes ift Thukydides durch 
den Tod gehindert worden, Aus dem Alterthume werden Au— 
gaben erwähnt, als ob auch Das achte Bud nicht bon ihm 
herrührte. Matt‘ ſchrieb es wohl feiner Tochter zu, oder ſei⸗ 
nem Serauägeber und Fortfeker Xenophonz ‘mich dem Theo: 

pompes milunter 2). Eine weiblicht Sand ſcheint dieſes Buch 
indeſſen nicht zw verratheni Vom xenophontiſchen Geiſte liegt 
es gewiß fer; und Xenophon iſt ſo leicht "in -allen ſeinen 
Schriften wiederzuerkennen, weil dieſelben einfachen Ideen über 
Religiöſes, Ethiſches, Strategiſches und Oekonomiſches allent⸗ 
halben bei ihm durchklingen. Auch den Theopompos würde 
ſein blumiger, hochtrabender Stil, ſeine zahlloſen Excurſe bis 


43* *70 71 — F 
un ma erde ine 


‚NIEDER anonyme Biograph be& Ahubyibes ($. 8) Näßt das Probs 
mion zum Schluſſe des. ganzen Werkes abgefaßt fein. Aus dem Aoriſtus 
Evriygaye vermuthet es auch Jen. kit. "3tg. 1822, © . 423. — Als ob 
fid) die Alten bet forhen Austrüden nicht immer ich‘ in bie Yage des 
Leſere Mrreirkgnache haͤtten nan ertiinere ſich nur am ihren Briefftil! 
Was den Thukydides hätte bewegen können, die Einleitung am Schluſſe 
des Ganzen zu ſchreiben, ſehe ich einz am Schluſſe der zwei erſten 
Drittel aber — und viel mehr hat er nicht vollendet — wahrhaftig nicht. 

2) Marcell. 43 sq. I‘ 
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in die Mythengeit gar Bath verrathen Affe Keruitithiingen 
Diefer Art ſcheinen erft nach den Dionhſi ob Aufgefontitten zu 
ſein 7). Der Verfaſſet unſers Buches nennt ſich felßer THE 
kydides (6: 60.). Nach Kralippos Bericht find Hegel‘ dag 
Ende des thukydideiſchen Werkes‘ krine Reden hehe aitges 
Kracht ?). Und Kratippos war ein Beitgenoffe * Die Hand⸗ 
fihriften, tie Poppo erzähle, geben faft ohne Autnahme das 
achte Buch mit (IE, 1, p. 8. Ir und zahlreiche Siellen der Alten 
eitiren es ohne Bedenken ). Auch“ iſt bie Andtdnuhig dieſes 
Buches, die Behandlung des Materials, der Chatäfter der 
Sprache ?) fogar, mit den frühern Büchern bollfommen über⸗ 
einftimmend, Die menigen Abweichungen, das Fehlen der 
Reden 5), vie‘ größere Leidenfchaftlichkeit des Urtheils, laſſen 
fih ohne Schwierigkeit, wie ich oben gezeigt habe, aus dem 
Mangel der letzten Feile erklären. — Man hat wohl gemeint, 
das Wiſchthchend des achten Buches ſei zwar don. ee, 


Ta Himr 





Pe: ae 2 ou ii 

1) Krüger Leben des Thukybides. &: 74. nl. RB 

2). Dionys.. De Thacyd. "iudieium .16..(Kr,) 1.0 209 9 

) Dioder. Xlli, 42. Plut De.garrül. u ‚Har- 

pocr. v. Asipisor, Steph. 8. v. BoAwoos und 4qufoöcch Pho⸗ 

tius v. IMasovdi. Gregor. Corinth, p. 28. Thomas Mag, Ye 
ger u. ‚öfter. ——— 


4) Allerhand —— hukydidismen bes — Sud ie 
ein Nachahmer nicht leicht beachten würde, hat Krüger zufammenges 
ftelt Commentt, ad Dionys. Historiogr. p. 266 sqq. 


5) Welches Krüger (Reben des Thukydides S. 78.) und Göller 
(Thucyd. p. 36 sqq.) auf eine nicht: fehe befriedigende Art hinwegde⸗ 
monfteiren wollen. . Ich verweife auf mein viertes. Kapite. — Gbenio _ 
wenig kann id) ber Anfiht von Riebuhr (Kleine Schriften I, ©. 469.) 
und F. Ranfe (Vita Aristophanis p. CCCXVI.) beitreten, daß Thu⸗ 
Eydides die Darftellung im achten Buche abſichtlich matter gehalten habe, 
um fie dem mattern Gange bes Krieges anzupaffen. Sch finde nicht, 
dag die Ereigniffe im legten Drittel des peloponnefifhen Krieges geringe 
fügiger find, als im erften. 

23 %* 
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aus deſſen Vorarbeiten und Kladden beftehend ; aber feine Toch⸗ 
ter vielleicht, oder ein anderer. Herausgeber, habe es in feine 
heutige Form gebracht. Hier wide Immer ſehr befremdlich 
bleiben, daß dieſelbe Hand nicht auch den weitern Verlauf des 
Krieges auf, ähnliche Weiſe Hinzugefügt. Denn die Vorar⸗ 
beiten des Thufydides gingen ohne Zweifel bis zum Ende 
des Krieges. Namentlih würde Fein Herausgeber auf eine 
fo abgeriſſ ene Art geſchloſſen haben. Und diefe Art fand fchon 
Kenophon vor, wie ber chenſe abgeriſſene Anfang ſeiner Helle⸗ 
niken beweiſt ). 


4. 2. 
Gegenſtand ‚des Werkes. 
Gegenftand des Thukydides nt der pelop onneſiſche 
Krieg (I, 1): und zwar der ganze peloponnefifche Krieg (V, 
26). Alles Frühere dient nur ald Einleitung 2). Namentlich 
weiß Thukydides mit entfchiedener Genauigkeit die feindfeligen 
Vorbereitungen von dem fürmlichen Ausbruche des Krieges 
felbft abzufondern (I, 125. 146. II, 1. 12.). — Dabei ift 
er lebhaft bemüht, die zwei verfihiedenen Kriege vor und nad 
dem Frieden des Nilias nur als Ein, freilich unterbiochenes 
Ganzes darzuftellen (V, 26.). "Uns, deren Vorftellungen hier⸗ 
über, wenigſtens mittelbar, eben vom Thukydides herrühren, 
fHeint dieß natürlich, ſich won felbit zu verſtehen. Unter den 


1) Ueber die Authentie des achten Budjes vgl. noch: Poppo a. 
48. IUI,1, p. 7 sqqa. Göller Thueyd. I, p. 35 sqq. . Krüs 
ger in ben Commentatt. hinter feiner Ausgabe von Dionyfios Histo- 
riogr. und im eben bes Thukydides, ©. 74 ff. Gail Le Philologue 
von 1818. 3 


2) Schon der Scholiaſt bemerkt, Thukydides führe den Sieg der 
Kerkyraͤer über die Korinthier nicht weiter aus, zgeoßuripar iaws olcay 
avrod (I, 29.). 
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Hellenen aber war es lange Zeit üblich, den archidamiſchen 
Krieg von dem dekeleiſchen abzuſondern 1). Wie lange wird 
es z. Er and) bei und noch dauern, bis Jedermann ſich ges 
wöhnt hat, die ſämmtlichen Feldzüge vom Cinfalle der Preu⸗ 
Fen in die Champagne an Bis anf den zweiten parlſer Frie⸗ 
den für Ein großes Ganzes zu Halten? Hätte Thukydides 
fein Werk vollenden können, fo winde es in’ drei wohlgeglie⸗ 
derte und ziemlich gleich lange Theile zerfallen? 1) der archi⸗ 
damiſche Krieg (Buch — V pr); 2) der Frieden des NE 
fing, die Bündnißirtungen und der Zug nach Steiften (Bud) 
vzYVm); 3) de DöBeIeiftge Krieg Big zur Einnahme von 
9. 

Wie num Thukhdides den Krieg allein "Als den Gegen⸗ 
ſtand feier Arbeit angiebt, fo ift er auch Im ganzen Buche 
diefr Stränge treu geblieben. Weber von Pheidias, noch 
von Sophofles, weder von Sokrates, noch Yon Ariſtophanes 
finden wir die geringfte Erwähnung; fo nah es auch gelegen 
Hätte, namentlich den Exften beim Ausgange des Perikles ans 
zufühten. In der Peftgefchichte Bleibt Hippofrates, unter der 
ſikeliotiſchen Geſandtſchaft zu Athen Gorgias unberührt 3). 
Auch von den Staatsmännern nimmt er nur Dasjenlge auf, 
was mit dem Gange des Krieged in unmittelbatem Zuſam⸗ 
menhange ſteht. Sogar des Perikles letzte Schickſale werden 


) Bol. Diod. xl, 9, Harpoer. "4pzid. röltuos und Arueh, 
Isocrates De pace 14. Panath. 19. Demosth. Pro cor. 28. 
(Bekk;) Kleokritos bei Xenoph. Hell. II, '4, Mi — Auch den fir 
eitifhen Krieg pflegte man in ben leontiniſchen und —* ſchen zu 
ſcheiden. (Thuc. VI, 6.) 04 aluir 26 

2) Bol. 8. D. Müller Bei der griech. Literatur ®. 1, S 
316 fg. * 

ueber die Nichtermähnung des eine vgl. Popso a. a. 
9. III, 2, p. 254 a. — ucberhaupt vgl. Plut. De’ mal. Herod. 
p. 855. en 
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mit einer Kürze hehandelt, welche gemiß manchem, theilneh⸗ 
menden Leſer wehe thut (IL, 65.). — Ueberall jedoch wird 
man fühlen, daß, der Hiſtoriler auch von ſolchen Dingen vor⸗ 
trefflich ‚unterrichtet iſt. Ex hat ſich keinesweges ausgeſchrieben. 
Dieß verleiht ſeinem ‚Buche. natürlich einen, eigenen, Hohen 
Reig. Bei jeden Kunſtwerke muß man nicht bloß. den Zügel 
werken, welcher Die, Kraft zufammenhäßt, ſondern auch ‚die 
Kraft meyfen, welche. fih gegen den „Zügel emporbäumt. Dar 
vum braucht es der Hiftorifer aber noch nicht ſo zu machen, 
wie Herodot „Der. gar, oft, ‚menu, er etwas zu verſchweigen für 
vöthig findet doch wenigſtens bemerkt, da ß er es verſchweige. 
Thukydides bildet hier eine Mitte zwiſchen den Logographen 
und den Späte, ſeit Ephoros, beſonders den ‚Atthidenfchreis 
bern die in ihre Geſchich tsbücher eine förmliche Encyflopädie 
alleg ihres, Wiffeng nieberlegten. . Noch Herodot, wie wir ſa⸗ 
ben, iſt nicht gang, frei hiervon, und ſchon Zenoppon füngt: 
twicder, gr, weyjgſtens alles. Ethiſche und Praktiſche was er 
ardadht,. ha einzuſchalten. „Während dieß bei, den Frühern 
wicht, —* geſchieht , iſt es Bei. Theopompos dee 
um der ‚Einfachheit feiner Vorgänger zu .opponirem. . 
Abg hheyſo ſtrenge hält eß Thukydides mit einer andern 
det rltanden, Negel, der. Neftherit, dap, ein Kunfhuert feine 
andern d Fragen aufregen ſoll, als die cd ſelbſt auch beantwortet, 
Hierdurch allein kann es abgefchloff en, eine eigene Kleine 
Welt für fih werden. Unſer Verfaſſer ift dabei felbft im Eins 
zelften fo gewiſſenhaft (G. B. VII, 75.), daß man vermuthen 
fan, ‚die, wenigen , nuoch nicht abgefehföffenen Saitien feines 
VBuches würden in den letzten, noch rückſtändigen Jahren des 
Kriegeb gleichfalls erledigt worden fein. Es finden ſich näm⸗ 
lich ſehr viele Anſpielungen, die über das aͤchte Buch hinaub⸗ 
reichen! Man kann daher im Weſentlichen wohl angeben, wie 
Thukydides die letzten Jahre des Krieges zu behandeln dachte, 
Diefed Werk läßt dem Lefer Fein Factum hinzuzudenken übrig. 
Er kann alle aus ihm heraubnehmen: was freilich bei Der 
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ſchwereu/ und küuſtlichen Natur unſers Schrifſtſtellers 2 chne wiel 
grüßere · Arbeit nnothwendig macht, als hs, Suppliren nianches 
andern, an Sprüngen überreichen Warfes; tin un. © onmaz. 
Die inuere Geſchichte von Achens Geguern anf abttünni⸗ 
gen Buudesgenoſſen iſt viel kürzer abgefertigt, alsdie von 
Athen felbſt)R aur gerade ſo weit/ als ʒir Erklärnug· ihrer 
aus wärtigen Politik unumgäuglich Moth war. ESawie le 
Athener aus: dem Spiele ſind ‚werläßt Thukydides die Nieiti⸗ 
ſchen Zwiſtigkeiten (TV, 25.). Daher kanu man ala die Eim⸗ 
heit des thufy dideiſchen Werkes folgendes: bezeichnen ds 
Herabſinken Athens von ſeiner perikleiſchenbche 
ſoweitndaſſelbe durch vewpeloponnefifhunigftieg 
ofſenbartuud bewirkte wid de N Die große Stone 
Aber); womit Thüukydides dieſe Einheit feines Werkos Forinähe 
rend im Auge behält, fo manchen⸗ Tadel fie vor Dionh⸗ 
ſios bis auf Amſere. Zeiten hat erfahren miſſen,/ IR doch kel⸗ 
nem Einzigen feiner‘ ebenbürtigen Zeitgenoſſen feeind ⸗ Sin 
bildet einen Hauptbeſtandtheil jener herben Grazie j welche "bio 
Kuuſtwerke der perikleiſchen Zei Anfangs To ſchwer vwingucz⸗ 
dann 8 andy‘ fo ..,. Toren — na 4 


17 197 ‘ u € 7 3 u ml 
sat an. 1 19 it 03 Yon u re nt 
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indiñan? ni Er Ep ilodgn: I mini md Hold 3n 

2 Mm her —— Fan es — wenn indeſſenun⸗ 
geachtet hier und da in die Geſchichte des Thukydides längere 
Epiſoden eingeflochten ſind, die ſcheinbar nicht das Mindeite 
mit dem peloponnefichen Kriege zu ſchaffen Haben, Selcher 
Epiſoden glebkees fünf’ Die Geſchichte Bon der theſeiſchen BZu⸗ 
ſauimenziet hung der sähe Demen —— ‚15. 3 4 Be ber — 
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Bi „„- So ih namentlich bie materiee Kriegsrüſtung der Athener 
(II, 13.) ſehr viel detaillirter befchrieben, als die der Lakedämonier. 
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glüsften Thrannei des Kylom' (1, :126:), ben: der Herrſchaft 
uud Vertreibung. der Beififtratiden (VI , 54-59.) vom Aus⸗ 
gange des Paufanias und Themiſtokles (I, 128 — 138.). 
Bon den delifchen Apollonäfeften iſt oben: die Rede geweien !). 
Die Erwähnung der Thrakier in Daulia (HE, 20.), die 
Entftchungögefähichte der Echinaden (IE, 102.) ſind allzu: Eunz, 
allzu beiläufig, um hierher gerechnet zu werden. ie verdau⸗ 
ten ihre Aufnahme. dort einem gerade. curſirenden Marktge⸗ 
ſchwatze, dad zu widerlegen war, ‚bier vieleicht: dem Unſtande, 
daß die wunderbare Natur jener) Inſelchen den Thukydides auf 
feiner Reife beſonders frappirt hatte. 14 
Schon die Alten ?) waren der: Meinung) jr. In: felchen 
Abfchnitten habe Thukydides feine: eigeritliche ſtrenge Matur ab⸗ 
gelegt, babe ein freumblicheres), beinah herodoteiſches Gewand 
angezogen, Namentlich. Dow, der Kylonsepiſode meinten _fie, 
hier habe der Löwe auch: einmal gelächelt 3)..- ‚Umd der Ercurs 
über die Peiſiſtratiden war dem Alexandriner Hermippos ſo 
aufſallend, daß er ihn nur aus einer Verwandiſchaft des Thu⸗ 
kydides mit ihnen erklären konnte )Y. Auch der Scholiaſt wit⸗ 
tert Haß gegen ‚die angeblichen. Tyrannenntörder (1, 20.). 
Denn ich diefe Verwandtſchaft nun freilich trotz Krüger gel- 
ten laſſe, fo würde es mir doch wehe thun, müßte ich ihr die 
Aufnahme jener Epifode zufchreiben ; ebenſo wehe, als wenn 
fie bloß dem kritiſchen Eifer des Thukydides ihre Ausführlich- 
keit verdankte. Das Letztere nämlich ijt die, vorherrſchende An⸗ 
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Be Den Uebergang zum Tode — Zoemißoktee * * der 
Shptiaf eine ragixfanıs: Schol. I, a 


— Schol. I, 126. Ein "Zechnograph Berlangtr air, die Epifode 
folte ald Mufter von ber Jugend auswendig gelernt werben. Bol. 
Theon. Progymn. Cap. 2 pr. p. 15. 22. 50. (Lugd.). Man redete 
hierbei von yAuxurns und ydorg: ‚dgl. Creuzer Hiftor. Kunft, ©. 289 fg. 
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ficht der Neuern ). — Glücklicher Weife Täpt fi aber ‚auch 
noch eine andere Erklärung aufftellen. 

Die Veränderung der Dinge iſt das vowichuiſte Gebiet 
des Geſchichtſchreibers. Unmittelbar aber kann fie nur ſelten 
erkannt werben. Je ununterbrochener man den wachfenden 
Gegenftand betrachtet, deſto weniger deutlich wird das Wachs⸗ 
thum hervortreten. Das iſt bei Pflanzen fo; iſt bei der geis 
ſtigen Fortſchritten der Kinder fo; auch bei Hiftorifchen Ver⸗ 
haltniſſen im Großen kann e8 nicht anders fein.‘ Einer der 
teichtejten und "erfolgreichiten Kunftgriffe des Hiſtorikers befteht 
alfo darlır, daß er denfelben Gegenftand, wie er im Laufe der 
Jahrhunderte vor feinen Auge vorüberzieht, in gewiſſen, meit 
bon einander entlegenen Momenten zur nähern Betrachtung 
feſthält. Die paſſende Wahl ſolcher Momente iſt Sache des 
Genius. Als ſolche Ruhepunkte find denn auch jene Epi⸗ 
foden anzufehen,. Es find Hauptepochen der atheni⸗ 
ſchen Geſchichte, und in dieſer Eigenſchaft zur Vergleichung 
und zur Wahrnehmung der inzwischen umgeſtalteten Partien 
vorzugsweiſe geeignet, Läge es mir ob, eine Gefchichte von 
Athen zu fihreißen, ich würde bie Perioden berfelben ſchwerlich 
anders beſtimmen. 

Mit dr Zufammenziehung der Demen nämlich 
hörte der alte, loſere Zufammenhang des attifchen Volkes 





Es Nach Bloomfield foll bie Peififtrotidenepifode zeigen , wie 
leicht freiheitsllebende Männer über Tyrannen falſch urtheilen; fie ſoll 
vor leidenſchaftlicher Beurtheilung warnen. Poppo will ſie damit er⸗ 
klãrt wiſſen, Thukydides ſei ein. Verehrer der lakedämoniſchen Staats⸗ 
verfaſſung geweſen, und hätte vielleicht gewünſcht, daß die Peiſiſtratiden 
eine Gewalt, wie die ſpartaniſchen Könige, behauptet hätten (1, 1,63 
sq.). Später nimmt er dieß zurüd', und verweift nur auf Kriflophanee 
Enfiftrata 619. (III, 4, 191.). Den Uebergang von Paufanias auf The: 
miſtokles hält er für‘ ein bloßes Sichgehenlaſſen bes Thukydides (I, 1, 
62.). "Nah Böller rührt er von einer Berichtigung bes Hellanitos 
her. (Thacydides F, p. 50.) Woher weiß Göller bieß? ' 
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durch bloße Stammesperbiudung auf; es eutſtand eine attiſche 
Gemeinde, ein attiſcher Staat im ſpätern Sinne. Es war 
von, jetzt an nicht läuger möglich, daß Attika einen parteizer⸗ 
riſfenen Städtebund, wie. ber, böntifche „war, bilden konnte, 
Theſeus, könnte man fagen, ‚Inap. für Athen, was Egbert für 
England, Harald. Haarfagre für Norwegen, , Gorm Dex. Alte 
für. Dänemark. — , Die Ufurpation des Kyl ou bildete in 
Athen ‚den ‚Anbeginn jener Zeit, der. Tyrannen und. Gejebgeber, 
welche. von allen- helieniſchen ‚Staaten gemeinſam durchgemacht 
wurde. Alle charakteriſtiſchen Züge jener Bewegungen finden 
fi ich mit bewunderungswürdiger. Brägnanz in diefer Heinen Epi⸗ 
jede, aufannnengebräugt.. Der Ufurpator. ſelbſt, von edelem Ges 
ſchlechte, in ritterlichen Künften wohl — ni au benag⸗ 
dem, Drafel, &. "richtet fein, Unternegmen gpgen Zn Mittels 
puukt, der Stadt ;. wird ‚aber, geftürgt won den Laudbewohnern, 
die inimer dem Alten treuer anhängen, ‚and, der Adelsbehorde 
der Archonten. Doch wird und am Schluſſe. noch die Ausoſicht 
gezeigt daß der Demos durchdringen werde, mit Lakedänous 
Hülfe durchdringen werde . NMit dem Saurze der 
Beififtratiden eröffnet fich die Herrschaft der. freien; Demo⸗ 
kratie, welche von dieſem Zeitpunkte an Den Charaften, und 
die Größe. des atheniſchen ‚Staates auguaghen ‚sollte, ; Sim 
knüpfen ſich zugleich die erſien politiſchen Verwicklungen zwi⸗ 
ſchen Athen und Sparta au. — Das Ende des Themiſt o— 
kles aber ſoll das erſte Drittel der atheniſchen Blüthezeit ges 
gen die folgenden zwei Garakterifiren, So iſt I, 135 Ih der 
Schluß von dem, was J, 73. begonnen, J, 80 fi. weiter: fort⸗ 
geführt worden. Darum die koͤſtliche ars ande ws ae 
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) Recht auffallend wird bie Abſicht ber Kylonsepifode, . wenn man 
ihre charakteriftifche Vollftändigkeit ‚mit derſelben Geſchichte bei Heros 


dot (V, 71.) vergleicht, der doch ſonſt weitläuftige Erturſe Lebt: 


$. 3.. Epifoven des Thulkydides. 365 


fihen Mannes, ‚welchem; alle Naturanlage, und Brauchbarfeit 
des perifleifchen, Geiſtes zu eigen war, doch ‚ohne. defjen Bil 
Dung und liebenswürdige Schönheit (L, 138... Darum der 
bedeutfame Gegenſatz zwiſchen Pauſanias und Themiſiokles 
worin, die verhorgenften Trichfedern enthüllt find, welche Athen 
zugleih an Lakedämons Stelle hervorhoben. Themiſtokles 
war; der raſtloſe Säemann, deſſen Saat, von Arxiſteides ‚ges 
wäſſert, von Kimon beſonnt wurde, um von Perikles in ihrer 
vollen Reife und Herrlichkeit, geerntet, zu werden. Gr felhR ſelbſt 
Hätte. zu früh geerntet! Auch in dem gerichtlichen Berfahren 
gegen; die beiden Helden macht Lakedämon mit. feiner: zehtfis 
hen, aber zaudernden Behutjamfeit, einen. charakteriftiichen ‚Ges 
genfag zu der undankbaren Beweglichkeit der Athener..— In 
jedem demokratiſchen Staate pflegt die Juſtiz öffentlich . und 
raſch zu ſein, aber, xeich qu Juſtizmorden ). Die Epiſode 
von den deliſchen Feſten giebt anf, Ähnliche Weiſe, wie oben 
gezeigt wurde, die —R der „Rrlniichen. Religions 
gaſchichte. 

Hiernach würde ehr, neneice Schiftfsller bie drei eefien Cpie 
fohen höchſt wahrſcheinlich in die Vorrede (I, 1—23.) aufge⸗ 
nommen haben. A ihrem jetzigen Orte hätte ex wohl nur, 

die von Themiſtokles gelafſen. Was mag nun aber den Thu⸗ 
kydides zu feiner Anordnung beivogen haben? Etwa dieſelbe 
Ungefchicklichkeit, wonach das Alerthum feine Noten liebt, 
fondern Alles, oft zur gewaltigen Störung ded Leſers, in 
den Tert aufnimmt? Gewiß nicht. Es iſt ein Grundſatz uns 
ford Hiſtorikers, jedes Facetum dahin zu ftellen, wo es mit 
ähnlichen ee am ſchärfſten enntraftirt, Hierdurch "aber 


1) Hätten bie Gpifoden nicht ** Zweck, ſo würde der — 
zum Themiſtokles in der That ſehr auffallend fein; zumal da Thuky⸗ 
dides den oftenfibeln Anlaß diefer Verhandlungen, bie Sühnung der beis 
ben Tempelflüche, für leeren Vorwand achtete: wie es in einem ähnli⸗ 
chen Falle ſogar ſchon Herodot that: V, 70. 
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in feiner eigenthümlichen Natur am dentlichften Begriffen wird. 
Zugleich immer fucht er einen folchen Ort zu wählen, imo es 
auf die vergangenen Ereigniffe am beften zurückweiſt, auf die 
zukünftigen amt beiten worbereitet ). — Eine ſolche Abſicht 
läßt fich an der Peififtratidengefchichte beſonders deut⸗ 
fh machen. Diefe Epifode wird erzäßlt bei Gelegenheit der 
erſten Unruhen, welche den ſpätern Ausbruch der oligarchiſchen 
Reaction vorbereiten. Hiermit wird und alſo kurz vor dem 
Ende der athenifchen Demokratie der Anfang derfelßen vor Anz 
gen gerückt 2). Huch ift es unverkennbar, daß die Milde und 
Sırmanität,, mit welcher die Beififttatiden das aufblühende 
Athen regiert, zu den revolutionären Gräueln der Dligarchie 
und Demokratie im ſinkenden Staate einen grellen Contraſt 
bildet. Endlich aber war cd damals, daß Alkibiades zur 
Flucht und Verrätherei gezwungen wurde. Hiermit begann 
jene lange Reihe von Unglücksfällen, die Athen darnieder⸗ 
beugte. Manchen mochte damals, wenn er in’ Alkibindes 
Sturze mitgearbeitet, die Folgezeit in bittere Reue verſetzen. 
Die es zu gefchehen pflegt, fo ging man dariu auch wohl zu 
weit; man legte zu großes Gewicht auf Alkibiades Verfähren 
und deffen Veranlaffung.‘ Hier tritt nun Thukydides auf: zur 
Berichtigung der gemeinen Anjicht ſetzt er aus einander, daß 
man die Veranlaſſungen der Ereigniffe nicht überfchäßen dürfe. 


1) Wie ganz anders nimmt fi dod eine folhe Durchſichtig— 
keit aus, als u. A. bei Polybios, ber Überall geradezu recapitulirt, 
was er gefagt habe, und anzeigt, was er künftig noch fagen werbe. 
Eine gewiffe platte Ueberfihtlichkeit wird dadurch allerdings bes 
wirkt, doch mit großer Störung des Leſers, der fo niemals dazu ge: 
langt, über dem Kunftwerke den Künftler zu vergeffen. 


2) Noch directer wirb VIII, 68 bei dem umſturze der Demokratie 
ihres erſten Anfanges gedacht. Wie ſehr es übrigens zu jener Zeit üb- 
lih war, in dem Sturze ber Peififtratidven ein Analogon zu dem Sturze 
der Demokratie zu fuchen, bemeift Andokides De myst. p. 114 sq, 
Außerdem noch die bekannten Stellen der Eyfiftrata. 
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Denn wie jetzo die Frevelthat der Hermokopiden den Alkibia⸗ 
des in's Elend trieb, fo hatte damals eine unbedeutende Lies 
beögefchichte den Tod des Hipparchos veranlaßt (VI, 54. 56. 
fg.). An diefen Tod nun Hatte dort der große Haufe den 
Sturz der Tyrannei geknüpft (55.), wie er. hier die Niederlas 
gen Athens an Alkibiades Verrath knüpfte Der eigentliche 
Tyrann aber war dort am Leben geblieben (58 fg.), ſowie 
bier die Slotten und Heere der Athener zur Zeit noch im ihrer 
alten Stärke fortdauerten. Freilich konnte man beiden Ereig- 
niſſen ihre praktiſche Wichtigkeit darum nicht abfprechen. Hier 
nämlich gab Altibiades Verrath den Unternehmungen der Feinde 
neued Leben; dort bewog die Furcht vor dem Ende feites 
Bruders den Hippias zu einer unerträglichen Verſchärfung fei- 
nes Regimentes (59.). Gleichwohl mußten zu Hippias Sturze 
die Dfjentliche Meinung (Unapyovor aiimass) der Athener jelbft 
(54. med.), die ariftokratifche Partei wid die Lakedämonier das 
Deite thun (59 ſin.); ſowie der Untergang Athens hauptſäch⸗ 
Lich durch die Geſinnungen ded Demos, die Umtriebe der, Oli⸗ 
garchen und die Gefchicklichkeit der Lakedämonier erfolgte 1). — 
So. finden wir in diefer Kleinen Epifode den Inhalt bed ganz 
zen. Werkes abgefpiegelt. Denn von ‚den Vergleichöpunften, 
die ich fo eben einander entgegengefeßt, iſt Fein einziger, der 
nicht dem Thufydides entlehnt wäre, Nur die Zufammenftels 
lung hat er dem Leſer anheim gegeben. — Die Kylons⸗, 
Themiſtokles⸗ und, Delosepifode: wird von ſelbſt Jeder paſſend 
eingefügt nennen. Aber auch die Gefchichte von Theſeus fieht 
vortreflih ‚an ihren Orte. Wir werben tiefer: imten ‚fehen, 


ı) In Bezug auf den Werth der That von Harmodios und Ariftos 
geiton, fowie auf bie wahren Veranlaffungen bes Peiſiſtratidenſturzes ure 
theilt Herodot genau ebenfo, wie Thufydides (VI, 123.). — Den 
Hipparch verehrten übrigens alle Anhänger ber oligarchifchen Reaction,, 
&o der Sokratiker Simon in feinem Philokerdes p. 228 sg. ¶ Selbſt 
ſeinen Tod erzählten die zagrioregos avdgunos auf ihre Art. 
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daß ein natürliches Streben der athenſſchen Politik dahin ging, 
den Umfang des Staates immer mehr zu erweitern, feinen 
Kern Dagegen zuſammenzuziehen. Alſo namentlich auf das 
Landson Attika immer weniger Gewicht zu legen. Diefes 
Streben Hatte mit der Zeit, wo die Epifode eingefshaltet ift, 
feinen Gipfel erreicht, durch deſſen Ueberſchreitung alsdann 
der Umsturz erfolgte. - Wie ſchoͤn iſt es Nun, Hier eben auf 
den allererften — dieſer wo, zurückzuweiſen 1) } 


8.0 4. 
‚Are Ideen des Thahhohret bei der Auswahl feined Gegenftanbes. 


Es fragt fich nun weiter, wab dem Thukydides gerade den 
peloponnefifchen Krieg zum Gegenftande feiner Gefchichte an= 
empfohlen: eine Wahl, die befanntlich von Dionyſios Bitter 
genug getädelt worden‘ iſt. Der Antwort hierauf iſt zunächſt 
die ganze Vorrede Des Thukydides gewidmet, welche einen 
Commentat bildet zu der Behauptung des erſten Kapitels, 
dieſer Kriegtfel die größte Bewegung, die einen gus 
ten Theil des Menſchengeſchlechts bis dahin erſchüttert habe. — 
Thulkydides verfuhr“ Bei dieſem Urtheile keinesweges fo, - wie 
der große Haufe, der alles Gegenwärtige, ſo lange es eben 
dauert, für das Größte überhaupt anſieht (I, 21.). Sondern 
mit dem Perſerkriege namentlich weiß er den pelopomeſiſchen 
anf eine wohlerwogene Art zuſammenzuſtellen. Wenn er z. €, 
die Lage der Lakedämonier auf Sphakteria mit derjenigen ver⸗ 
gleicht, worin, Leonidas gefallen ſei, fo fügt ex gleich die Erw 


Val. oben ©. 306. Jene Hintanfegung des Landgebietes war 
weſentlich demokratiſch, Theſeus aber galt in damaliger Zeit durchaus 
für den Heros der Volkspartei, Ähnlich, wie Servius bei den Nömern, 
Eduard der Bekenner bei den Engländern. Als folder mußte er audy 
der Sage nad) verbannt, gleichfam oftrafifirt fein. | 


g. 4. Größe des peloponn. Krieges. 567 


innerung Hinzu, im Meines mit Großen zu vergleichen" 
(IV, 36). Und doch, handelte 8: fich hier nur um 300 Spars 
tiaten, dort aber um 420 (IV,- 8). Hingegen hütet er 
ſich wohl, eine ähnliche Klaufel da anzubringen,’ wo der fie 
liſche Feldzug ſchlechthin wit dem he a he 
wird. (VI, 33.). = 
Ich Bin Hier genbihigk; Ainie Zaſtbollen Anſicht meines 
—— meines lieben, vortrefflichen Lehrers Gerbinn sent: 
gegenzutreten. Dieſer nämlich glaubt, im Thukydides ein be— 
wußtes Gegenüberftellen folgender zwei Gegenfäge wahrzuneh⸗ 
men, und will auf die angebliche Tiefe dieſer Gegenſätze die 
Größe unſers Hiſtorikers baſirt wiſſen )Y. In Athen und 
Sparta nämlich ſollen „jene “beiden Hauptrichtungen des mo⸗ 
raliſchen Menſchen vortreten, nach welchen die eine Hälfte Der 
Menſchheit in Fülle und Befriedigung der Bedürfniſſe, die 
andere in Enthaltung und Entbehrung Seit und Glückſeligkeit 
ſucht.“ Der Kampf dieſer beiden Parteien, welcher damals 
zuerſt ausgebrochen ſei, habe ſich noch ſpäter „bald zwiſchen 
Kynlkern und Kyrenaikern, oder zwiſchen Epikureern und Stoi— 
kern, oder zwiſchen Chriſten und Heiden, in Staat, Religion 
und Philoſophie fortgeſetzt, bis er ſich erſt ſeit der Reforma— 
tion unter allgemeinerer Kultur enwas auszugleichen begann.“ 
Dieſen Gegenſatz ſoll Thukydides bereits in den erſien 
Reden ausgeſprochen haben. Warum nicht ſchon in der Vor—⸗ 
vede; welche doch hauptſächlich dient, die Größe des Krieges zu 
beweiſen? Wie kommt es, daß hier davon mit keinem Worte 
Erwähnung geſchieht? — Hätte Thukydides einen Plan Bes 
folgt, wie Gervinus meint, fo müßte die Kriegsgeſchichte zus 
rückſtehen, Die innern Ereigniſſe dagegen vortreten. Wir has 
ben jedoch. ſchon geſehen, daß ſelbſt von der innern Gefchichte 
Athens nur Weniges erzählt wird, mir, was für den Krieg 


) Grundzüge der Hiftorit, ©. 73 fg. 
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unmittelbar von Intereſſe iſt; daß aber von Sparta das In⸗ 
nere beinah völlig. unberührt bleibt. — Was: die Reden bes 
trifft, auf die fich Gervinus zu fügen, fucht, fo. wird er haupt⸗ 
ſächlich die erfte Forinthifche Rede in Sparta damit gemeint 
haben (I, 68 fj.). Hier findet ſich allerdings eine Parallele 
ziwifchen Athen und Lakedämon, welche ungefähr. mit Gerwinus 
Worten könnte bezeichnet werden. Aber man bedenfe Doch, Dich 
find Vorwürfe der Korinthier!. Sie werben beiderfeitd 
nachher berichtigt: fir die Athener in der Leichenxede, für die 
Lakedämonier durch Archidamos. Da nimmt denn jener Ges 
genfaß eine ganz andere Farbe an. Bei aller Fülle Hatten 
die perifleifchen Athener durchaus auch das Map; und die ow- 
gooocın der Lakedämonier wird man durch Entbehrung nicht 
überſetzen können. — Am allerivenigften auf die Weiſe, wie 
Gervinus fortfährt: wo das Chriftenthum als eine Art Er— 
weiterung des Kynidmus und der Stoa erfcheint, Sind nicht 
im Chrijtenthume ſelbſt ganz ähnliche Gegenfäte aufgetreten? 
welche die Fatholifche Kirche insbeſondere alltäglich darbietet. 
Auch gehören ja meder Kynismus, noch Stoa den Lakedämo— 
niern an, fondern beide demfelben Athen, deſſen ne. fie 
doch fein follten, 

‚Aber, wie fih denn von Gervinus nicht anderd eriwarten 
läßt, eine bedeutende Wahrheit Liegt doch zu Grunde. Aller 
dings hatte der Athener eine größere Fülle. von Bedürfniſſen. 
Sede höhere Bildungsftufe, Lörperlich umd geiftig, beim Eins 
zelnen, wie beim Volke, hat mehr Bedürfniſſe, als die nie 
dere... Dieſe Vermehrung der Bedürfniſſe ift ebenſo ‚gut die 
Urſache, ald die Wirkung der höhern Bildung. Das ift aber 
zu allen Zeiten fo geweſen, nichts für den peloponnefifchen 
Krieg Charakteriftifches. Eine Haupterfcheinung dieſes Krieges, 
bon Thufydides vorzüglich hervorgehoben, ift das Streben der 
Lafedämonier, auf athenifche Art ihre Bedürfniffe zu fteigern 5 
der Athener, durch Uebertreibung ihrer Bedürfniſſe aus der 
Dildung in die Verbildung überzugehen. Gerade dieſe Ten- 
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denzen, wie ich tiefer umten zeige, Wort fir Wort aus dem 
Thukydides zeige, haben den Krieg entſchieden. 

Halten wir und einfah.an die Worte des Thukydi— 
des, fo hat er aus dreierlei Gründen den peloponnefifchen 
Krieg für den gewichtigften von allen angeſehen: 

A. Weil bei feinem Anbeginn beide Hauptkämpfer in 
jeder Beziehung, ragaoxeun 75 zaon, auf der Höhe ſtau— 
den (I, 1.). Die Athener allein waren damals ftärker, als 
früher die gewaltigften Bündniſſe (I, 19.), namentlich ftärker, 
als früher felbft die perfifhe Monarchie (1, 69.) 1). So ver: 
fihert auch Archidamos, die Beloponnefier feien niemald mit 
einer größern Macht in's Feld gezogen (1, 11.). Jedenfalls war 
der Friegeriihe Sinn und die Macht beider Parteien feit dem 
Perferkriege noch Durch die Kämpfe untereinander gewachſen 
(1, 18.). — Und das ganze übrige Hellas nahm theild for 
fort, theild im Verlaufe des Krieges an defjen Führung Theil 
(I, 1.): eimer tief begründeten Nothwendigkeit gehorchend. 
Auch die Barbaren wurden mitergeiffen (I, 1.). Perſer und 
Phöniken, Thrafier und Makedonier, Sikelier und Tyrrhener 
wurden mit in den Strudel gezogen. Die ganze ee des 
Mittelmeeres ertönte von Kriegslärm. 

B. Weil dieſer Krieg länger währte, als irgend ein 
früherer, namentlich länger, als der perſiſche (l, 23.). Wie 
überhaupt mit dem Wachſen der Kräfte auch das Bedürfniß 
zu wachſen pflegt, ſie im Kampfe anzuwenden (I, 2.): ſo 
mußte der Krieg, worin die höchſten Kräfte von Hellas ge— 
braucht wurden, auch der hartnäckigſte und größte ſein. Dieß 
mußte der Fall ſein, obgleich auch hier, wie es zu gehen 
pflegt, der erſte Eifer ſich in der Folge abkühlte (I, 120. 140. 
II, 8.). 

C. Weil dieſer Krieg den Hellenen das ſchwerſte Un— 





# 


1) In Bezug auf die Athener vol. TI, 20. 
24 
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heil brachte 1). — Ueberhaupt aber weiſt Thukydides darauf 
Hin, daß Alles, was in diefem Kriege befonders merkwürdig 
fchien, auch in der ganzen helleniſchen Gefchichte das. Merk— 
würdigfte feiner Art gevefen. So war z. E. die Seeſchlacht 
von Sybota die größte, welche Hellenen, gegen Sellenen biö 
dahin geliefert Hatten (I, 50.); war insbeſondere der ſyrakuſi⸗ 
fche Feldzug der koſtbarſte, der von Hellenen auögerüftet wor 
den, und der verwegenſte in feinen Hoffnungen (VL, 31.); 
die forafufifche Nicderlage-aber der größte big dahin erfahrene 
Glückswechſel (VII, 75.), glänzender für den Sieger und 
elender für den Befiegten, als die frühere Gejchichte der Hel— 
lenen jemald gekannt hatte 2). 


8. 5. 
Anorbnung der Materie. 


Sch habe fehon früher auf die vier Ha uptfaden hin⸗ 
gewieſen, in welche ſich das große Gewebe des thukydideiſchen 
Werkes auftrennen läßt: der Verfall der politiſchen Geſinnung, 
das muthige Streben in die Ferne, das Uebergewicht zur See 
und die Herrſchaft über die Bundesgenoſſen. — Mir iſt es 
wahrſcheinlich, daß ſie in Thukydides Seele, bevor er an die 
eigentliche Abfaſſung feiner Geſchichte ging, abgeſondert vorla⸗ 
gen. Jedenfalls aber hat er ſie dann mit außerordentlicher 
Kunſt zuſammengearbeitet. Dieß erfolgte ſchon dadurch, daß 


») I, 23: vgl. III, 112 fg. VII, 29 fo. — Darum wird er auch 
eröffnet mit einer wie tragifh Elingenden Weiffagung: dieſer Kampf 
werbe ben Hellenen Anfang großen Verderbens fein (II, 12.). Bol. 
Aristoph. Pax 437 cum Schol. 


2) VII, 87: vgl. 70. — Hätte Thulybides bie Schlacht bei den 
Arginufen noch mit aufnehmen können, er hätte gewiß die Bemerkung 
nicht unterdbrüdt, daß hier die größte Seeſchlacht von Hellenen gegen 
Hellenen überhaupt geliefert worden. Vgl. Diodor. XIII, 98. 
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er ſie niit Dar äußerlichen Thatſachen gleichſamm wieder. beklei⸗ 
dete „„mit denſelben Thatſachen, worauser ſie früherhin ge: 
nommen hatte. Hiermit wurden die Faden von ſelbſt in’ ein⸗ 
ander geflochten; ſie traten für's Ange, zurück, was den unbö⸗ 
fangenen Genuß: der Lertüre ehöhet, nr — aber,ſie 
belehrt aufzufinden, aiwest. .: il 998 | 

Dei: Diefer Verflechtung iſt Thukydides 4 Bensüfer 
mo es irgend angeht, Ruhepunkte und⸗Durch ſich ten 
für den Leſer zu eröffuen. Das Satuptmittel hierzu, wie Schon 
früher gezeigt, find Die Reden, die überall, vornehmilich aber 
da, wo jene Baden einander kreuzen, Vergangenheit und Zu⸗ 
kunft organiſch mit einander zu verbinden ſuchen. Was indeß 
nicht weniger dazu beiträgt, iſt der Umſtaud; daß Thukydides 
von einer jeden Reihe ähnlicher und alſo zuſammenhäugeuder 
Begebenheiten immer die erſte, die wichtigſte und die letzte be— 
ſonders hervorhebt 2% Hierdiitch wird. es möglich, jedes gets 
Gere Ereigniß, bevor eq eingeführt wird, erſt allmählig vorzit⸗ 
bereiten. Hierdurch gelangen auch die einzelnen Gruppen ſei⸗ 
ner Geſchichte, gleichſum die Arte und Scenen des großen 
Tauerſpiels,‚nzu einem befondern Abſchluſſe, ‘der häufig ſogar 
durch ein xefrainartiges Zurückweiſen verdeutlicht iſt. Derglei⸗ 
chen⸗Refraintz find der. garizen ältern Künſt eigenthümlich but 
Allen‘ dem. Aeſchylos 2). ‚Shen bei Euripides verliert Dad 
Antiſtrophiſche an Bedeutung.‘ Wo der platonifche Protagoras 
— — in den — des Deinokritos Be at 
— tag 1 EEE 4 
) Das Alle Jahr Ne eOR —— ‚alfo Uncharakteriftt: 
fche;.: ſucht Thukydides nur eimmal zu geben” 0 # B. nur Eine Leis 
chenrede. Vgl. auch II, 31... .- 

2) Bol. Schneider De FR RL ER, —— Aeschyli. 
1829. — Bei den Zauberlicvern, Prophezeiungen ur f. w. blieben fie 
immer üblich, weil diefe am längſten nad) Alterthümlichkeit ftrebten. 
So Theorie Pharmakentria, Catull's Hochzeit der Thetis, Virgil’s 
achte Ekloge u. fe wi Vgl. K. DO. Müller’d Enmeniden, ©. 91. 


3) Platon hat in’ feiner Darftellung die wirklichen Reden und 
Schriften des Protagoras ohne Zweifel nachgebildet. 
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zahlreiche Refrains. Bon demſelben Verfahren bei Thukydides 
haben wir einige Beiſpiele ſchon in, der Epiſoden kennen ge⸗ 
lernt; aif andere werde ich gelegentlich auſmerkſam machen. — 
Hierdurch kommen jene Faden, welche durch die mühſame 
Verarbeitung? dem Auge waren entrückt worden, ſoweit es nö⸗ 
thig iſt, wieder zum Vorſchein. Dieſe Spuren ſetzen daher 
den Leſer ant heſten in Stand, bie eigentliche Oekonomie des 
Werkes kenuen zu lernen. — Was endlich die ſchönſte Ver⸗ 
einigung dieſer Inerfchiedenen : Momente hervorbringt, iſt 
das, fortwährende Streben des Verfaſſers, wo es nur angeht, 
in, den einzelnen Reden und Erzählungen ein analoges Bild 
des ganzen Krieges niederzulegen !)s2::,Damit: werben die eitte 
zelnen. Scenen, fo lebendig und: abgerundet fie auch find, dem 
Zwecke des Ganzen doch fireng, untergeordnet. — — Man er⸗ 
kennt aber amd: diefer verwickelten und mühfamen : Berarbeis 
tung, daß Thukydides von Nichts in der Welt ferner ſteht, 
als von einer falſchen Gelehrſamkeit, welche, der ſtrengſten 
Form, und von einer falſchen Geunialität, welche der reiflich⸗ 
ſten Ueberkegung im Einzelnen glaubt entbehren zwi könuen. 
1. Wie es aber nicht felten beingroßen Meiftern der Ball: il, 
ſo  werbirgt. ſich auch beim Thufhdides die überlegteſte Kunft 
unter ſcheinbarer Kunſtloſigkeit. Mit großer Treue 
hält ex ſich an die Chronologie ſeines Gegenflandet;? dieer 
nicht bloß Jahr für Jahr und nach Sommer md Winter. be 
folgt, ſondern in, der Regel auch Monat: für Monat. Selbſt 
die Einleitung iſt mit chronologiſcher Strenge. abgefaßt. — 
Diefe. Anoxdnung bat von jeher manchen, Tadel erfahren ,: feit 
Dionyfiod. Epiftel an den Pompejus bis auf Creuzer herun—⸗ 
ter. Und in der That, fie erſchwert das Studiuni dei 





1) Bol. Ge Schlegel's Geſchichte der griechiſchen und römiſchen 
Poefie I, 1, ©. 171., der etwas Aehnliches bei Homer bemerkt, es aber 
für eine homeriſche Eigenthümlichkeit Hält. Es ift jedoch mehr oder 
weniger allen großen Künftlern gemein. .,..0.hh 


— 
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Thukydides außerordentlich. - OB ſich inefien, Thukydides Les 
fer" gewünſcht hat, welchen dieſe Mühe, zu ſchwer erſcheint, 
mag. dahinſtehen +). . Auch iſt die zerhackte Erzählung. der er⸗ 
fin Bücher ?) im, Gegenfage mit. den großen, gefchlofienen 
Maffen der letzten wortrefilich geeignet, den verſchiedenen Chas 
vater der beiden Kriegshälften darzuſtellen 3). — Soviel iſt 
klar, mittelſt der chronologiſchen Ordnung wird ein engerer 
Anſchluß an die Wirklichkeit erzielt. Nun bin ich, zwar weit 
entfernt, nach dem Grade , wie ein Hiftorifches Werk den Ges 
fanumteindrud der zu Grunde liegenden Wirklichkeit wieder⸗ 
giebt, immer auch feinen Kunſtwerth beftimmen zu wollen, 
Dem alddann würde ich, für. das höchſte, mir bekannte Ges 
ſchichtswerk Cäſar's gallifchen Krieg erklären müffen : ein Buch, 
Wovon ich doch glaube nachweijen zu können, daß es nur von 
der Hand eines Andern, vielleicht wenig Derufenen aus Ci- 
ſar's Jahresberichten an den Senat ijt zuſammengeſtellt wor⸗ 
den. Aber ſoviel bleibt Doc, ausgemacht, die Congruenz mit 
der. Wirklichkeit muß nicht bloß, für ein Haupterforderniß, 
fondern für die unerläliche Bedingung des Hiſtorikers gelten, 
Se treuer diefer, nach ber ſtärkſten geiſtigen Verdauung feines 
Stoffes, die urſprüngliche Gejtalt deſſelben wiedergiebt, deſto 
mehr wird er Lob verdienen. 

Ein Autor von ſo ſtrenger Einheit iſt natürlich ſchwer 
fortzuſetzen, am ſchwerſten von einem andern großen Hi— 
ſtoriker. Aus denfelben Grunde, weßhalb große Dichter nur 


1) Höchſt felten wird der Synchronismus verlegt, um den Zuſam— 
menhang der Materie nicht zu flören: II, 34 


2) Bgl. Dionys, De Thuc. 8. 


3) Ein Beifpiel von Thukydides feiner Ueberlegung finde ih u. X. 
darin, daß er Nikias Depefche nicht bei dem Zeitpunfte mittheilt, wo 
fie geſchrieben, fondern wo fie gelefen wird, alfo praftifch wirkſam aufs 
tritt (VII, 10). Nicht wahr, ein Schönes Seugniß, wie lebendig er bie 
Geſchichte auffagte! 
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felten volllommene Meberfeßer find. Von Kratippos Sup 
pleinenten fehlt jede nähere Nachricht. Iſokrates munterte den 
Theopompos wegen feines ſtürmiſchen Charafters auf, Thus 
kydides Gefchichte fortzuſetzen; Ephoros, der gelehrte, ru⸗ 
hige Mann, ſollte die frühere Geſchichte bearbeiten. Gewiß 
ſollten alle drei Bücher nach Iſokrates Idee zuſammen eine 
griechiſche Univerſalgeſchichte Bilden. — Auch Xenophon's 
Helleniken wollen den Thukydides ergänzen, mit Verkennung 
ſeines Vorgängers, doc nicht ohne Seelengröße. Der lako— 
niſtiſche Sinn des XRenephon konnte ſich nicht darin. finden, 
daß die Schickſale won Aigen: Hauptfäche im peloponncfifchen 
Kriege fein ſollten. Ihm fehlen Die Uebermacht von Lakedä— 
mon deſſen wichtigſtes Nefultat zu fein. Man vergleiche die 
Reden VI, 5, 38 fſ. und VII, 1, pr., ſowie den Schluß 
des fichenten Buches, Hier wird ein großartiger Rückblick auf 
die Kämpfe von Athen nnd Sparta geworfen, auf ihre Hülfe- 
mittel, — natürliche Beſchafſenheit, Ausbildung der Menſchen 
und Glück von oben her — auf ihre mythiſche Geſchichte, ihre 
mechfelfeitige Bedürftigkeit. Thukydides Hatte begonnen, als 
Athen und Sparta einander noch ziemlich gleichftanden; Kenes 
phon fchloß, als fie nach buntem Wechſel der Verhãltniſſe 
wieder gleich geworden waren. 


Dreisehntes Kapitel. 
Analyſe ded erſten Buches !) 


Die Geſchichte des Krieges ſelbſt beginnt erft mit dem zwei— 
ten Buche. Das erfte rückt den Lefer in drei großen Ab— 
ſätzen näher und näher diefem Ziele entgegen. Die Vorrede 
nämlich führt unfere vier Hauptfaden von der früheften bis 
auf Die perfifche Zeit herunter (I, 1—23.). Hierzu gehören 
die Epifoden von Theſeus, Kylon und Hipparchos. Die Ein- 
leitung (88—117.), woran fih die Ihemiftoflesepifode anrei⸗ 
bet, ſetzt Die Entwicklung derfelben Faden bis auf den pelo= 
ponnefifchen Krieg fort. Hierauf folgen endlich die Veranlaf: 
fungen 24-87.) und Vorbereitungen zum Kriege ſelbſt (118 
—127. 139—146.). — Daß der dritte Abfchnitt zwischen 
den eriten und zweiten eingefchoben worden , tadelt ſchon Dio— 
nyſies. Doch wird der Lefer eben Hierdurch auf echt dramatiz 
ſche Weife gleich mitten in die Sache geführt. Auch ift es 
ganz im Charakter des Thukydides. Die Entwiclungäge 
fehichte der athenifchen Hegemonie (88—117.) Hätte der Dijtos 


— — em “ — — 


i) Ic gehe bei dem erſten Buche ſehr detaillirt zu Werke, um 
den Lefer zur eigenen Analyfe der folgenden bejfer anzuleiten. 
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tieer gern in Form einer fpartanijchen Nede gegeben, und da 
würde fie am rechten Drte ſtehen. Kür eine Nede indeß war 
das Ganze zu fchr entwickelnd, zu wenig fchildernd : es würde 
als Rede unendlich vielen Raum gekoftet haben, 


8.1. 


Borrede!'). 


Um feiner Vorrede eine für fich beftchende Abrundung zu 
verleihen, Hat fie Thukydides Durch Erörterung feined eigenen 
fchriftjtellerifchen Verfahrens Hinten und vorn eingefchloffen (I, 
1. 20 fſ.); fie zugleich auch nach dem durchlaufenden Gedan— 
fen von der Größe de3 Krieges angeordnet 2), 

Was hier nun zunächſt das innere Wachfen der Helles 
niſchen Staaten anbetrifit, fo finden wir die älteften Hellenen 
an Sitte und Kleidung von den Barbaren nur wenig unters 
ſchieden (6.) 3). Die Unftätigkeit alles Länderbeſitzes, die Feine 
Vaterlandsliebe aufkommen ließ; Die Unficherheit alles Eigen— 
thums und Verkehrs überhaupt, welche durch Naubzüge aller 
Art zu Lande und zu Waſſer erhalten wurde: machten gerade 
in den fruchtbarften und Bejigelegenen Landfchaften das Auf— 
blühen großer Städte unmöglih (2. 5. 7.). Im Attila da= 
gegen blieb von Alterd Her diefelbe Bevölkerung: innerlich der— 
maßen gefichert, dag fie auch Fremde gaftlih aufnehmen 


1) Die Scholien nennen biefes Stüd mit dem Namen Arcjäologie 
bes Thukydides. . 


2) Der bewunderungswürbige Tact, mit welchem biefe thukydidei— 
fche Archäologie das Gefegmäßige, Wefentliche zu treffen verftcht, wird 
dem Lefer am beutlichften werden, wenn’er aus dem Mittelalter ber neu: 
ern Völker eine politifche, militärifche und ökonomiſche Parallele danes 
ben zu zeichnen fudht. 


) Auch bierin flimmt Herobot mit dem Thukydides überein 
(V, 58.). 
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fonnte (2.). Als daher fpäter überall das eigene Intereſſe 
der Schwächen den Reihen und Mächtigen die Herrſchaft 
überließ (8.), da war es in Attika der weite Theſeus, wel—⸗ 
cher Durch die Gründung feiner Hauptſtadt die fpätere Eins 
tracht und Größe befonderd vorbereitete (II, 15.) Das 
übrige Hellas gelangte erſt ſpät, erjt nach dem troifchen Kriege 
zu einer Confolidirung feiner Völkerſitze (12.). — Nun war 
Athen wiederum die erfte Stadt, die mit den Waffen zugleich 
auch die raue Sitte der älteſten Zeiten ablegte: freilich nur, 
um fpäter von Neuem zu einer rauhern Kraft zurückzukehren, 
Die Lakedämonier zeichneten fih gleichzeitig durch athletifche 
Einfachheit aus. Hier alſo der erfte Gegenfat diefer beiden 
Mächte: Peinheit auf der einen, Strenge auf der andern 
Seite (6.). Während überall der Wohlſtand zunahm, ging 
die alte Henrfchaft der Könige in die neue der Tyrannen über 
(13.); felbft in Athen, wo der erjte Verſuch allerdings miß— 
glückte (I, 126.), fpäter jedoch das Regiment des Beififtratos 
für ein wolle Mienfchenalter zu Stande kam. Dieſe Tyran⸗ 
nei war an Milde und Gefeglichkeit, forwie an weifer Förde— 
zung des athenifchen Staates volltommen würdig, eine Bors 
gängerinn der periffeifchen Verwaltung genannt zu werden 
(VI,54f.) ). Nur Lakedämon blieb feiner alten Verfaffung 
treu, wie e8 auch.in der Bauart feiner Stadt ganz den Cha— 
rakter der Älteften Anfiedelungen feitgehalten Hatte (10.). 
Selbft von Tyrannen unkerührt, war es derſelbe confervas 
tive Geift im Innern, der ed befühigte, durch Vertreibung 
der fremden Tyrannen feine Macht auch nach Außen hin gels 
tend zu machen (18. VI, 59.). 

Bor dem troifchen Kriege Fonnte won bedeutenden aus⸗— 
wärtigen Unternehmungen wohl faum die Nede fein 


») Daher au Pindar und Eupolis den Peififtratos, wie den Kies 
von, nicht Zyrann, fondern König nennen: Schol. Arist. Ach. 61. 
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(3.), weil Raubzüge und Wanderungen alle kriegeriſche Thä— 
tigkeit in Anfpruch nahmen (5. 8.). Erſt nachdem fich eine 
Art von Prineipat unter den Hellenifchen Stammeshäuptern ges 
Bildet hatte (9.), war der troifche Feldzug denkbar: für feine 
Zeit ein gropartiged Unternehmen, doch aus Mangel an 
Hülfsmitteln an fich nur unbedeutend (10. 11.). In den fols 
genden Jahrhunderten wird aller Unternehmungögeift wieder 
in Eleinen Gränzkriegen zerfplittert (15.); ganz bejonders, feit 
die Tyrannen, um ihrer eigenen Sicherheit willen, auf kriege— 
tische Großthaten Verzicht Leiften müffen (17.). Deſto mäch— 
tiger war das Gewicht der Perferkriege, wo zwar der Form 
nah Lakedämon das Commando führte, in der That aber 
Athen entichied (18.). 

Don diefer Kraftentiwichlung nad Innen und Außen war 
die Scemacht ſowohl eine Urfache, als eine Wirkung (7.). 
Aus der allgemein verbreiteten und ritterlich betriebenen See— 
räuberei (9.), woran die barbarifchen Inſelbewohner nicht ges 
ringeren Theil nahmen (8), erhob ſich zuerſt die Seemacht des 
Minos, die jenem Unweſen größtentheils ein Ende machte 
.)). Späaäterhin beſaß Mykene die Herrſchaft des Meeres 
(9.); ſo unvollkommen auch aus Mangel an Vermögen die 
Schifſe damals nad) fein mochten (10, 11.). Nach der gänz— 
lichen Ausrottung des Seeraubes ging die Uebermacht zur See 
von einem grogen Handelöftaate auf den andern über: von 
den Korinthiern 2) auf die Jonier (13.); von diefen auf die 
fifelietifchen Tyrannen und die Einwohner von Kerkyra (14.): 
immer noch mit Geringfügigkeit der äußern Hilfsmittel, ob— 
wohl man ſchon damals Die Inſeln ald cine leichte Beute der 
erſten Seemacht betrachten konute (15 fg.). — Schon in 


— —— — — — 


) Herodot's Forſchungen hatten hierüber zu einem ganz andern 
Refultate geführt: I, 171. Bgl. indeffen auch Aristot. Polit. N, 8. 


2) In Korinth kamen die erſten Dreivuder auf: I, 13. 
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Minos Zeit war derfelbe Fall geweſen. Schen Minos Hatte 
feine Einkünfte bauptfächlic aus den Inſeln gezogen (4.); 
und feit der Anlage der erften Kolonien, welche Athener und 
Deloponnefier nach entgegengefeßten Richtungen hin wornah- 
men, war diefe Bedentung der Navine noch unendlich BR 
gert worden (12.), 

An eigentlihe Bünd nif je hat mm * im Anfange 
ſo wenig zu denken, daß ſelbſt der gemeinſchaftliche Name des 
ganzen Volkes ziemlich ſpät erſt aufkam. Nur die Sprache 
bildete ſchon ein Nationalband (3.). Die erſte Ahnung eines 
weiter verbreiteten Parteinehmens brachte der berühmte Städte— 
krieg auf Euböa (15.). Nach dem Perſerkriege jedoch, wenn 
auch eine kurze Friſt noch der Geſammtbund der Hellenen fort⸗ 
dauerte, wurde das ganze Volk in die Bündniſſe der Athener 
und Lakedämonier getheilt (18.). Die. Letztern waren Anfühe 
rer von gleichberechtigten und gleichconſtituirten Bundesgenoſ⸗ 
ſen; die Erſtern dagegen Herrſcher von zinspflichtigen Unter— 
thanen 1). Stärker war der atheniſche Bund, aber dauerhaf— 
ter der lakedämoniſche. 


8. 2. 


Einleitung. 


In dem zweiten Abfchnitte wird der Gegenfag von Athen 
md Sparta in höchſter Schärfe feitgehalten, Auch viel aus— 
führlicher noch, ald in der Vorrede. Schr ſchön läßt Thuky— 
dides feine Abſätze bis zum Kriege ſelbſt immer ſtufenweiſe an= 
ſchwellen. Der Hauptbeftandtheil diefes Gemäldes ift nad) 
thukydideiſcher Art durch die Vergleihung des Themiſtokles 
mit dem Pauſanias rahmenartig eingefchloffen (89 ff. 126 ff.). 
In der Mitte bildet wieder dad ſiebenundneunzigſte Kapitel ei— 


n.19: ogl. I, 75 ff. 
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nen weſentlichen Abſchnitt. Vorher die Exwerbung, — 
die Fortbildung der atheniſchen Hegemonie ). 

Die beiden Principalmächte werden von Thutydides 
gleicherweiſe aus einem dreifachen Geſichtspunkke geſchildert: 
zuerſt im Tone des Vorwurfs durch die Korinthier, dann in 
ruhiger Lobrede durch ihre eigenen Vertreter, endlich in ge⸗ 
fehichtlicher Erzählung durch den Hiftoriker ſelbſt 2). 

Zuaft Athen... Man gehe hier aus, von dem Charakter 
des Ihemiftofles, der, wie fchon oben gefagt, zu den femern 
Gemälden von Perikles und Alkibiades einen vortrefſlichen 


Gegenſatz bildet (I, 138.). Daran ſchließen ſich zunächſt die 
Verdienſte der Athener im Perferkriege 3) (1, 73 fg.) 9. Die 


1) Auch hier zeigen fich wieder bie eopmenartigen Refraind: 89 
und 96, 97 unb 118. 


2) Da bie nachfolgende Darftellung des Thukydides einen Zeitraum 
betrifft, ber zu ben dbunkelften Zheilen bes beglaubigten Alterthums ge- 
hört, fo werde id), um dem Lefer ein lebendigeres Verftändniß zu eröff: 
nen, einige weitergehende politifhe Anmerkungen hinzufügen. Leider 
ift unſer Quellenftudium bier eigentlih nur auf zwei Stubengelebrte, 
und zwar einer fehr viel fpätern Zeit, beſchränkt, Diodor und Plutarch, 
benen ein wirkliches Eindringen in politifche -Borgänge unmöglicdy war. 
Kein Wunder alfo, daß unjere Srammatiter ebenfalls nicht viel 
daraus zu machen wiffen ! 


3) Wal. das ganz libereinftimmende Urtheil des Herodot: VII, 
139. — Fielen doch aud alle Entfcheidungstämpfe theils auf dem athe— 
niihen Gebiete vor, theild auf dem der verbündeten Platäer ! 


4) Bor allen Dingen thut es bier Noth, das Fluctuiren ber 
in Athen berrfhenden Parteien überfihtlid zufammenzufaffen. 
Kleifthenes hatte fich begnügt, bie folonifche Verfaffung wieberherzuftels 
len: nur ſuchte er durch den Umfturz der altariftofratifchen Stammes: 
theilung und Rocalverwaltung, welche Solon inconfequenter Weife hatte 
fortbeftehen laffen, ſowie durch Einführung des Oſtrakismos jeder Wies 
berfehr eines Oligarchen- ober Tyrannenregimentes vorzubeugen. Bei 
Marathon hatten ſich die Führer der gemäßigten Gonfervativen, Miles 
tiabes und Arifteides, am meiften bervorgethban. Ihre Partei wird 
daher nach ber Schladyt den Staat verwaltet haben (Arist, Pol. V, 
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ganze Rede der athenifchen Gefanbten bietet wieder eine höchſt 
belchrende Bergleihung dar: nämlich mit Themiſtokles Wor- 





! 


4.). Der unglückliche Seezug bes Miltiabes erfchlitterte dieſes Ueberges 
wicht. Themiſtokles und mit: ihm die bemofratifche Partei wußten 
die großartigften Neuerungen im Finanzs und Seeweſen, nachmals auch 
ben. Seekrieg wider bas ariſtokratiſche Aegina durchzuſetzen. Ariſteides, 
welcher noch vor Kurzem. die wichtigften Finanzgefhäfte (Plut. Arist. 
5.) und faft die ganze DEE er 1) san hatte, unterlag dem 
Dftratismos. 


Der günftige Leſer wird an biefer‘ Stelle eine Heine Ereurfion au 
entfchuldigen wiffen. Ueber das Inftitut des Oftrafismos nämlid) 
find die craffeften Irrthümer eingewurzelt. Um. die moralifirenden Ge: 
meinpläge der Frühern, von ber Undankbarkeit ber Athener u. ſ. w., 
»öllig zu Übergehen, fo erklärt fchon Arifloteles (Polit. II, 9), der 
Ditrafismos fei in Demofratien eingeführt, damit nicht durch übermäch— 
tige Individuen die allgemeine Gleichheit gefährdet werde. “Aus einem 
ähnlichen Grunde alfo, weßhalb im der Gage die Argonauten ben Hera— 
kles nicht mitnehmen wollten. Beſſer freilich, meint Ariftoteles (V, 
3.), wenn man. einem foldyen Uebermädtigwerden bei Zeiten vorgebeugt 
hätte. — Wen nun bie glänzende Auctorität des Ariftoteles, der übri— 
gend bieß ganze Inflitut audy nur aus Büchern Eennt, nicht biendet, 
den frage ich zuerft: ‚Wie ift es Überall nur möglich, daß ein Uebermäd)s 
figer feiner Macht wegen aus bem Lande gejagt wird? Wenn er in 
Wahrheit übermächtig ift, wird er ſich verjagen laffen? Ich weife fer= 
vier! auf ‚den ‚Zeitpunkt Hin der biftorifch bekannten Oſtrakiſirungen. 
Warn wird Arifteides verbannt? Nicht nah ber Schladht bei Marar 
tbon, wo er, mit Friegeriihen Lorbeeren gefhmüdt, bie gewichtigſten 
Sriedensämter bekleidete; nicht nach dem platäifhen Siege, wo er mit 
aus gedehnteſter Machtvolllommenheit über die Infeln und. Küftenftäbte 
gebot: fondern nur damals, wo ihm. Themiftolles in Belaufchung des 
Beitgeiftes den Vorſprung abgewonnen, ihn entbehrlich gemacht hatte, 
Wäre nachher Themiftokles feiner Macht wegen verbannt worden, es 
hätte im Jahre 478 gefchehen müffen, wo er. der erſte Mann von Grier 
chenland wars micht 472, wo ihn die confervativen Häupter entjchieden 
verdunkelt Hatten. Ganz baffelbe gilt. von Kimon, von Thukydides u. X. 
Wir haben ben DOftrafismos gang nah Art unferer conſti— 
tutionellen Miniſterwechſel awfzufaffen. Der Äufere 
Hergang babei, wie er befonders Schol. Arist. Equitt. 865. und 
Schol. Vespp. 982. beichrieben wird, ſtimmt volllommen zu biefer Ans 
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ter I, 91. In beiden derſelbe Charakter, nur Hier ini Keime, 
dort in herrlichſter Entfaltung. Hieran knüpfen fich endlich Die 


— — 


ſicht. Von Zeit zu Zeit wird eine Volksverſammlung eigens in dieſer 
Abſicht gehalten. Derjenige Staatsmann, der eine bedeutende Majori⸗ 
tät, wenigſtens 6000 Stimmen, gegen ſich hatte, mußte für eine bes 
ſtimmte Friſt das Land meiden. Diefer letztere Bufag ift ben neuern 
Staaten unbekannt; bei der Kleinheit der alten Republiken aber, wo 
"die Staatsmänner weit unmittelbarer mit dem Volke verkehrten, wo es 
im ganzen Jahre Volksverfammlungen gab, war er durchaus nothwen⸗ 
dig, um ber jeweilig am Ruder flehenden Partei nicht ihre ganze Zeit 
mit Eriftenzlämpfen auszufüllen. Unfere Minifter gewinnen fhon durch 
bie Bertagungen des Parlamentes immer eine ſolche Muffezeit. — Eo 
war es in Athen, in Argos, in Megara, in Milet, in Syrafus; fo 
vermuthlid in allen Demokratien. Hierdurch läßt ſich denn auch das 
Erlöſchen des ganzen Inftitutes auf das Einfachfte erklären. Bekannt 
lid) ift Hyperbolos Eril die Teste Anwendung des Oſtrakismos. Seit— 
bem ſich nämlicdy das ganze Hellas in zwei große Lager gefpalten hatte, 
ein confervatives , Takebämonifches, und ein revolutionäres, athenifches, 
wo der Verbannte, wenn er in Keindestand überging, der herrfchenden 
Partei feiner Heimath unendlich viel mehr ſchaden Eonnte, als unter 
ben Augen feiner Mitbürger: feitbem waren die Vortheile des Oſtrakis— 
mos iltuforifch geworden. Alkibiades Flucht, alfo das nächte bebeus 
tende Eril nad) dem Hyperbolos, mußte dief Jedermann begreifiicy mas 
chen. Ich kehre indeß zu meinem Thema zurück. 


Im großen Perſerkriege wiederum das fchönfte Zufemmenwirken beis 
der Parteim. Was Themiſtokles hier gethan, ift allgemein befanntz 
aber auch Arifteides erfcyeint als Gefandter zu Lafedämon, — weld) ein 
Doften zu jener Zeit! — unb ala Feldherr bei Platäa. Kimon war der 
Erfte, welcher ben genialen Bertheidigungsplan des Themiſtokles durch— 
fegen half (Plut, Cimo 5). Nach Ariftoteles Berichte gab der Areo⸗ 
pas. das Geld her, um bie Flotte vor Salamis zu befolben (ld. The- 
mist. 10.). Was würde entftanden fein, wenn bie atheniſchen Gonfers 
vativen bem Beifpiele der böotifchen Ariftolratie gefolgt wären! wie es 
bie Ultras ihrer Partei ſchon bei Marathon (Herod, VI, 109. 115, 
120 sqq ) und wieder bei Platäa verſucht hatten (Plut. Arist.. 13.).— 
Ein Volk, das fo zu kümpfen weiß, wie bas athenifche im Perſerkriege, 
wird ſich nicht fehr bevormunden laffen. Wie Plutardy naiv, aber fehr 
richtig bemerkt, der atheniſche Demos hatte ſich der Herrfchaft würdig 
gezeigt, und hatte Waffen in der Band (Arist, 22.). Go wurden nun 
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Schilderungen des athenifchen Geiftes ſelbſt, während. feiner 
Blüthezeit, wie ich fie im Auszuge oben mitgetheitt habe, — 


bie Testen Schranken ber Volksherrſchaft hinweggenemmen: Sedermann 
erhielt zur Archontenwürbe und fomit zum Areopagos freien Zutritt. 
um dieſelbe Zeit muß das Bohnenloos eingeführt fein; es hätte früher 
politifc feinen Sinn gehabt. Daß fi Herodot VI, 109, geirrt ha= 
ben müffe, fcheint mir unzweifelhaft: find doch auch fpäterhin militä= 
riſch wichtige Aemter immer durch Händewahl befegt worden, 


Nach Beendigung ber Kriegsgefahr mochten Arifteides und Themi⸗ 
ftofles gleidy viele Macht befigen. Die Emancipation von Eparta leiter 
ten Beide (Thuc. 1, 91. Piut. Arist. 16.), den Mauer» und Hafen— 
bau Themiſtokles, den Verkehr mit den Bundeögenoffen Arijteides. Es 
fam darauf an, wer fi in jenen demokratiſchen Reformen ber Leitung 
bemächtigen würde. Hier liefen nun die Häupter der confervativen Pars- 
tei dem Themiſtokles den Rang abz; nicht lange darauf. erfolgt die Vers 
bannung, endlich ber Hochverrathsproceß bed Lestern, hauptſächlich von 
Kimon und Alkmäon durchgefest (Plut. Arist, 25. Themist, 23 sqq.). 
Kimon tritt an die Spige ber Staatsverwaltung, unter warmer Bes 
günftigung von Seiten Lakedämons (Piut. Cimo 16.)., Damals ein 
großes Glück für Athen! Ich will den Themiftofles nicht geradezu ty⸗ 
zannifcher Projecte anfchuldigen; aber er würde allzufrüh mit Sparta 
gebrodyen, allzufrüh die Bundesgenoffen gemifhandelt haben. Man 
denke nur an feinen Borfchlag, die Flotte der Alliirten in Brand zu 
ſtecken! Auch war die weiſe Rechtlichkeit des Arifteides, die leutjelige 
Liberalität des Kimon gewiß beffer geeignet, Athens Bundesherrſchaft 
zu befeftigen, als die übermüthige Habgier, welche Themiſtokles bei al 
feiner Größe mit den meiften plebejtichen Emporkömmlingen gemein bat 
(Plut. Them. 5. 18. 21... — Seit 471 beginnt der glänzende Ober⸗ 
befehl des Kimonz; und den Gipfel feiner Macht bezeichnet die Zurüds 
führung der Gebeine bes Theſeus: für den athenifchen Demos von ders 
felben Bedeutung, wie die NRapoleonsafche für den franzöjifchen. 


WMitten in dieſem Giegeslaufe des Kimon wird gleichwohl feit dem 
Jahre 464 die confervative Partei im übrigen Griechenlande furchtbar 
erſchüttert. Faſt um biefelbe Zeit erfolgt die demokratifche Revolution 
von ganz Sicilien und das Erdbeben nebft bem Helotenaufftande zu Las 
fedämon. Dieß Eonnte natürlih auch auf Athen nicht ohne Einfluß 
bleiben. Während Kimon’s Abwefenheit werden die befannten, aud) 
durch Aeſchylos bekannten Vorſchläge des Ephialtes gegen den Arcopas 
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Als der Grundcharafter der auswärtigen Politik finden weir 
ſchon damals ein ungebändigte8 Streben in die Ferne, vers 
bunden mit einer entfprechenden Zufammenzichung der natürs 
lichen Bafis des Staates. So zuerft ſchon das Stehenbleiben 
der Athener auf dem Kriegöfchauplage, während die Lakedä— 


908 durchgeſetzt; und als Kimon fie nachmals wieder rüdgängig zu mas 
den fucht, muß die ganze Wuth ber Komödie über ihn herfallen(Plut. Cimo 
15.). Er felbft hatte fhon früher den Anklagen des Perikles nur mit 
Mühe entgehen können (Ib. 14.). Rad) heftigen Debatten - gegen Peri— 
kles Borkämpfer Ephialtes (Ib. 16.) gelingt ed dem Kimon freilich 
noh, eine Hülfsarmee ben Labebämoniern zuzuführen. ‚Aber .gar bald 
fheint ein demokratiſch gefinnter Kelbherr an feine Stelle getreten zu 
fein, und ben Zafedämoniern wirklich Veranlaffung zu. dem Argwohne 
gegeben zu haben, welcher nun ald Vorwand des Friedensbruches dienen 
mußte (Ib. 17.). Simon wirb verbannt. Beine gemäßigten Anhänger 
zeigen bei Zanagra, wie fie auch in ber Oppofition ben Tod für's Va— 
terland zu fterben wiffen (Ib. 17. Pericl. 10). Die Ultras dagegen 
confpiriren mit Lakedämon (Thuc.:.I, 107... Doch ſchon die tanagräl- 
fche Niederlage zwingt den Perikles, feinen Nebenbubler vom Eril zus 
rüdzurufen. In diefe Zeit möchte ich den Morb des Ephialtes verfegen, 
ben Xriftoteles ber ariftofratifchen Partei, Idomeneus lieber dem Peris 
led Schuld giebt (Plut. Pericl. 10.). Perikles wird ummwilligen ‚Ders 
zens bazu gefchwiegen haben. Bis zu Kimon’s Tode währte bas Uebers 
gewicht der confervativen Partei fort: wie es ber Friede mit Sparta, 
der Krieg mit Perfien andeuten. — Als er aber nachmals durch Thu: 
kydides den Staatsmann erfegt worden war, gewann bie ganze Pars 
teiftellung einen andern Charakter. Thukydides war nicht mehr frieges 
rifh, wie es auch die folgenden Dligarchenhäupter nicht mehr waren; 
bafür zog er feine Anhänger dichter zufammen, fonderte fie vom Demos 
fhärfer ab. Der Streit ſcheint mehr im Innern bes Staates, mehr 
nad Principien geführt zu fein‘ Nun erft fommen die fpätern Partei: 
namen auf. Auch Peritles mußte befhalb viel bemofratifcher werben. 
Waren früher fchon die Beſoldungen, die Schaufpielgelder u. f. w. nö⸗ 
thig gewefen, um ber kimoniſchen Liberalität die Wage zu halten, fo 
wurden jego die Spenden aller Art, bie Kolonifationen u. f. w. auf's 
Höchſte getrieben (Plut. Pericl. 11.). Der Sturz bed Thukydides volle 
endete nun die ſchrankenloſe Demokratie, die freilich noch funfzehn Jahre 
lang mit geringen Unterbrechungen am Anfang und am Ende von Peris 
Mes beinahe unbeſchränkt regiert werben ſollte. 
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monier aus Ddorifch =confervativer Sinnesart wieder abzogen 
(89. 75.). Hiermit zugleich die ſchlau errungene Befeftigung 
der Stadt (90 ff.), welche in Verbindung mit dem ftarfen 
Peiräeus Athen erft völlig zu einer Scemacht, faft mit inſula⸗ 
tifcher Lage, erheben konnte. Schon Themiſtokles war der 
Meinung, welche Perikles fein Leben lang fefthielt, man follte 
der Landmacht entfagen, und, auf den Peiräeus geſtützt, ale 
fein mit der Flotte den Feind bekämpfen ). Bereitö vor dem 
großen Berferfriege Hatte er als Archon den Peiräeus zu befe- 
fligen angefangen. Denn auch er hatte eingefehen, daß Mees 
resherrfchaft und Bundesherrſchaft Eins waren (93.). Wie 
fehr Thukydides diefer themiftofleifchen Anficht beipflichtet, er— 
kennt man aus einer fpätern Aeußerung des Hiftorikers felbit, 
wo er dad Ende des Kriege nicht in die Einnahme der Stadt, 
fondern in die Beſetzung des Hafens und der langen Mauern 
verlegt (V, 26.). Diefe Richtung der athenifhen Politik 


1) Wie fehr die athenifhe Seem acht Hand in Hand mit ber athes 
nifhen Demokratie ging, bemerkt und erklärt zugleich der Pfeubos 
£Zenophon De rep. Athen. 1, 2. 11. 19. 2, 13 sqq. Nach Stefims 
brotos opponirte fid) deßhalb der confervative Miltiades allen maritimen 
Neuerungen. Man warf dem Themiſtokles vor, er habe den Athenern 
Schild und Speer genommen, Ruder und Ruderkiſſen dafür wiebergeges 
ben (Plut. Them. 4). Wan rief den alten Charakter von Attila zu 
Hülfe, wie er in dem mythifchen Wettlampfe zwiſchen Athene und Pos 
feidon ausgefprochen fei (Ib. 19.). Uber während alle Andern bie mas 
rathonifhe Schlacht für das Ende bed Krieges: hielten, hielt Themiftos 
kles fie nur für den Anfang (Ib. 3.). Als fpäter bie oligardjiiche Res 
action der Dreifig am Ruder war, drehete man bie Rebnerbühne, bie 
bisher auf's Meer gefehen, nad; ber Landſeite um (Ib. 19.). Schon 
Kleiſthenes Hatte eine Menge von SHaven und Fremden in das Bürgers 
recht aufgenommen (Aristot. Pol. IH, 1.); Themiſtokles bie Metös 
Een und Handwerker um der Marine willen fleuerfrei gemadit (Diod. 
XI, 43.). Die dreißig Oligarchen äußerten bie Abſicht, diefe zu Skla— 
ven zu machen; jene waren factifch proferibirt (vgl. De rep. Ath. I, 
10 sqq. Plato De legg. IV, 706. Auch Arist. Pol. VII, 5, 3. 
V, 2, 12. V, 3, 5. VI, 4, 3.). ! 

25 


586 Thukydides. Kap. 13. 


wird alsdann mit der Beendigung jener langen Mauern voll- 
kommen durchgeführt (107.) 7). — Bon Zeit zu Zeit jedoch 
wußte fowohl die eigentliche conferwative Partei, ald auch De 
moktaten, welche die Kraft ihres Vaterlandes zu Hoch ſchätz⸗ 
ten, das Intereſſe der Bürger wieder auf den Landkrieg bin 
zufenten. Ihnen hat man die Einfälle in Böotien zuzu— 
Schreiben, die nach wechſelndem Erfolge endlich bei Koronen 
auf lange Jahre vereitelt wurden (107 fg. 113.) 2). — Wäh- 
vend es alfo die Athener ihrem kühnen Unternehmungögeifte 
verdankten, daß fie allmählig zur erften Macht von Griechen 
fand heranwuchſen (I, 122.), fo mar es doch auch derfelbe 
Unternehmungsgeift, der ihre Unfälle hervorbrachte. Alle weis 


1) Wie die Seemacht und commercielle Größe von Athen bemofras 
tifh war, fo hingen auch bie langen Mauern mit der Demokratie 
zufammen. Nun erft war die Hauptftabt von den Intereffen der ariftos 
Eratifchen Landbefiger völlig unabhängig, vor ben Angriffen der arifto- 
Eratifchen Nachbarn völlig fiher (De rep. Ath, 2, 14 sqq.). Die früs 
hefte Verbindung der atheniihen Dligarchen mit Sparta bat bie Zer- 
ftörung diefer Mauern zum 3wede (Thuc. I, 107... Und body waren 
fie von Kimon begonnen worben (Plnt. Cimo 13.)! Sonderbar übris 
gend, daß man ben Megareern früher zu diefem Inftitute verhalf, als 
den Athenern felbft (Thuc. I, 103.). Die Abfperrung des Cherfonnes 
durch Perikles hat denfelben Zwed (Plut. Pericl. 19.). 


2) Sobald im Perferkriege der Kampf zu Lande geführt wirh, 
tritt fofort Arifteides an die Spige. Noch bei Salamis hatte er nicht 
zu Schiffe, Sondern auf ber Infel Pfyttalia gefochten (Herod. VIII, 
95.). Nad) diefer Seeſchlacht ift er die Hauptperfon, bei Platäa athe— 
nifher Oberfeldherr (Plut. Arist. 10), Simon war gleichmäßig Ges 
neral und Admiral. — Der böotifhe Feldzug wurbe bekanntlich gegen 
den Willen ded Perikles unternommen (Plut. Pericl. 18.). Und doch 
war es bie Abficht diefes Zuges, bie gefährlich erftarfende Macht‘ von 
Theben, das feit dem Perferkriege dbarniederlag, nun aber von Sparta 
aus begünftigt wurde, im Keime zu erdrüden (Diod. XI, 81.). Auch 
ſchienen feine Refultate im Anfang überaus glänzend (Ib. 83.) Wie 
ſcharf mußte bas Auge des Per'kles fein, um hiervon nicht geblendet zu 
werben! — Mal. übrigens De rep. Ath. 2, 1, 
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ter auöfehenden und chimärifchen Plane, die Züge nach Thra⸗ 
kien (100.), nach Aegypten (104. 109 fg.), nad Theſſalien 
(111,), werden ohne Erfolg, meift fogar mit Niederlagen ver 
eitelt !), 

Dir gehen zu Lakedämon über. Schon die korinthi⸗ 
ſche Rede ſetzt es in Parallele mit Athen, und die Worte des 
Archidamos entſprechen durchaus denen der atheniſchen Geſand⸗ 
ten. Von dem Perſerkriege an bis auf das Ende des pelo⸗ 
ponneſiſchen ſteht Lakedämon Hinter Athen zurück. Keinebwe— 
ges jedoch eine Folge politiſcher Abgelebthei Beide Par⸗ 
teien, verſichert Thukydides, hätten zu Anfang des Krieges 
in voller Kraft geftanden 2). Diefe Dorier blieben ſtehen, 
während die Athener fortſchritten: nicht jeder Staat: kann ſte— 
hen bleiben, wer es aber kann, der pflegt fpäter zu altern. 
Als ſich Athen daher politifch überlebt hatte, mufiten die Do- 
vier von ſelbſt wieder die Oberhand gewinnen. — Daher die 
Vorwürfe der Korinthier, als ob die Lakedämonier uncnpfind- 
ih, ſorglos (I, 122.), wo es zu handeln gälte, träge Zau— 
derer jeien (69 fg.), und bei gefährlichen Umftänden ihrer 
Liebe zum Alten mit eigenem Schaden nachhingen 3), Wer 
von ihren Bundeögenojjen noch unverjehrt geblieben, der fei 
es mehr durch die Fehler von Athen, ald durch die Hilfe der 


I) Diefe weiten Züge nad Aegypten und an bie Perferküfte miß— 
billigte Perikfes (Plut. Pericl. 20.). Athen Eonnte dergleichen nur un 
ternehmen, fo lange es feiner Bundesgenoffen vollfommen ſicher war. 
Wie fehr verkannten dieß aber Perikles Nachfolger! Der Zug nad Ae— 
gypten jcheint der vorlegte Verſuch des Kimon zu fein, den neuerungs— 
füchtigen und antilafonifchen Geift der Athener gegen Perfien abzuleiten. 
Das Mißlingen dieſes Zuges 458 zieht 457 fchon Kimon’s Verbannung 


nad ſich. 
2) I, 1. 18: vgl. I, 71. HI, 11. 


3) 71: vgl. IV, 55. 
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Lakedämonier (69.). Seit dem Perferkriege Hätten fie Nichts 
zugelernt. — Diefe Bonwirfe ) find zu einer wahren Cha= 
vokteriftid gemacht in Archidamos Rede (I, 84.). Bei all die 
ſem Verfahren fei der lakedämoniſche Staat doch immer frei 
und ruhmvoll geweſen. Die swgooovV»n laſſe fie im Glüd 
nicht übermüthig, im Unglück nicht: verzagt werden, fie weder 
duch Lobſprüche, noch durch Tadel dahinreifen. Das e- 
xoouov mache fie Priegerifch und wohlberathen: Friegerifch, weil 
die Mäßigung mit der Scham, mit der Scham aber die Ta— 
pferfeit zufammenhänge; wohlberathen, weil fie allzu fchlicht 
erzogen feien, ald daß fie die Geſetze hofmeiſtern und vergeſſen 
fünnten. In Worten freilich feien fie ſchwach, aber ſtark in 
Thaten, und mit ihrer Behutfamkeit ftche die Sicherheit im 
Bunde, — Auch verfichert Thukydides, Lakedämon fei vom 
Oberbefehle des Perſerkrieges zurückgetreten aus Furcht ver 
einreißender Verderbniß, wie fie den Pauſanias ergriffen 
hatte 2). D. h. wohl namentlich aus Furcht vor einreißender 


1) Daß ſie nichts weniger, als ganz unbegründet ſind, beweiſt die 
Stiftung von Thurii. Hierzu wurden Lakedämon und Athen eingeladen: 
die Lakedämonier aber Ichnten es ab (Diod. XII, 10. Eustath. ad 
Dionys. Perieg. 373, Vol. Bergk Commentt. de antiqua 
comoedia Attica p. 52 sqq.). Diefe Kolonifation hat überhaupt, wie 
ed fcheint, ein großes Verföhnungswerk bilden follen. Perikles und 
Thukydides ber Xeltere, Protagoras und Lampon haben gleichmäßig daran 
Theil genommen. 


2) 1,95: vgl. 75.— Die lakedämoniſche Ariſtokratie hatte ſich 
frübzeitiger und weifer, als in irgend einem andern Staate, zur Aufnahme 
demofratifcher Elemente herbeigelaffen: wie das Altertbum ſchon rühmt, fo 
fand in Sparta eine glüdlihe Mifhung ariftofratifcher Beftandtheile 
mit demokratiſchen und monardhifchen Statt. Wie der Monardiie das 
hohe Anfehen, bie Lebenslänglidykeit und Erblichleit der Kronen ent— 
fpricht, fo der Demokratie die ſchöne Gleichheit der herrſchenden Bürgers 
gemeinde, und die große Macht "der Vollsverfammlung, die aus allen 
Bürgern Über dreifig Jahre beftand, und aufer ben Beamtenwahlen 
über Krieg, Frieden und Gefeggebung wenigftens mit Ja oder Nein zu 
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nn 


entfcheiden hatte. Um bdiefer Mäßigung willen haben ſich die ariftokratiz 
ſchen Elemente ungeſchmälert erhalten können : bie Lebenslänglichkeit und 
Gewalt des Senates, das Vorherrſchen des Grundbefides, der zugleich 
durch ſtrenges Verbot ber Theilungen und Veräußerungen compact in jes 
der Familie erhalten wurde, bie Stärke ber Gorporationen, indem nur 
die Mitglieder eines Syffitiond am activen Bürgerrechte Theil hatten, ' 
die Griminalgewalt in ber Hanb eines ftändigen Richtercollegiums ,„ bie 
Scheu vor jeder fhriftlichen Gefeggebung, endlich die ftrenge Abftufung 
der Stände, das Anciennetätsprincip und bie im Befehlen und Gehors 
chen gleich ſtarke Hierarchie des fpartanifchen Staatsdienſtes. Man ift 
gewohnt, die Ephoren als bemofratifche Beamte anzufehen: gewiß jehr 
mit Unredt. Wer bie Geſchichte von Venedig Eennt, wird feinen Aus 

genblid zweifeln, fie als ein Analogon ber venetianifchen Dieci zu be= 

trachten, alfo recht eigentlich als den Schlufftein der lakedämonifchen 

Ariſtokratie. — Alle dbemofratifchen Bewegungen, fowie deren Borbereis 

tung, die Zyrannis, hat Sparta glüdlich abgewehrt. Der. Perferkrieg, 

wie jede große Nationalanftrengung, mufte dem bemofratifchen Geifte 

förderlich fein. Dazu die Gefahr von Paufanias Verbindung mit Pers 

fern und Heloten (Arist. Pol. VII, 14)! In einer folchen Lage 

tonnte bie lafebämonifhe Regierung nad; Außen hin unmöglich große 

Energie entwideln. Jede Kortiegung bes Perferkrieges würde zur Gees 

macht und Geldwirthichaft geführt haben, deren innigen Zuſammenhang 

mit der Demokratie wir bereits Eennen. Als die Athener eben jur Des 

gemonie gekommen waren, fcheint das Volk von Lakedämon mit großem 

Ungeftüm einen Krieg zur Wiebererlangung berfelben gefordert zu haben. 

Man bezog das Orakel, Sparta folle ſich vor dem hinkenden Regimente 

in Acht nehmen, auf bie Einfeitigfeit der bloßen Landmacht. Uber bie 

Regierung unterdrüdte biefe Tendenzen (Diod. XI, 50.). &ie fonnte 

das um fo leichter, als bie damaligen confervativen Machthaber von 

Athen gewiß Alles aufboten, um ber Korm nach Sparta gefällig zu 

fein. — Bie man fich eben go weit wieber erholt hatte, um an thäts 

liche Einmifhung in Athens Kämpfe mit den Bunbeögenoffen zu denken, 

tief das Erdbeben ben Periöken- und Helotenaufftand hervor, ber das 

alte Lakedämon in die höchſte Lebensgefahr brachte. Nicht einmal das 

nahegelegene und engbefreundete Mykene konnte damals gegen Argos 

vertheidigt werden (Diod. XI, 65.)! Innerhalb derfelben zehn Jahre 

Kimon verbannt, bie fieliotifchen Zyrannen geftürzt, Böotien von Mys 

ronidas erobert, felbft im Peloponnes die Demokraten hoffnungsvoll : 

wer hätte da wohl bie Iyfandrifche Zeit vorausgefehen! 
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Tyrannei Hindurch: in demofratifche. überzugehen. Pauſanias 
aber hatte große Anlage zum Tyrannen (I, 95.). Wenn er 
fich einerfeitö auf die Perfer zu ſtützen fuchte 1), fo verfprady 
er anbererfeitd den Heloten das Bürgerreht (I, 132.) Wie 
innig die confervative Politit der Lakedämonier im Innern 
mit ihrer auswärtigen Staatöverwaltung zuſammenhänge, fe 
gen auch die Korinthier auseinander (70 fg.). — Uebrigens 
iſt in Archidamos Rede und in denen der Korinthier ein fchars 
fer Gegenſatz zwifchen dem alten und dem jungen Dorismus 
unverkennbur. 


Aus der alſo beſchriebenen Natur der beiden Hauptmächte 
ergab ſich ihr Verhältniß zu den Bundesgenoſſen faſt mit 
Nothwendigkeit. Dieſen Inſel- und Küſtenbewohnern, die 
ſchon ſo oft ihren Bezwingern mit dem Lohne des Sieges 
auch die Mittel zu deſſen Behauptung dargeboten, ſchien die 
Herrſchaft des Pauſanias nicht länger erträglich. Sie wand— 
ten ſich an das ſtammverbrüderte Athen ?), dem fie ja vor— 
zugsweiſe ihre Befreiung von dem Darbarenjoche verdanften 3). 
— Jedem Bundesgliede ftand eine befondere Stimme zu. Als 
mählig aber ging die Anführung, weiſe geleitet, zur völligen 
Herrfchaft über. Dieß geſchah zunächſt durch die Schatzver— 


1) Das hatten nicht allein die Peififtratiden gethan, fonbern feit 
Sylofon alle Zyrannen bes den Perfern unterworfenen Griechenlanbes. 


2) As Paufanias ein edles buzantinifhes Mädchen zum Dienfte 
feiner Luft aenöthigt und bann aus Berfehen erſchlagen hatte, brach in 
Byzanz eine Meuterei gegen ihn aus. Nun brangen Arifteides und 
Kimon in Sparta felbft auf feine Abfegung (Plut. Cimo 6). Man 
unterwarf fich ben Athenern um fo williger, als gerade jegt ihre Flotte 
durch Kimon zu Sieg und Beute geführt, die Kataftrirung ber Bundes 
contribution aber (Plut. Arist. 24.) durch den redlichen und einfichtös 
vollen Finanzmann Arifteides geleitet wurbe. 


3) 95 fo. VI, 82 ff. I, 75 fo. II, 10, 
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mwaltung in Delos (96.). Ferner durch eine Reihe won Une 
ternehmungen,, welche der Bund ausführen mußte, deren Vor- 
theile jedoch den Athenern allein zufielen (98 fg.). Am meis 
ften indeß dadurch, daß feit dem Vorgange von Naros (98.) 
die Bundesgenoſſen einzeln abfielen, dann aber mit Gewalt 
in eine fchärfere Abhängigkeit zurücgebracht wurden, Die 
ftärfern Inſeln wurden am längften gefchont, um fich ihrer 
Hülfe gegen die fchwächern bedienen zu können, und bie for 
mal noch fortbeftehende Bundesgleichheit mußte das Ganze be- 
fhönigen. Statt gegen die Perfer zu fechten 1), ftrebte Athen 
nach Vergrößerung feiner Bundesmacht, und der vielküpfige 
Sinn der Bundesgenoſſen vermochte dem Einen Willen der 
Athener keinen Widerftand zu leiſten. Wie die Erftern felbft 
während diefer Entwiclungen geftimmt waren, ift in der mis 
tylenäiſchen Geſandtenrede dargeftellt (II, 9 fſ.). Was aber 
das ganze DBerfahren weſentlich erleichterte, war die freiwillige 
Entwarnung der Kleinen, die mit Geld ihre Contingente 


ı) Kimon war ber Lepte, der gegen Perfien Krieg führte: aber 
feine Waffen drangen weiter, als irgend ein Borgänger fie getragen 
hatte. Unter Perikles und feinen Nachfolgern feuerte die confervative 
Komödie vergebens zur Nachahmung an. Dreiertei Gründe mußten jede 
Kortiegung des Perferkeieges den bemofratifchen Staatsmännern zuwider 
machen : 1) weil er gegen bie Unterbrüdung der Bundesgenoffen und ges 
gen die Befämpfung von Sparta eine gefährlide Diverfion würde gebils 
bet haben. 2) Weil er, ernſtlich betrieben, mehr zu Lande, als zur 
See hätte geführt werben müffen. 3) Weil er bie Erinnerung an das 
panhellenifche Vaterland, an bie gleiche Berechtigung aller Bundesglie⸗ 
der, an den alterthümlichen Vorrang von Sparta flets würde erneuert 
haben. — Der legte Verſuch, welden Lakedämon zur Aufrechthaltung 
diefer Ideen anftellte, war die Forderung, ben. Themiſtokles, als Mit: 
ſchuldigen des Paufanias, vor ein panhellenifches Gericht in Sparta zu 
ziehen (Diod. XI, 55.). Erft nad dem völligen Siege der oligarchi— 
fchen Reaction Eonnte der Perferkrieg in großartiger Weife wieder aufs 
genommen werden. ZXenophon’s Kyrupäbie ift in der Hoffnung geſchrie— 
ben, daß Agefilaos thun würde, was Alerander that. 
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abfauften 1) (99.) 2). — Mit dem Aufſtande der Thaſier bes 
ginnt Lakedämous Einmifhung in die athenifhen Bundes- 


fümpfe (101.): für dieß Mal freilich durch das Erdbeben 
und den mefjenifchen Krieg noch erfolglos. Hier wird es 
Mar, was fpäter fo bedeutend einwirken follte, daß Lakedä— 
mon ar feinem eigenen Heerde am verwundbarften war; zus 
gleih auh, daß es in Belngerungen wenig Geſchick Hatte, 
In diefem Kriege wird das alte Bündnig der beiden Neben⸗ 
buhler auch der Form nach zerriffen (102.); mit der Unter 
ſtützung von Megara durch die Athener Beginnt die Bittere 
Beindfchaft der Korinthier, ſowie andererfeits in der meffenis 
ſchen Kolonifirung 3) von Naupaktos den Lakedämoniern eine 


— — 


1) Wie allmählig und von ſelbſt ſich dieß Alles machte, ſieht man 
am beſten daraus, daß die atheniſchen Feldherrn ein ſolches Abkaufen 
der Contingente Anfangs gar nicht dulden wollten. Erſt Kimon 
ſtellte ihnen vor, wie vortheilhaft es den Athenern fein müffe (Plut. 
Cimo 11.). Nachmals ſandte Perikles alle Jahr 60 Trieren aus, da= 
mit feine Bürger den Seedienſt lernen, die Bundesgenoſſen in Reſpect 
halten, und acht Monate lang Sold ziehen: fönnten (Plut. Pericl, 11.), 


2) Den Vorſchlag zur Verlegung bes Schages von Delos nach 
Athen ließ man befanntlidy durch die Samier thun, ungefähr zu berjel- 
ben Zeit, wo ber Areopag feine politifchhe Macht einbüßte Kurz darauf 
muß auch bie Verwendung bes Schages für das athenifche Bauweſen bes 
gonnen haben: nicht ohne heftige Debatten. Kimon hatte fidy mit einfas 
hen Baumpflanzungen begnügt (Plut. Cimo 13.). Die confervative 
Dppofition erklärte es für tyrannifh, wenn Athen, einem putzſüchtigen 
Weibe gleih, dasjenige Geld zu feiner Verfchönerung verwende, was 
ganz Hellas zu feiner Vertheibigung wider die Barbaren zufammenges 
bracht. Perikles dagegen meinte, Athen habe bie Bertheidigung im 
Bauſch und Bogen auf fi genommen. Wenn nun Alles fiher, alle 
Beughäufer gefüllt feien, fo dürfe es ben Weberfchuß immer als fein Eis 
genthum betradyten. In ber That mußten Handel und Inbuflrie der 
Athener ungemein dadurch gewinnen: Plut. Pericl, 12. Xgl. Zins 
eifen Geſch. Griechenlands, Th. 1, ©. 246. 


3) Man beachte wohl! Durch Zerftörung des Seeräuberneftes von 
Styros (Thuc. I, 98. Plut. Cimo 7.) hatte Athen feine eigene Schiff: 
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tiefe, oft wieder aufbrechende Wunde gefchlagen wird (103.): 
Dald kommt es denn auch zum eigentlichen Kriege, Anfangs 
zwar nur gegen die Bundeögenojjen von Sparta (105 fg.), 
dann aber auch gegen Sparta ſelbſt (107 fi.) ), wobei ſchon 
damal3 Durch den erſten Raubzug um die Küften des Belos 
ponnes (108.) 2), durch die Landungen auf dem feindlichen 
Gebiete (111.) und die eigenthümlichen Einfälle in Böotien 
(108. 113.) der nachmalige ftchende : Charakter des Krieges 


eingeführt wird. Ebenſo machen fich auch fchon jet die un—⸗ 
angenehmen Folgen bemerklih, welche für die Athener aus 
ihrer doppelt feindlichen Stellung gegen Lakedämon und ge 
gen den Großheren 3) Hewworgehen müſſen (100.). — Doch 


fahrt vor jeber Gefahr ficher geftellt. Jetzt wurde Korinth, das vors 
nehmfte Emporium ber borifchen Staaten, von beiden: Seiten her ein» 
geengt: weſtlich durch die Beiegung von Naupaktos, öſtlich durch die 
Eroberung von Xegina.ı Hieraus erklärt fi, was bie Athener nach— 
‚ mals in Akarnanien zu fuchen hatten. 


1) Was ben Kimon zum Frieden mit Sparta hinneigte, ift 
Leicht begreiflih. War er body in Volköreden felbft gewohnt, das Mus 
fter von Sparta anzupreifen (Plut. Cimo 15.). Aber auch Perikles 
ſuchte den Krieg, fo lange wie möglich, aufzufcieben. Er wollte erft 
nad Innen zu und gegen bie Bunbesgenoffen fiher werben. Als daher 
ſchon mancherlei Zwiftigleiten entftanden waren, bemühete er fi, eine 
Verſammlung aller Hellenen in Athen zu Stande zu bringen; bier folls 
ten die gemeinfamen Intereffen der Nationalbeiligthümer, bed Barbas 
renkrieges, ber Meeresjiherheit von Neuem belebt werben. Das Pros 
ject fcheiterte an den Lakedämoniern (Plut. Pericl. 17... Rad) Theos 
phraſt's Bericht hätte Perikles auch fpäter nod) längere Zeit hindurch 
zehn Talente jährlich nad) Sparta geich“«t, um die Ephoren zum Aufs 
ſchube des Krieges zu vermögen (lb. 23.). 


2) Bei biefen Raubzügen pflegte Zolmides nur bie Küfte zu vers 
heeren; Perikles zuerft drang vorfichtig, aber tief in’ Land ein (Piut. 
‚Pericl. 19.). 


3) Doch Fonnte ſich Lakedämon noch Lange zu Eeinem Bündniffe ent= 
fchliegen, wozu es von Perfien fchon während des ägyptiſchen Krieges 
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das Vorherrfhen der Fimonifchen Partei bewirkt alsbald einen 
Waſſenſtillſtand mit Sparta und eine nachdrüdlichere Yührung 
des Perferfrieges. Aber ſchon kurz darauf. wird durch Einmi— 
ſchung in die delphifchen Streitigkeiten von Neuem der Krieg 
mit Lakedämon eröffnet (112.). In diefem zweiten pelopon= 
nefifchen Kriege !) ift vornehmlich der erſte Verwüſtungszug ber 
Lakedämonier nach Attila zu bemerken, dem noch fpäter fo 
viel ähnliche nachfolgten 2); deßgleichen die Demokratifirung 
von Samos, durd, welches Mittel fich Athen von jet an ſei— 
ner Bundeögennifen zu fichern wußte (115.). Der ganze 
Kampf wird hierdurch aus. einem bloßen Eroberungäftiege ein. 
Principienkrieg, wie fchon frühere Vorgänge hatten erwarten 
laffen (106. 111—113.) 3). 

Wie in diefer ganzen Periode die Demokratie überwiegt, 
fo ift auch die Seemacht das politifch Entfcheidende. Das 
hatte ſchon Xerxes anerkannt +), als ex nach der falaminijchen 


dringend aufgefordert wurde (Diod. XI, 74.). Auch während des fas 
mifchen Krieges unterftügt ber perfiihe Satrap auf's Eifrigfte die ſami— 
fhen Oligarchen (Plut. Pericl. 25 sqq. Thuc. I, 115.). 


1) Ich ſpreche von brei peloponnefifdhen Kriegen,.wie man von brei 
perfifchen, drei fchlefifchen Kriegen zu fprechen gewohnt ift. 

2) 114: vgl. 11,21. — Man fieht, Thukydides hebt immer dasjenige 
hervor, was er als Anfang einer im großen peloponneftfchen Kriege 
charakteriſtiſchen Richtung auffaßt. 


3) Doch batten die Athener ſchon in den früheften Kriegen mit 
Chalkis und Aegina, als fie felbft bemokratifirt waren, fich den Anfchein 
zu geben verſucht, als ob fie nur den Adel jener Staaten befämpften 
(Herod. V,77. VI,91.). 3u Anfang bes großen peloponnefifcdyen Krieges 
fcheinen die Bundesgenoffen von Athen fämmtlich demokratifche Verfaſ— 
fung gehabt zu haben, nur die unabhängigern, Ghios, Rhodos und Mi— 
tylene ausgenommen. Indeſſen binderte diefe ganze Parteiftellung nicht, 
bag in ben epibamnifchen Händeln ber Abel von Epidamnos durdy die 
Athener, der Demos durch die Peloponnefter gehalten wurbe. 


*) Das hiftorifche Auge des Hekatäos hatte ſchon zwanzig Jahre 
früher daffelbe eingefehen: Herod. V, 36. 124 sqq. 
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Schlacht, obwohl fein Landheer unbefiegt war, die Hauptfache 
doch verloren glaubte (I, 73.). Den Themiftofles hatte die 
Nothiwendigkeit, gegen Perſien zur See gerüftet zu fein, wie 
von ſelbſt auf die Seemacht geführt (I, 93.). Weil es noch 
wenig Miethätruppen gab, fo pflegten die Landzlige nur den 
Sommer hindurch zu dauern (141.). Weil die DBelagerungd- 
Funft noch in ihrer Kindheit war, fo konnte ein Landheer jels 
ten größern Schaden anrichten, als die Verwüftung der Fel—⸗ 
der (82.). Den eigentlichen Hülfäquellen der Athener , ihren 
zinspflichtigen Bundesgenoffen , ihrer Handelögröße mar zu 
Lande gar nicht beizufommen; wogegen die Athener, ald Her— 
ven zur See, auch das innerfte Binnenland dur ihre Hans 
delöfperre beläſtigen Tonnten (12%0.). Erſt durch Brafidas 
Züge wurde die Landmacht wieder bedeutender; ſeit Ageſilaos 
Zeit vollfommen wieder Hauptfache. Während die Seefchlacht 
im Hellespont Athen unterjocht hatte, konnte die ebenfo ent> 
fchiedene Niederlage der Lakedämonier bei Knidos nicht einmal 
ihre Hegemonie umftürgen. — Noch im Jahre 458 war bie 
athenifche Seeherrfchaft nichts weniger, als unbeftritten gewe⸗ 
fen. Erft die Schlacht bei Aegina entfchied ihr Uebergewicht 
(105.). Ummittelbar darauf erfolgte die Eroberung von Yes 
gina und die Zerftdrung der lafedämonifchen Schifiäwerfte 
(108.). Beim Anfange des peloponnefifchen Krieges gab es 
nur zivei felbftändige Seemächte außer Athen: Korinth und 
Kerkyra (25. 33. 36.). Die letztere trat nun auch auf Sei— 
ten der Athener !). 

Bon dem famifchen Kampfe bis auf den Ausbruch der 
Eerkyräifchen Händel war Athen wider feine Gewohnheit in 


1) Noc in ber Seeſchlacht zwifchen Korinth und Kerfyra, verfis 
chert Thukydides, fei das Seewefen ziemlich roh erfchienen: man habe 
zur See, gleichwie auf dem Lande gefochten (I, 49.). Dieß ift das legte 
Moment in der Eurzen Gefchichte der nautifchen Kunft, welche ſich durch 
die Vorrede hinzieht. 
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Ruhe. Die war der Zeitraum, wo Perifled, Adyar re xal 
noa0gew Övvarwrarog, in ungeftörter Alleinherrſchaft den 
Staat verwaltete. Hier die Akme des athenifchen Staates. 
Alle Dande waren gelöft, welche feine Kraft noch gefeffelt 
hatten. Wenn aber der Mleifter hinwegging, der dieß gethan, 
fo waren auch die Dämme verſchwunden, melche der einrei— 
ßenden Verderbniß Hätten wehren können 1). 


8, 3. 


Vorbereitungen zum Kriege. 


In den fünf Reben, welche. den Ausbruch des Krieges uns 
mittelbar vorbereiten, liegt der Gang deffelben im Wefentlichen 
ſchon angedeutet. Uebrigens zerfällt diefer ganze Abſchnitt in drei 
höchſt einfach angeordnete Gruppen. Zuerſt die kerkyräiſchen 
Händel (24—55.), womit fi die makedoniſchen eoorbiniren 
(56-—66.) ; hierauf die Verhandlungen zu Sparta (67—87.); 
endlich die leiten Vorbereitungen zum Kriege, welche durch 
die Themiftofledepifode in der Mitte getheilt, durch die beiden 
Schlußreden vorm und hinten begrängt werden (118—146.). 
Das einfache Band, welches diefe Gruppen zufammenhält, 
tritt zu Anfang und zu Ende jeder Unterabtheilung beſonders 
deutlich hervor 2). 


- — 


ı) Man achte fchließlich noch auf. eine Keinheit bes Thukybibes I 
Kimon hat bie langen Mauern begründet (Plut. Cimo 13.), durch 
Eroberung von Skyros ben Handel ficher geftellt (Ib. 7.), die Abkaus 
fung der Bunbescontingente eingeführt (Ib. 11.), die abgefallenen Thas 
fiee unterworfen (Ib, 14.): lauter Thaten, deren charakteriſtiſche Wich⸗ 
tigkeit Thukydides hervorhebt, ohne jeboch den Namen ihres Vollbrins 
gerö zu nennen. Nur wo e8 gegen bie Perfer gebt, ober für bie Lake 
bämonier, lefen wir Kimon’s Namen. — Eine Einleitung bedurfte feis 
ner vollftändigen Nomenclatur. Unb wie fein werben bie eigentlichen 
Zendenzen des Kimon fchon durch diefe Auslaffung hervorgehoben ! 


2) 55, 56. 66. 67. 87. 118. 146, 
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Von allen Seiten wird das hohe Gewicht und die Un— 
vermeidlichkeit des bevorftehenden Krieges anerkannt 1). Seit 
langer Zeit haben die Athener fich auf den Krieg gerüftet (68.), 
die Beloponnefter ihn herbeigewünfcht (33. 140.). Jene fehen 
ein, daß die Fleinfte Nachgiebigkeit den Verfall des ganzen 
Staates begründe (140.) 5 diefe, daß es fich Hier um einen 
MWiderftand gegen völlige Unterdrüdung handelt 2). Beide 
fimpfen nicht um Vergrößerung, fondern darum, daß die ers 
erbte Diacht ihren Nachkommen nicht gefchmälert werde (71. 
144.). Diefes rein erhaltende Streben trat freilich auf 
beiden Seiten gar bald in den Hintergrund: Bei den Athenern 
mit Perikles Tode, bei den Lakedämoniern wenig fpäter (III, 
52.). 

Die Kerkyräer 3) verfihern won fich felbft, daß fie ges 
zwungen fein, mit Aufgebung ihrer lange bewahrten Neutras 
lität, ſich an die Feinde ihrer Mutterſtadt, Die Feinde ihrer 


») ueber die Urſachen bes peloponnefifhen Krieges führt 
Plutarchos (Pericl. 31 sq.) drei verfchiedene Angaben an: zuerft das 
Urtheil des Thukydides; fobann ein zweites, daß Perikles nur aus Ehrs 
geiz und Hartnäckigkeit den Frieden gebrochen hättes endlidy bie aus 
Diodor bekannte Erklärung bes Ephoros. Hiernady wäre Perifles zum 
Kriege geichritten auf ben Rath bes Alkibiades, um einiger gefährlichen 
Drozeffe über Anaragoras, Pheidias und feine ganze Finanzverwaltung 
los zu werden. Daß Ephoros die Sache nidyt eben großartig nahm, iſt 
unzweifelhaft: doch wage ich nidyt genau zu beftimmen, was bier von 
Diodor berrühren könnte. ebenfalls muß er die Klatſchereien der Kos 
mifer als Quelle benust haben. Den Namen bes Alkibiades finden wir 
audy bei Gelegenheit des megarifchen Dirnenraubes wieder (Aristoph. 
Ach. 529 Schol,). 


2) 71. 122. 124: vgl. VI, 77. 


3) Während ber Anwefenbeit der Eerfyräifchen und korinthiſchen 
Gefandten in Athen find Euripides Herakliden aufgeführt worden. Dieß 
Stüd enthält eine fehr durchgearbeitete mythifche Allegorie der damali— 
gen Frage: die Herakliden find die Kerkyräer, ihre Verfolger die Kos 
tintbier. Bol. unten bie britte Beilage. 
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Stammesbrüder anzufchliefen )). Ihre ganze Rede wendet 
fih an den kühnen Unternehmungsfinn der Athener ; fogar am 
die Ertreme deffelben, welche ſchon damals den verlangenden 
Blick nach Sicilien und Stalien hinüberwarfen (36.) 2). — 
Dagegen warnen die Korinthier, ‘es fei bedenklich, fich 
auf die erfte Lockung in gefahrbrohende Erweiterungen einzu= 
laffen (42.). Ganz diefelbe Treulofigkeit, welche Kerkyra 
jet von feinem Mutterlande abwendig mache, müſſe dereinft 
auch die auf Bundestreue gebaute Macht der Athener umſtür⸗ 
zen (40.). 

Welche Feldzugsplane mochten die Parteien nun entwer⸗ 
fen? welche Hoffnungen des Sieges faſſen? 

Was hier die geiftige Verfchiedenheit der Beiden Haupt: 
kämpfer an die Hand gab, ift in den Wechfelreden zu Sparta 
dargeftellt ; wir haben es früher fchon befprechen müfjen. Die 
mehr materielle Schilderung geben Archidamos, die Korinthier 
(I, 120 fi.) und Perikles (1, 140 f.)3). Oanz diefelben 
Hauptzüge find zu jeder Zeit wiedergefehrt, wo Staaten mit 
einander in Conflict geriethen, von denen der Eine die höchſte 
Stufe feiner Machtentwicklung bereits erjtiegen hatte, der Anz 


1) 32: vgl. 37. 


2) &o fhleht fi Kerkyra im Perferkriege auch benommen hatte, 
fo war es doch von jeher ein Lieblingsproject der athenifchen Demokras ‘ 
tie gewefen, ein freies Bündniß mit diefer Infel aufzurihten. Man 
wünfchte in bdiefer fernen Gegend eine fihere Station. Dazu die Rivas 
lität zwifchen Korinth und Kerkyra. So hatte Themiftokles die Züchti— 
gung der Kerkyräer verhindert (Schol. Thuc. I, 136.)5 nadmals in 
einem Sciebögerichte zwifhen Mutter: und Tochterſtadt für die letztere 
entfchieden (Plut. Themist. 24.). Der frühere Seekrieg, beflen Gors 
nelius Nepos erwähnt, könnte noch in die Verwaltung des Miltia- 
des und XArifteides fallen (Ib. 2) 


2) Das finanzielle und militärifche Detail in der indirecten Rede 
bed Perikies: II, 13. 
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dere fie noch eriteigen follte 2). — Die Peloponnefier 
waren Aderbauftaaten, die Athener mit ihren Bundeögenofs 
fen Handeld- und Smduftrieftaaten (141.) 2). Die Ueberle 
genheit, an Gelbe fowohl, ald an Kriegsmaterial, war durch⸗ 
aus auf Seiten der Athener (80. 141.). Die Bevölkerung 
ihrer Gegner war im Ganzen freilich zahlreicher (81. 121.), 
aber die athenifche viel concentrirter (80.). Die große Bes 
weglichkeit und Reiſeluſt der Athener, gegenüber der las 
kedämoniſchen Häuslichkeit (1, 70.), ift jeder höhern 
Stufe der Volkswirthſchaft eigen 3). Wie es in je 
dem Staate die Periode der fpätern Demokratie oder der 
Geldoligarchie mit fih zu bringen pflegt, . fo war Athen durch 
fortgefete Uebung feiner ganzen Kraft bewußt geworden, ims 


1) Dieb hat man in bem ganzen von Thukydides gefchilberten Ges 
genfage des athenifchen und lakedämoniſchen Charakters viel zu fehr 
überfehenz; viel zu einfeitig geglaubt, daß bier nur ber allgemeine Ges 
genfah des borifhen und ionifhen Stammes vorläge. Haft jedes 
Glied unſers Gegenfages kommt in ber Geſchichte jedes 
Volkes vor. Aber freilich, wer diefes merken will, muß aud) die neuere Ge⸗ 
fhichte Eennen. Der fonft fo vortrefflihe K.eF. Hermann 3.8. würbe ald- 
dann gewiß nicht verſucht haben, das hellenifche Staatsprincip im Allgemeinen 
aus den Schriftftellern einer einzigen Epoche zu abstrahiren (Staats⸗ 
alterthümer $. 51.). Die ariftotelifche Staatsidee entfpricht dem bras 
Eontifchen und dem homerifchen Staate gerade fo gut, wie Herrn von 
Rotted’s Vernunftrecht den Zeiten bes Gonftanzer Goncil’s und bes Her⸗ 
3095 Goffrebo. 


2) ®gL De rep. Athen. 2, passim, und Thuc. Il, 13. Auch 
das höchſt merkwürdige Fragment des Komiker Hermippos: Athen. 
I, p 27. 

3) Sie hängt natürlich als Urfache und Wirkung mit dem Zuftande 
der Gommunicationsmittel zufammen, welchen Perikles bedeutend verbef- 
fert haben muß. Plut. Pericl. 17. Unter ihm eine eigene Wegbaus 
behörbe errichtet, während früher der Senat dieß mitbeforgt hat 
(Bergk Comment. p. 15.). 
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mer bereit, auf jede einzelne Unternehmung die höchſte Anı= 
firengung aller Bürger zu menden (70.). Bier beſtand die 
Freiheit des Einzelnen nur in der Theilnahme an der Staats⸗ 
verwaltung. Der Lakedämonier Hingegen war wenig geneigt, 
immer Alles an den Staat zu wagen. Mit feiner Perfon 
zwar ließ die angeborene Tapferkeit ihn gern dienen, aber der 
Steuern war er nicht gewohnt, liebte auch Keinen Staatsſchatz 
(80. 141.) 1) Su einer einzelnen Landfchlacht wären die 
Athener daher ohne Frage die Schwächen geweſeu; einen 
ganzen Krieg aber konnten fie beijer führen: zumal einen 
Seekrieg, der mehr durch Gold, als dur Eifen wollte ges 
führt fein (83. 141). Die Lakedämonier waren zu Lande, 
die Athener zur See überlegen; aber die athenifche Ueberle— 
genheit war auf ihrem Elemente größer (142. I, 62.). — 
Auch die Bündniffe der beiden Staaten waren bon entſpre— 
hendem Charakter. Bei der unbebingten Unterordnung der 
athenifchen Bundesgenoffen wurde der Krieg nach dem alleinis 
gen Ermeſſen und zum alleinigen Vortheile des Haupted ge 
führt 2) 5; der lakedämoniſche Bund Hingegen mußte die bejon- 
dern Intereſſen jedes einzelnen Gliedes berückſichtigen. Der 
Krieg, glaubte Jeder, werde auch ohne ihn feinen Fortgang 
haben (141.). Aber die Lakedämonier waren im Innern ih— 
res Staates an Eintracht und Gehorfam gewöhnt; bei den 
Athenern ließ fih Willkür und Parteienfampf erwarten, ſo— 
bald fein Perikles mehr das Ruder führte. Die lakedämoni— 
fhen Bundesgenoſſen waren freiwillig, durch Verwandtichafts- 
Bande zufammengehalten., Wenn e3 gelang, durch Furcht 
oder Hoffnung ihr Intereſſe zu fteigern, fo konnte man der 


1) Alſo auch hier ſchon das allgemeine Geſetz, daß auf ben niedern 
Wirthſchaftsſtufen Naturaldienfte, auf den höhern Geldabgaben am leich— 
teften ertragen werben. Das Schagwefen ift für jene Zeiten ganz, was 
bad Öffentliche Creditweſen für unfere Zage. Die großen Tempel waren 
die vornehmften Bankierhäufer. 


2) ol. De rep. Athen. passim, und Thuc. I, 143. 
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größten Anftvengungen gewiß fein (121.). Umgekehrt aber, 
weil die athenifchen Bundesgenofjen mit wenig Ausnahmen 
nur aus Zwang gehorchten, fo mußte die erſte Gelegenheit 
„ven Abfall Herbeiführen. Treue Vaterlandsvertheidiger find 
auödauernder, ald wohlbezahlte Miethöfoldaten (121.) 1). 


Hiernach mußten fich die Kriegsplane geftalten, 

Der Entwurf des Perikles war auf die eigenthümlichen 
Vortheile, die eigenthümlichen Gefahren der athenifchen Macht 
berechnet. Das attifche Landgebiet, das ja doch nicht ges 
fhügt werden fünne (142 fg.), jollten fie nur als einen Luft- 
garten, eine entbehrliche Verfchönerung ihres Reichthumes be— 
trachten (II, 62.). Hatten es doch ſchon die Väter fo ge 
macht, als fie auf Themiftofled Rath die Schiffe beftiegen, 
und ihr Land dem Barbarenkönige Preis gaben (144.). Ein 
Sieg zu Lande würde wenig Nuten bringen; eine Niederlage 
Alles in Gefahr ſtürzen. Athen müſſe fuchen, einer Inſel 
ähnlih zu werden. Die Berheerungen der Lakedämonier 
mirde man duch Raubzüge an der peloponnefifchen Küjte Her 


— 


1) Ich Tann ed mir nicht verfagen, aus den nächſten Quellen noch 
einige andere Unterfchiede der beiden Hauptkämpfer beizubringen, bie 
harakteriftifch zugleich und heutigen Zages leicht zu verftehen find. Won 
der öffentlihen, rafchen, aber unfidhern Rechtspflege der Athener, und 
der geheimen, fchwerfälligen, aber ſichern der Lafedämonier ift fchon 
früher und nach Thukydides ſelbſt bie Rede gewefen (S. 282). Die 
Respublica Atheniensium fügt nod eine Erklärung von drei andern 
Charakterzügen hinzu. Die Genfurfreiheit ber Komödie: nur darf fie 
nicht gegen das fouveräne Volt gemißbraucht werben (2, 18.). Die 
große Menge von Öffentlichen Anftalten und Feſten zur Bequemlichkeit 
und Ergötzung des Publicums (2, 9.). Große Volks feſte find an ſich 
fchon demokratiſch, am allermeiften, wenn fie auf Koften bes Staates 
geben. Sodann die unendliche, faft büreaufratifche Gomplicirung ber 
Staatömafchine,, bie allenthalben nothwendig ift, wo ber Staat das 
ganze Leben verfchlingen, feine höchſte Energie entfalten will (3, pass.) 
Bon dem Allen müffen die Lakedämonier das Gegentheil befeffen haben. 
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unter mehr als vergelten 1). Denn der Feind habe kein ans 
deres Land, die Athener aber ihre zinspflichtigen Infeln (143. 
142.). Diefe zu erhalten, müſſe alles Gewicht auf die Gee 
macht gelegt werden. Die höchſte Gefahr fei vorhanden, 
wenn der Feind jemald mit einer Flotte vor der Stadt er— 
feheinen follte (II, 24.). Eine einzige Niederlage zur See, 
meinen auch die Korinthier, könne Athen zu Grunde richten 
(1, 121.). Was Perlkles am dringendften widerräth, ift jede 
neue Eroberung (I, 144. II, 65. 2). — Wie unerwartet 
diefe Politik den Lakedämoniern war, fehen wir aus Archi⸗ 
damos Rede (II, 11.). Nichts deſto weniger konnte eine ſolche 
Art der Kriegsführung dem großen Haufen begreiflicherweiſe 
nicht einleuchten. Die weiſeſte Mäßigung mußte dieſem als 
Schwäche erſcheinen; und wo die naheliegenden Vortheile 
ſichtlich verloren gingen, da war es natürlich, daß der ge— 
meine Mann die größern, aber fernher winkenden überſehen 
fonnte (11, 15. 21 ff. 59.) Wer könnte ihm dieß auch 
wohl verargen, wenn noch in unfern Tagen, two doch Thu= 
kydides längſt gefchrieben 3), der Erfolg längſt gerichtet hat, 
ein vortrefflicher Hiftorifer in Perikles Plane die Zaghaftigkeit 
des Alterd zu erkennen glaubt )? Durch Verlaſſen des 


1) Daher fid) die Athener auch ganz vorzugsweife um die Bundes— 
genoffenfchaft der Kerkyräer, Kephallenier, Akarnanier und Zakynthier 
bewarben (ll, 7.). 


2) Weil das allmählige Berlaffen dieſer Ratbfchläge im Kriege 
ſelbſt einen Hauptfaben der thukydideiſchen Geſchichte bildet, fo findet 
der Hiftoriker für gut, biefe Rathſchläge nicht bloß in Perikles Rede, 
fondern auch zweimal in directer Erzählung auszufprechen (II, 13. 
65. ). 


2) Bol. II, 65. 
%) Heeren’s Alte Geſchichte, S. 246. (III. Aufl.). 
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perikleiſchen —— iſt Athen — Grunde 
gegangenih. 

Dei den Lakedämoniern kam ed, mm den Sieg zu 
gewinnen, bauptfächlih auf drei Punkte an: Sie mußten 
Athen feiner Hülfsquellen berauben; fie mußten durch Geld 
und Hebung zur Seemacht werden (81.); fie. mußten ihren 
Staat und ihren Bund anf ähnliche Weife eoncentriren, wie 
es der athenifche war. Ihre Fähigkeit zu herrſchen wächſt in 
demfelben Maße, wie ihre Begierde nach “der Herrfchaft. 
Darum find zu Anfange des Krieges die Korinthier das be 
iwegende Element: zwar ein ariftofratifcher Staat, aber durd) 
ftädtifche und mercantile Natur den Athenern am ähnlichiten. 
Und in der Folge werden die Syrakufier Spartad Lehrmeifter, 
als fie mit athenifcher Nührigkeit und Demokratie (VI, 34. 
v1, 55.) lakedämoniſche Strenge und Subordination verbuns 
den haben. — Schon die atyenifche Geſandtſchaft prophezeit, 
Lakedämon werde den Krieg zu früh Beginnen, und exit nach 
erlittenen Unfällen an Unterhandlimg denken (I, 78.). Archi— 
damos iſt derfelben Anficht (82. 85.), und Thukydides nennt 
ihn einen werfändigen und gemäßigten Mann (79.). Er fagt 
mit Beſtimmtheit den fchlehten Erfolg des f. g. archidamifchen 
Krieged voraus: Attika fei entlegen, ſelbſt die Verwüſtung 
von Attifa werde Nichts Helfen (81.), den Feind wohl gar 
nur hartnäckiger machen (82.), Darum werde der Krieg auf 
die Kinder forterben (81.)2). Vor Allem jei erforderlich, 





») Darum vergleiht au Plutarchos den um das Murren bes 
turzfichtigen Volkes unbefümmerten Perifles mit einem Steuermanne, 
der im Sturme feine Rüdfiht nimmt auf das Sammern ber ſeekranken 
Paffagiere (Pericl. 33). 

2). Wie Zinkeifen fehr richtig bemerft, fo fonnten bie erften 
Kriegsjahre ſchon deßhalb Feine Entfcheidung bringen, weil die beiben 
Baupttämpfer ganz verfdiedene Waffen führten, Hopliten und Zrieren, 
mit denen fie einander faum erreichen Eonnten GGeſchichte Griechenlands 
x. 1, ©. 271.). 
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zur Verſtärkung der See- und Geldmacht unter Hellenen wie 
Barbaren neue Bundesgenofjen anzumerben (82.). — Die 
Korinthier freilich Hoffen fehr auf geiftlichen Beiſtand (123.), 
inäbefondere auf Darlehen der olympifchen und delphifchen 
Tempelichäte (121. 143.) 1). Aber fie meinen zugleich, [chen 
die Lage der erften Streitpunkte fei bemerkenswert. Denn 
Potidäa weiſe auf die thrafifchen Tributftädte Hin, Kerkyra 
auf das Meer, als die eigentlichen Schauplätze des bevorſte— 
benden Kampfes (68.). Ihre nantifche Linerfahrenheit, be— 
merken fie richtig, müſſe ſchon durch den Krieg felbit zur Er- 
fahrung werden (121.). Der Abfall der athenifchen Bundes- 
genofjen und der Bau von Feitungen in Attika ſelbſt werde 
furchtbare Hülfsmittel bieten (122.). Auch nach Perikled Urs 
theile war eine Scemacht des Feindes, oder eine Verfchanzung 
dejjelben in Attila, jedes für fich allein noch nicht gefährlich 
(142.): deſto geführlicher ihre Zufammenwirken! — Doch 
warnt Archidamos, Keiner möge ſich durch eine dorifche Ver- 
achtung der Jonier zu trügerifchen Hoffnungen verleiten laf- 
fen ?) (84.) 3). 


1) Eine felbftändig und als Macht daftehende Kirche ift immer 
mit der Ariftofratie verbündet. Schon bei ber Gründung von Thurii 
hatte fid der deiphifche Gott den Athenern nicht allzu günftig erwiefen : 
Diod. XII, 35. 

2) Dieß ift nämlich ber wahre Sinn von 84 extr., welches ohne 
benfelben allerdings eine Sentenz von großer Schönheit enthalten, aber 
ganz außer Zufammenhang ftehen würde — Ueber jene Verachtung 
vgl. I, 124. V, 9. VI, 77. 79. VII, 5. VIII, 25. 

2) Sowohl Perikles, als die Eorinthifhen Gefandten laſſen die Er— 
wartung durchklingen, daß der Krieg auf beiden Seiten nicht mit dem 
anfänglichen Eifer (II, 8.) werde fortgeführt werden. Beide heben bie 
Zrüglichleit des Glüdes hervor und den ungewiffen Ausgang felbft der 
weifeften Rathſchlüſſe (120. 146.). Auch erklären bie Korinthier, der 
Gang des Krieges fei nicht im Voraus zu beſtimmen; fondern gar Mans 
ches entwidle fi) nad zufälligen Umftänden (122.). Hierdurch wi 
Thukydides den Lefer warnen, nicht Alles, was in biefen Reden fteht, 
für wirklich damals ſchon beabfichtigt und geäufert zu halten. Der 
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Einen tiefen Eindru wird e8 Hier auf jeden wohlgefinn- 
ten 2efer machen, wenn er in Perikles letzter Rede gleichfam 
das Teitament des großen Staatsmannes vorfindet. Hier 
wird die Vaterlandsliebe gepriefen, welche das eigene Wohl 
zwar dem allgemeinen unterordnet, aber eben daburh am 
fiherften rettet; wird der Staatsmann gepriefen, der für ein 
alſo gefinntes Volk geeignet fei (II, 60... Hier wird die 
Größe der Herrſchaft, die auf dem Spiele fiehe, der Ruhm 
der Väter, den man behaupten müſſe (62.), endlich das 
Elend der Knechtfchaft, welches den Feigen erwarte (63.), je 
gemäßigter, deſto eindringlicher zu Gemüthe geführt. Am 
Schluſſe noch der Hiftorifche Troft für die Zufunft gegeben, 
deſſen unfterbliche Schönheit uns früher ſchon erhoben hat (64.). 





Verlauf des Krieges von lakebämonifcher Seite würbe ihn fonft man: 
nichfacher Lügen ftrafen. Die wirklidyen Erwartungen, welde die Pelo- 
ponnefier hegten, find 120 ausgefprodyen. Wie befcheiben lauten fie, 
wenn wir an Lyſandros Erfolge denken! | Zu 


Vierzehntes Kapitel. 


Erner Sauptfaden — Umwandlung der politifchen 
hr Se 
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8. 1. 


Ende des Perikles. 


Wie es aber die Natur aller menſchlichen Dinge mit ſich 
führt, daß jeder Stillſtand den Rückſchritt zu beginnen pflegt: 
ſo konnte auch Athen auf ſeiner perikleiſchen Höhe nicht ſtehen 
bleiben. Während Perikles noch lebte, ward das gerechte 
Maß, nad Innen wie nach Außen, im Gauzen feſtgehalten. 
Als aber der Mann hinweggegangen war, „der keinem Anz 
dern an richtigem Urtheile und eindringlicher Mittheilung defs 
felben, an Vaterlandsliebe und Uneigenmügigkeit nachgeftanden 
hatte“ 1); und num Keiner mehr da war, der dad Volk uns 


—— 


ı) II, 60. Jedes Wort hier iſt ein Wegweiſer durch die nachfol⸗ 
gende Geſchichte Perikles allein beſaß jene vier Eigenſchaften zuſam⸗ 
men. Nikias hatte Urtheil, Vaterlandsliebe und Uneigennützigkeit, aber 
keine Mittheilung Kleon weiter Nichts, als Mittheilung. Alkibiades 
endlich Urtheil und Mittheilung im höchſten Grade, Aber weder Unei— 
gennützigkeit, noch Vaterlandsliebe. — Bgl. die ſchöne Entwicklung von 
Plutarch, welcher die beinahe königliche Gewalt des Perikles außer 
ſeiner Beredtſamkeit und Rechtlichkeit noch der großen Complicirung der 
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angefochten, wie er, hätte regieren fünnen: da wurde bie 
Herrfchaft unter dem metteifernden Kampfe ſelbſtſüchtiger Staats⸗ 
männer an den Demos verrathen. Der große Haufe, der 
früher geleitet worden war, leitete jetzt felber, natürlich mit 
beftändigen Fehlgrifſen. Bo früher das allgemeine Intereſſe 
gewaltet hatte, da regierte von nun an der Egoismus der 
Einzelnen 1). 

Was hier ſchon von felbjt mit dem nachwachfenden Ges 
fhlechte Hätte kommen müfjen, das wurde noch in entfeßlicher 
Weiſe beichleunigt durch die Beft, welche den Kern der alten 
Dürgerfchaft Hinwegrafite; welche auch bei den Lebriggebliebe- 
nen die alte Gotteöfurcht und Sittenftrenge nicht wenig ers 
ſchütterte 2). Diefe Peſt zu Athen ift übrigens nicht bloß für 


— Staatsmaſchine zuſchreibt, die eben deßhalb kein Anderer habe 
regieren können (Pericl. 15.). Ueber feine Beredtſamkeit füge ich bie 
unvergleichliche Stelle aus Eupolis Anxos hinzu (Diod. XlI, 40. 
Schol. Arist. Ach. 535.): 

a ITrgınlins HbÄdunuog 
"Horgantır, dBpörra, owvendna rw "Eliade. 
Koarıstos oWrog dyiver’ drdpurem Alyım, 
Onore napildor, wong oi dyadoi Öpouris, 
“Enxaidıera nodar mas Alyar tous Önrogas ' 
Tayiv Aiysw uir, rpös di yarzoı to rayeı 
Iudo zıs inexadıcıy ini rois yeihecw. 
Ovrog dankte, was uorog Tur Ömrogwv 

To xirrgov dyxarilıre rois anponuivorg. 

ı) 11,65. Redende Beifpiele find IV, 29. 47. 

3) II, 52 ff. III, 87: vol. VI, 26. Die Stärke der alten Bürs 
gerichaft vorher: II, 31. Die Zahl der an der Peft Geftorbenen giebt 
Diodor. XII, 58. — ine fehr anziehende Meinung hat Niebuhr 
ausgefprochen: daß nämlich große Peften auf unerflärbare Weiſe mit 
politifcher Ausartung zufammenhängen 5 er erinnert namentlih an bie 
Seude unter M. Aurelius (Briefe Th. IT, ©. 167.). Der Krankheits⸗ 
genius ganzer Zeiträume dürfte überhaupt mit bem politifchen Zeitgeifte 
mannichfach verwandt fein. Ich gebenfe der Brouffais’fchen Entzün: 
bungätheorie, welche der franzöfifchen Revolution entſpricht; der heutis 
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den Verfall des politifchen Geiftes von Bedeutung, fondern 
auch als Wirkung der übertriebenen Volksconcentration. 


Die erften Spuren des Verfalles Hatte Perikles ſelbſt 
noch zu erleben. Die Unbequemlichkeiten der Blodade, wobei 
Perikles gleichwohl Feinen bedeutenden Ausfall geftattete 1), 


gen Bafferheiltunde, welche ebenfo, wie in K. Auguftus Zeit, mit einer 
durch Ueberreizung fchlaff gewordenen Zeit zufammentrifft. U. dgl. m. 


1) Das Anftürmen der fampfluftigen Athener gegen Perikles Kriegs: 
foftem, wobei Kleon zuerft auftauht, hat u. X. Hermippos in feis 
nen Mören ausgefprochen, worin er den ftürmifchen Muth der Athener 
ausmalt (Athen. XI, 487. XV, 668.). Er wirft dem Perikles vor, 
mit Worten freilich fei er ein Held; fobald es aber zum Schlagen 
komme, trete er zurüd (Plut. Pericl. 33... — In bie Schredenspe 
riode diefer Peft muß nad) vielen Andeutungen ber fophofteifhe König 
Dedipus gefegt werden. Hierauf würde fchon bie malerifche, tief aus 
dem Erben gegriffene Schilderung der Seuche felbft führen, welche den 
Hintergrund des ganzen Stüdes bildet. Dann aber betet ber Chor um 
Abwehr des Ares (183.), obgleidy das Theben ber Tragödie nicht im 
Kriege begriffen war. Diefer Ares wird fchildlos genannt: wie denn 
Athen damals, ohne eigentlidy das Schwert zu ziehen, alle Drangfale 
des Krieges erdbulden mußte. Die athenifche Peft war ja halb und halb 
direct eine Folge des Krieges; wenigftens hatte der Blodadezuftand ihre 
Furchtbarkeit gefteigert. Selbft die Anrufung der Götter, der heimis 
fhen Athene, der auf dem Markte thronenden Artemis, dann erft 
bes peftheilenden Apollon mußte nah Schöll's treffender Bemerkung 
(Sophokles Leben, S. 178.) die Zufchauer mehr an Athen, als an The— 
ben erinnern. Wenn ber Zeuspriefter feine Aufforderung an Dedipus 
mit den Worten fließt: Mauern und Schiffe find Nichts, wenn fie der 
Menſchen darin beraubt find (56.), fo denkt Jeder unwillkürlich an bas 
Athen jener Zeit und an bie Kriegsführung bes Perikles. Wie Leicht 
Eonnte Sophokles, der meiner frühern Bemerkung zufolge wohl ſchwer⸗ 
lidy unbedingter Anhänger des Periktes war, wie leicht fonnte aud) er 
als bie Haupturfache des gegenwärtigen Unglüds Perikles allweifen 
Starrfinn betradhten! Eine Menge Orakelſprüche liefen zu Anfange des 
Krieges um, die Perikles gewiß mit Veradjtung ignorirtes ber Orakel 
und Heilgott felber hatte den Peloponnefiern feine Hülfe zugeſagt. Auf 
dem ‚Daupte des Perikles, wie ber Feind noch kürzlich erft in Erinnes 
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die Berheerungen der Peit, welche eine natürliche Folge des 
Krieges ſchien, endlich der Umftand, daß die Seezüge des 
zweiten Jahres nur mit geringem Erfolge unternommen wur⸗ 
den (II, 56. 58.) ): alles die mußte die Popularität des 
großen Staatsmannes erſchüttern. Man verurtheilte ihn zu 
einer Geldbuße (II, 65.); ja, man fchiete fogar, feinem 
tiefiten Plane zuwider, eine Friedensgeſandtſchaft nach Lake— 
dämon (I, 59.) 2). Wie Thukydides felbft andeutet, fo war 
es nicht allein der Demos, welcher ſich zu ſolchen Schritten 
hinreißen ließ, fondern auch die duvaroi: Lebtere aus Zorn 
über den Verluſt ihrer Landgüter, namentlich) aber aus 
Abneigung wider den Krieg im Allgemeinen (II, 65.). Alſo 
eine Verbindung der äußerſten Ariftofratie mit dem Pöbel, 
um die gemäßigte Partei vom Ruder zu drängen: eine Ver- 
bindung, wie auch unfere Tage fie fo häufig. gefehen haben 3)! 


rung gebracht, laſtete die alte Schuld des Alkmäonidenfluches. Es ift 
nicht unwahrfcheinlih, daß bie Verleumdung jener Zeit dem Periktes 
ſelbſt ödipodiſche Krevelthaten vorgeworfen, die Ermordung feines Freun⸗ 
des Ephialtes (Idom. bei Plut. Per. 10.) und bie Blutſchande mit 
feinee Schmwiegertochter (Plut. Per. 13. 16. Cim. 4. 16. Ath. p. 
589 E. Val. Schölla. a. O. ©. 181). Alles diefes mochte dem So— 
phokles auf dem Herzen liegen. Die furchtbare Sittenlofigkeit, welche 
mit der Peft zum Vorſchein kam, mochte Beranlaffung fein,” die ers 
fchütternde Wirkung der göttlihen Strafgerihte, wenn aud) un 
auf Koften der tragiſchen Katharfe, barzuftellen. 


1) Plut. Pericl. 35. 
2) Diodor. XII, 45. 


3) Diefes Zuſammenwirken ber extremen Gegenfäge wird auch aus 
andern Notizen deutlih. Unter den Männern, welche während ber 
Blodabe gegen das Stillefigen des Perikles lärmten, that fidy befonders 
Kleon hervor, der auf biefe Weife zur Demagogie emporfteigen wollte 
(Plut, Pericl. 33). Auch ber fpätere Antrag, ben Perikles zu entfes 
gen und an Gelbe zu flrafen, ift von Kleon geftellt worden (Ib. 35.). 
Dat ſich Kleon, wie ihm Ariftophanes vorrüdt (Equitt. 438.), wirklich 
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— Die letzte Nede des Perifled ſucht fich gegen ſolche Anz 
oriffe zu vertheidigen, Sie vermittelt folglich die große Kluft, 
die ſonſt zwifchen den Athenern der Leichenrede und denen 
des Kleon liegen würde... Statt der alleinigen Vaterlandsliebe 
fangen ſchon damals die Privatintereffen an hervorzutreten (II, 
60.). Das Volk, wankend und Eleinmüthig, blieb ſchon da- 
mals hinter feinem früher erworbenen Ruhme zurück (61.). 
Männer, wie Nikiad, wird auf das Eindringlichite vorgehal- 


von den Potibäern beitechen laffen, fo ift auch das vermuthlidy aus Op: 
pofition gegen den Perikles gefchehen. Nicht lange vorher, — nach ber 
gewöhnlichen Angabe kurz vor dem Ausbruche des peloponnefifchen Kries 
ges, — Waren von der entgegengefegten Seite aus ganz ähnliche An- 
griffe verfucht worben. Diopeithes, einer ber Bauptrepräfentanten bes 
damaligen Pietismus, hatte den Anaragoras wegen Unglaubens ange 
klagt (Plut. Pericl. 32.). Nach einer andern Angabe (Sotion apud 
Diog.) wäre aud) bier Kleon ber Denunciant geweſen. Ein Verfahren 
jedenfalls, das ebenfo, wie bie gleichzeitigen Verfolgungen bes Pheibias 
und der Afpafia, inbirect gegen Perikles felber gerichtet war. Die Fis 
nanzverwaltung bed Perikles enblicy wurde durch Drafontibes vor Ge— 
reiht gezogen (Plut. 1. 1.) : benfelben Mann, ber fpäter den Antrag 
gemacht hat auf Einfegung der dreißig Tyrannen, ber felbft mit unter 
diefen figurirt, und den berüchtigten Vorſchlag gethan hat, alle Hands 
werker in die Sklaverei zu verfegen (Lysias adv. Eratosth. $. 71 
sqq. Schol Arist. Vespp 157. Petit. Legg. Au. V, 6, 1.) 
Die Komiker und, auf diefe geftügt, die fpätern Pragmatifer, die über: 
all nad) kleinlichen Erflärungsgründen für mächtige Ereigniffe foren, 
haben ed aufgebracht, dieſe Angriffe gegen Perikles als die Urfache dar: 
zuftellen, welde ihn zum Kriege bewogen. Ich drehe die Sache lieber 
um: es waren bie letzten, erfolglofen Verſuche ber Friedenspartei, ihren 
Gegner vom Staatsruder zu entfernen. — Uebrigens verfteht es fich 
von felbit, fo wie Kleon zur Herrſchaft gelangt war, Eonnte von feinen 
frühern oligachifchen Verbindungen feine Rede mehr fein. Den Dras 
Eontides namentlidy muß er zu ber Zeit, wo bie Wespen gegeben wur: 
den, mit Prozeffen geängftigt haben (Vespp. 157.). Noch allgemeiner 
bekannt ift fein Kampf mit den Rittern. Die Echolien zu Equitt. 225. 
äußern fich etwas dunkel darüber: Kleon fei ben Rittern verhaft gewe— 
fen, weil ex fie fchlecht behandelt habe, öre 7v eis aurur. 
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ten, daß ihre Unthätigkeit, bei allem Scheine der Nechtlichkeit, 
den Staat unfehlbar müſſe zu Grunde richten (63.). 


8 2, 
Kleon. 


Den nächſten Ruhepunkt, aus welchem der Verfall. des 
perifleifchen Geiftes zu betrachten ift, gewähren die Wechſelre— 
den des Kleon und Diodotos !), Schon zur Zeit der Unter 
werfung von Mitylene, alfo im Sommer 427, war unter 
den Demagogen, die um Perikles Gewalt metteiferten, Kleon 
bei Weiten der einflußreichite (II, 36.) 2). Was fih aus 


) Bol, Er. Paffow Zur Gefhichte der Demagogie in Griechen⸗ 
land: in Wachler's Philomathie III, S. 269 ff 


?) Ze unbefchränkter in der That die Alleinherrfchaft des Perikles 
gewefen war, befto ſchwerer mußte es nad) feinem Tode fein, ald Nach— 
folger entfdyieden anerkannt zu werden. Unter den Rebenbuhlern um 
diefe Ehre nennt Ariftophanes befonders drei: zuerft den Eufrateö, eis 
nen Hedehändler und Mehlfabrikanten; darauf den Viehhändler Lyſikles, 
endlich den Lederfabrifanten Kleon (Equitt. 129 sqq.). Da fie von Aris 
ſtophanes ausdrüdtid in cdhronologifher Drdnung aufgeführt werden 
Lyſikles aber Schon im Herbſte 428 umgelommen ift (Thucyd. UI, 
19.), fo muß die Gewalt des Eukrates in das erfte Jahr nad) Perikles 
Zode fallen. Im Sommer 427, wie wir aus Thufydides wiffen (III, 
36.), war Kleon fchon entſchieden der Mäcdhtigfte. Wenn man aus dem 
Charakter des Diodotos auf den feines Vaters (2) Eufrates (Thuc. III, 
41.) fchließen darf, No ift der Lestere im Ganzen nody von perikfeifcher 
Mäßigung befeelt gewefen. Bielleiht könnte unfer Eufrates auch ber 
bekannte Bruder des Nikias fein, der zur Zeit des Iyfandrifchen Fries 
dens von den Dligarchen ermordet wurde (Lysias adv Pol. 5. Bol. 
Aristoph. Lysist. 103.). Die Sragmente von XAriftophanes Babylos 
niern maden es wahrfcheinlih, daß Eufrates dem Kleon erlegen iſt; 
aber auch die Ritter müffen dazu mitgewirkt haben (Id. Equitt. 254.). 
Alſo auch damals nod) das früher bemerkte Zufammenhalten ber ertre= 
men Parteien gegen bie gemäßigte Mitte! eine Ibee, welche bekanntlich 
den Rittern des XAriftophanes zu Grunde liegt. Aber felbft Lyſikles 
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diefen Streitreden zur Schilderung des Kleon felber umd feines 
Demos entnehmen laffe, habe ich früher ſchon zu erörtern ge— 
ſucht. Bei Perikles Herrfchte eine marmorne, confequente 
Ruhe, Hier eine Hitige, von ihrem Gegenftande abireende Be— 
weglichkeit. Dort wurde das Volk gezügelt und gejtraft, hier 
als oberſter Schiedörichter ehrfurchtsvoll angerufen. Der 
Grundſatz der äußerſten Demokratie war Durchgedrungen, der 
nicht eimmal die Ariftofratie der Klugen ertragen wollte, Dort 
ſchienen die Ereigniffe ſelbſt zu veden, Hier tritt fortwährend 


fcheint noch einigermaßen in Perikles Sinne gehandelt zu haben, wie 
feine Bermählung mit der Afpafia vermuthen läßt. — Man würbe 
fhon von felbft erwarten Eönnen, daß das Unterliegen in einer fo wide 
tigen Frage, wie die mitylenäifche, bem Anfehen bes Kleon überhaupt 
verberblicdy fein mußte. Directe Zeugniffe beftätigen bie. Man warf 
bem Kleon vor, daß er fih von ben Mitylenäern habe beftechen laſſen 
(Arist. Equitt. 832 sqq.): durchaus Feine fo unfinnige Berleumbdung, 
wie Dropyfen meint (Ariftophanes 11,290.). Seine Grauſamkeit hätte 
aledann bezwedt, bie Mitwiffer feiner Schuld für immer ftumm zu ma— 
hen. In ber ganzen zunädft folgenden Zeit fehen wir alle wichtigern 
Poſten entweder von notorifc gemäßigten Männern bekleidet, ober von 
Feinden des Kleon, oder gar von Solchen, bie fpäter unter den Dreißi— 
gen eine Rolle fpielen. Schon 426 Eonnte Kleon feine Anklage wider 
Kalliftratos, den Didasfalen ber ariftophanifhen Babylonier, nicht 
wirklich durdhfegen (Acharn. 377 sqq.), In den Acharnern (Januar 
425.) wird darüber triumphirt, daß Kleon kurz vorher durch bie Ritter 
zu einer Geldbuße von fünf Zalenten genöthigt worden (5. 300 sqq.). 
Dropyfen fragt mißbilligend: Wie war das möglich? da doch die Rit- 
terſchaft an fich mit dem Gerichtöwefen Nichts zu thun hatte (II, 293.). 
Allein man braucht die Sache nicht fo buchftäblich zu nehmen: vielleicht 
durch einen Gerichtseranos , wozu bie angefehenften Ritter verbunden 
waren. Während Ariftophanes fpäter in ben NRittern ben Kleon niemals 
zu nennen wagt, wird deſſen Name in ben Acharnern ganz ungefcheut 
durchgezogen. Wir werden tiefer unten fehen, wie der pylifche Keldzug 
Kleon’s gefunkenes Anfehen wieder zum höchſten Gipfel erhebt, wie er 
fih an den Rittern zu rächen fucht, wie er abermals fintt, und endlich 
durch den Tod allen Schwankungen bed Glüdes entnommen wirb. 
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die Berfönlichkeit der beiden Nebenbuhler in den Vordergrund. 
Dort war dad Ganze wie aus Einem Guffe, und ohne daß 
ein Theil vor dem andern mefentlich Hervorträte; hier dagegen 
wimmelt es von Gemeinplägen, deren jeder auf den Vorrang 
Anfprüche macht ). Dort endlih war nur ein und ein ab- 
gerundeter, harmoniſcher Wille, hier dagegen ein Zwiefpalt, 
wo felbft dem Thukydides beide Gegenſätze ungefähr von gleis 
chem Gewichte fchienen (III, 49.) 2). Dabei ift jedoch nicht zu 
verfennen, Daß bei Diodotos allerdings noch ein Ueberreſt pe 
rifleifcher Beinheit und Würde gefunden wird, freilich nicht 
mehr verbunden mit perifleifcher Sicherheit und Herrfchgewalt. 


8. 3. 


Revolution in Kerkyra. 


Eine weitere Ausſicht über die griechiſchen Staatsverhält⸗ 
niſſe wird und auf der dritten Entwicklungsöſtufe eröffnet, Bei 
Gelegenheit der blutigen Unruhen zu Kerkyra, die noch in 
dasjelbe Jahr des Krieges fallen 3). Die Ziwietracht des De- 


1) Im Drama fpricht ſich zu berfelben Zeit biefelbe geiftige Ber: 
änderung aus. Auch Euripides, bevor er felbft ein Urtheil wagt, horcht 
immer ängftlicdy nad dem Vorurtheile des Publicums (Arist. Ranae 
1420.). Aud in feinen Stüden drängt jeder Einzelne ſich eitel hervor, 
und Keiner verfteht zu fchweigen, wie es Xefchylos Helden oft mit fo 
ergreifender Wirkung zu thun liebten (Ibid. 946 sqq.). 


2) Mit Bezug auf meine obige Bemerkung über die Aufeinanbers 
folge der Neben (S. 165 fg.) madye ich aufmerkfam darauf, baß hier 
die Rede des Diobotos, welche ihren Zweck vollflommen erreiht, gleich- 
wohl zulest ſteht. Aber einestheils achtet Thukydides felbft bas prafti= 
ſche Gewicht der beiden Reben für gleichz andeentheils aber und haupts 
fächlich erhielt in diefem Kalle zwar die Beredtfamkeit des Diobotos mit 
Mühe den Sieg; fie war jedoch im Ganzen durchaus bie finkende, Kleon 
und feine Manieren bie fleigende Sonne. 


s) Zuerft vorbereitet I, 55. 
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mod und der Dligarchen, die ſchon in Platäa dem Erbfeinde 
die Thore geöffnet, die Mitylene der Rache cined Kleon über- 
Hiefert hatte: fie war in Kerkyra jet zum ungeftörten Aus- 
Bruche gekommen, Nach einer charakteriftifhen Darftellung 
diefed Ausbruches felbft (IH, 70-81.) ſpricht nun Thukydi⸗ 
ded einige allgemeinere Worte von der jebt begonnenen Um— 
wandlung der hellenifchen Parteikämpfe überhaupt. Jene Zivies 
tracht war vor Alters und in glücdlichern Zeiten auch unter 
einer mildern Form aufgetreten, Jetzt aber, wo ‚der Krieg 
ein Lehrer der Gewaltthat gewefen, wo jediwede Partei von 
Lakedämon oder Athen aus Hülfe erwarten Fonnte, brach fie 
rücjichtölos überall in Helle Flammen aus, Se fpäter cine 
Stadt hiervon ergriffen wurde, deſto fchlimmer war in der 
Regel die Wuth felber, Die alten Namen der Dinge wurden 
umgetaugcht;, parteilofed Zufehen war ferner unmöglich; nur 
der Leidenfchaftliche Fonnte gelten ; wider die allgenieine Schlech— 
tigkeit meinte auch jeder Einzelne fchlechter Mittel zu bedürfen ; 
die alten, natürlichen Bande wurden um der neuen, künſtli— 
hen willen aufgelöfet. Nicht mehr waren die Freundfchaften 
auf das göttliche Geſetz begründet, fondern auf die gemein- 
ſame Uebertretung deſſelben; und die Rache fchien füher, als 
die Freiheit von Beleidigungen. Unter ſchönen Namen, wie 
bürgerlihe Gleichheit und Regiment der Edelſten, ver— 
fteefte Jeder feine eigene Herrfchfucht, wohl gar noch ſchlim— 
mere und gemeinere Lafter (III, 81.). Das Vertrauen wurde 
zum Spott, und beim allgemeinen Argwohn, da alle Eide 
in den Wind geredet wurden, da gefihah es, daß die Klugen 
mit ihrer Klugheit zu kurz Famen, die Ungcebildeten aber, weil 
fie ohne viel Ueberlegung gleich zur That fchritten, insgemein 
den Sieg davontrugen (83.) '). Die Reichen waren ven Ue— 
bermuthe mehr, als von Mäßigung befeelt, und fie zeigten 
dieß im der Art und Weiſe ihrer Strafen. Die Armen, nicht 


ı) Eine Erfheinung, die fi, wie die meiften bier angeführten, in 
allen tiefgebenden Revolutionen von demokratiſcher Art wiederholt bat. 
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zufrieden, den Elende zu entgehen, fahen fcheel auf den 
Reichthum Anderer. Wer endlich felbft in uneigennüßiger 
Abficht zur Gleichheit Aller mitwirkte, der pflegte aus Leiden⸗ 
fchaft und Verblendung zu mwüthen. — Gar manche Züge 
dieſes Gemäldes fanden wir ſchon oben in Kleon's Rede vor— 
bereitet. Die vornehmften Triebfedern der Revolution find 
fhon in Diodotos Rede bloßgelegt (II, 45.). Der eigents 
liche Ausbruch der Krankheit aber erfolgte zu Athen erſt fpä= 
ter, und wird und auf der letzten Entwiclungsftufe ausführe 
licher befchäftigen. Denn für Thukydides Gefchichte find jene 
frühern Parteikämpfe eben nur Vorbereitungen zu diefem Ziele. 


8. A. 
NRikias. 

Nikias war ſchon bei Lebzeiten des Perikles von ſolcher 
Bedeutung geweſen, daß er nicht bloß in Gemeinſchaft mit 
dieſem, ſondern auch allein zu wiederholten Malen das Feld⸗ 
herrnamt bekleidet Hatte). Nach Perikles Tode erſcheint er 
ſehr bald als der Parteiführer der gemäßigten Conſerva— 
tiven. 

Wie nun im Jahre 427 Kleon's grauſamer Vorſchlag 
gegen die beſiegten Mitylenäer geſcheitert war, ſehen wir dieſe 
gemäßigte Partei das Ruder des Staates ergreifen. In dem 
felben Sommer noch befehligt Nikiad die Erpedition nach Mi- 
noa (III, 51.). Nifoftratos, den wir als Feldheren zu Nau— 
paftos finden (III, 75.), von wo aus er den Ferfyräifchen 
Demokraten Hülfe bringt, wird und fpäter wiederholt als 
Mitfeldherr genannt bald des Nifias (IV, 53. 119.), bald 
des gleichfalld gemäßigten Laches (V,61.). Eurymedon, mel 
ehem kurz darauf die größere Flotte nach Kerkyra anvertraut 
wurde (III, 80. vgl. 91.), nachmals fogar der Feldzug ge 
gen Syrakus (III, 115. IV, 2.), ft nach Kleon’d Wieder: 


* 





1) Phui. Nicias 2. 


416 Thukydides. Kap. 14. 


auffommen mit einer Geldftrafe belegt worden (IV, 65.). 
Laches, der in demfelben Sommer noch gegen Syrafus ge= 
fendet wird (III, 86.), zählt notorifch zu den Gegnern des 
Kleon und zu den Freunden de3 Spartanerfriedend (IV, 118. 
V, 19. 24.). Im Sahre 426 treten al8 Feldherrn auf: Nie 
find, Eurymedon, der reiche Hipponifos, dem fein Vermö— 
gen fchon eine confervative Stellung anweiſet. De— 
mofthenes, der aus den Nittern als Kleon's Feind bekannt 
ift (IH, 91.)5 endlich Ariſtoteles, fpäterhin, wie ich vermu— 
the, einer von den dreißig Tyrannen (III, 105.) ). Pytho— 
doros und Sophofled, die im nächftfolgenden Jahre den Eu— 
rymedon nach Sieilien begleiten, find beide nachher von der 
Partei des Kleon verbannt worden: Sophokles wahrfcheinlic) 
derfelbe, welchen mir fpäter unter den dreißig Tyrannen fins 
den; Pythodoros, welchen Diogenes als Schüler des Philo— 
fophen Zenon neben Ariftoteles erwähnt ?), der bekannte Ars 
hon in der Zeit der Dreißiger. 

Solched war die Lage der Verhältniffe, als Demofthenes 
kühne Gefchieklichkeit den Athenern bei Pylos ein ganz neues 
Feld der glängenditen Ausfichten eröffnete. Freilich nur er= 
öffnete: — daS war eben das Unglück der gemäßigten Par— 
tei. Denn fofort wurde die Kriegäluft des Volkes auf das 
Aeußerſte wieder angefacht: die lakedämoniſche Friedensgefandt- 
haft, welcher Nikias und feine Anhänger ficherlich allen Vor— 
ſchub thaten, wurde auf Kleon’8 Betrieb ſchnöde zurückge- 
wiefen (IV, 21.) 3). Als die Ereigniffe darauf im Pelopon- 


I) ®gl. Xenoph. Hell. II, 2, 17 sqq. Plato Parm. p. 
127 D. 


2) Diog. Laert. IX, 54. Plat. Parm. p. 126. 


3) Als die Lakedämonier während der Belagerung von Sphafteria 
um Frieden baten, kam es, wie Philohoros erzählt, zu heftigen 
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neſe doch nicht fo glücklich von Statten gingen, wie man ge 
hofft Hatte, und Kleon deutlich genug von Verrath fprach, 
wurde er befanntlich felber nach Pylos geſchickt (IV, 27 fi.). 
Die Partei der Auferften Demokratie wirkte Hierbei mit den 
SGemäßigten zufammen: jene natürlich wollte ihrem Lieblinge 
das Commando zuwenden; diefe, den Nikiad an der Spike, 
hoffte indgeheim, daß er fich felbit Hier unmiederbringlich zu 
Grunde richten follte. Nichts charakterifirt den Nikias fchärfer, 
als diefer negative, indolente und nicht fehr patriotifche Plan, 
feines Gegners los zu werden (IV, 28.). Als aber Kleon 
wider die allgemeine Erwartung fein großprahlerifches Verſpre⸗ 
hen vollfommen erfüllt Hatte: was Wunderd nun, menn 
feine populare Macht jet ihren höchſten Gipfel erreichte? 
Der Triumph des Nikiad gegen die Korinthier konnte hiermit 
kaum verglichen werden !). Ebenſo wenig die Eroberung von 
Kythera, Die ja nur der zweite Schritt auf dem von Kleon, 
fo fchien ed, gebahnten Wege war (IV, 53 fſ.). Wie die 
fleilifchen Feldherren nach ihrer Rückkunft beftraft wurden, habe 
ich ſchon früher erwähnt (IV, 65.) 2). 


Auftritten in der Vollsverfammlung (oranıasaı rıyv duxinsiar), bis bie 
Kriegspartei fiegte. Nach ber Einnahme der Infel ſchickten die Sparta— 
ner abermald um Frieden, indem fie ſich erboten, die von ihnen genom= 
menen Schiffe der Athener auszuliefern Auch hier war ed Kleon, ber 
die Verwerfung ihrer Anträge durchfegte (Schol. Aristoph. Pax 666.). 
Dem XAriftophanes zufolge hätten die Lakebämonier fogar breimal verge- 
bens um Frieden nachgefudht (Ibid. 660 sqgq.). 


i) IV, 42 ff. vgl. 40. 


) Kleon's Erfolge auf Sphakteria ftellten den Nikias nicht bloß 
indirect in Schatten, fonbern man tabelte ihn auch direct wegen ber 
vermeintlichen Feigheit, womit er freiwillig den Oberbefehl aufaeopfert, 
und bie Gelegenheit zu den fchönften Lorbeeren feinem Zodfeinde zuge: 
wandt habe Seine Anhänger ferbft mochten ihm jeht vorwerfen, daß 
er es eigentlidy fei, welcher den Sleon gehoben (Plut. Nicias 8.). 
Bur Belohnung feiner Kriegsthaten erhielt Kleon den Vorſitz im Theater 
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und in der Volksverſammlung (Aristoph. Equitt. 702.). Ebenſo 
ward er jest zum Schatzmeiſter des Volkes ernannt, und führte als fol 
cher das große Staatsfiegel (Ibid. 946 sqq.) Diefes Amt wird bes 
kanntlich immer auf vier Jahre vergeben, am großen Panathenäenfefte, 
mithin zum Wintersanfange jedes dritten Olympiadenjahres. Kleon hat 
es folglich im Herbfte 426 angetreten. Auch in ben Rittern (46 cum 
Schol.) heißt er erft fürzlich in feine Würde eingefegt. Wir fehen bier: 
aus übrigens, beiläufig gefagt, baß Kleon zur erften Vermögensklaſſe 
gehören mußte; denn nur Soldye konnten zum Schagmeifter gewählt 
werben. — Was nun feine politifche Wirkfamkeit in biefer neuen 
Sphäre anbetrifft, fo mag es Verleumdung fein, daß er feine Gefandt- 
fchaftsreife nad) Argos, wo er ben Staat gewinnen follte, nebenher 
auch benugt hätte, für ſich felbft mit ben Lakedämoniern ein Löfegelb ber 
Gefangenen zu unterhandeln (Ibid 465 sqq.). Dagegen ift es nicht uns 
wahrſcheinlich, daß die gewöhnlich dem Kleon zugefchriebene Erhöhung 
des Gerichtsfoldes von einem Obolen auf drei in biefer Zeit vorgenoms 
men ift (vgl. Böck h Staatshaushalt I, 8.250 ff. Und andererſeits G.Her- 
mann Praei. ad Nubes p. L sqq.) Wäre nicht bamals etwas der 
Art wirklich erfolgt, fo würde Xriftophanes in feinen Rittern (797 ff.) 
fhwerlid darauf gefommen fein, dem Volke in Kleon’s Namen vorzus 
fpiegeln, baß es künftighin für fünf Obolen, und zwar in Arabien, 
mitten im Binnenlande, richten werde! In derfelben Zeit muß Kleon 
der Ritterfchaft, feinen alten Keinden, grimmig zugefegt haben. Daß 
er fie wegen Dienftverfäumniß angeklagt, ift fiber (Theopomp. in 
Schol. Equitt. 226); ja, wenn wir ben Ausdrud rapalszrösrgaror, 
den Ariftophanes gegen ihn fchleubert (Ibid. 256.), buchftäblich nehmen, 
fo mag er wohl gar an Auflöfung, Reorganifirung , wie man es nennt, 
des ganzen Gorps gedacht haben. Seiner Feldherrnverfolgung habe ich 
im Zerte erwähnt. Namentlich fällt der bekannte Prozeß gegen Laches 
in diefe Zeit (Aristoph WVespp. 832 sqq.): kLaches wurde angeklagt, 
in Sicilien Unterfchleife gemacht zu haben. Im Jahre 424 mußte der berühmte 
Feldherr als Fußſoldat in Böotien dienen (PlatoConv.36). Im eigentli- 
hen Prozeffe ift er jedoch ohne Zweifel freigefprochen, wie er denn bald 
darauf wieder an den größten politifchen Verhandlungen Theil nimmt. — 
Ich habe ſchon früher gezeigt, daß fi aus Ariftophanes Rittern felbft, 
aus dem Berfchweigen von Kleon’s Namen, aus der Furdht aller Mas- 
kenmacher u. f. w. am beutlichften erkennen läßt, mie fehr bie Macht 
des Demagogen gegen bie Zeiten ber Acharnerfomöbie geftiegen war. Die 
Prügel, weldye Kleon dem Ariftophanes zu Wege brachte (Vespp. 1284 


\ 
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Thrakien erreicht hatte, verbunden mit der Niederlage der 
Athener in Bbotien, mußten auch in Athen die confervative 
Friedenspartei wieder emporbringen. Es kam 423 in Früh⸗ 
ling zu einem einjährigen Waffenftillftande, der von atheni- 
fcher Seite durch Nikias, Nikoftratos und Autofles unterzeich- 
net wurde. Laches hatte den Antrag geftellt (IV, 118fg.) Y. 
Doch ſchon die erſte Schwierigkeit, welche fich der Ausführung 
des Vertrages durch den Abfall der Skionäer entgegenfehte, 
mußte Kleon wieder heben (IV, 122.). Nikias, wie gewöhn⸗ 
lich, fah fich gezwungen, die Plane feiner Gegner in's Werf 
zu richten : ihm mit Nifoftratod wird die Unterwerfung der Ab- 
gefallenen aufgetragen (IV, 129.). Nah Ablauf der Waffen 
ruhe, wie befannt, zog Kleon perfünlich gegen Brafidas zu 
Felde. Aber das Glüf von Sphafteria begleitete ihn nicht 
mehr. Bei Amphipolis ward er befiegt und felbit erfchlagen, 
Dieß ftellte natürlich den Nikias und die riedenöpartei ent- 
fehieden in den Vordergrund. Der nächfte Winter wurde mit 
Unterhandlungen zugebracht, und im Frühjahre 421 ein funfe 
zigjähriger Frieden abgefchloffen. Als Unterzeichner von Seiten 
Athend werden außer Nifias, Laches, DemojtHened und Las 
machos noch befonderd genannt: der fromme Priejter Lampon, 
Euthydemos, der im großen fyrafufifchen Kriege Nikias Un— 
terfeldhere war 2); der von Kleon verbannte Pythodoros; 
Hagnon, der Vater des Theramenes; der vornehme Schlem⸗ 
mer und Schuldenmacher Theagenes 3), wenn ed nicht gar 

mit veränderter Ledart der fpätere Dreifiger Theogenes ift; 
Timokrates, wahrfcheinlich der Vater des fpätern Dreißigers 


sqg.), find vermuthlich die Kolge feiner Holkaben , eines Friedensſtückes, 
weldyes bald nad) den Rittern gegeben wurde. 


1) Bol. V, 43, 

2) VII, 16. 69. 

3) Bgl. Aristoph. Aves 822. 1125 sqq. Pax 929. 
u" 
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Ariſtoteles 1); Leon, einer von den Siegern der Arginuſen⸗ 
ſchlacht, alſo bis an's Ende zur gemäßigten Mitte gehörend ; 
endlich Ariftofrates, der in der Revolution der Vierhundert 
mit Theramenes zufammenhält (V, 19. 24.) 2). Wir Haben 
hier alfo beinah alle Schattirungen der conferbativen Partei 
zuſammen 3). 

„Nikias wollte, fo lange ex noch glücklich und angefehen 
war, fein Glück in Sicherheit bringen; wollte für die Gegen- 
wart felbft von Mühfalen frei fein, und feine Mitbürger das 


y Thucyd. II, 108. 


2) VIII, 89. Ic ziehe die Lesart Ariftotrates ber andern Arifto- 
foites vor. 


3) Nach Plutardy’s Berichte (Nicias 9.) wurde bas Friedens: 
wer? bes Nikias vornehmlich von ben Reichen, den Alten und den Lande 
feuten unterftüst, d. h. alfo den confervativen Beftandtheilen des Vol— 
tes. Der Woffenftilftand hatte die Sehnſucht nach dem wirklihen Fries 
ben doppelt aufgeregt. Man trug fi mit Sprühmwörtern umher, daß 
im Kriege die Erompete, im Frieden der Hahnenfchrei aus dem Schlaf 
wede. Man fang: „Still fiehe mein Speer, und ed webe ihr Ne bie 
Spinne darum.’ Alle Ehre des Friedens fiel auf den Nikias. Peri- 
Hes, fo hieß es Überall, babe den Krieg um Eleiner Urfadyen willen an= 
pefangen, Nikias ihn beendigt trog der größten Hinderniſſe — Auch 
Ariftophanes Frieden ftellt die attifchen Landleute als die vornehmfte 
Hülfe des Nikias dar (511.). Andererfeits waren die Volksredner Kleos 
nymos (446 ) und Hyperbolos (625. 905.), ſowie alle Diejenigen, die 
noch Feldherren zu. werden gebachten, die Waffenfabrifanten u. f. w. 
(447 ff.), der arme Feldherr Lamachos (473.), felbft die Sklaven, bie 
im Kriege fo leicht defertiren konnten, bauptfächlich gegen den Friedens— 
Schluß. Nur als Inconfequenz müffen wir es betrachten, wenn auch der 
oligarchiſche Peiſandros (395.) und ber pietiftifche Dierofles (1030 ff.) 
Gegner des Friedens find. Selbft der Dichter Eupolis hat in feinem 
erften Autolykos wenigftens Ariftophanes Friedensermahnungen verfpots 
tet: Schol. Plat.p.331. Aus den Wespen 1115 läßt ſich übrigens ver— 
muthen, daß man, um auch ben Pöbel friedlich zu flimmen, unter dem 
Vorwande der Kriegskoften beantragt hat, die Gerichtögelder einzu- 
fchränten. Gute Behandlung ber fphakterifchen Gefangenen sun bem 
Nikias in Sparta feinen Weg: Plut. Nicias 9. 
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von frei machen, für die Zukunft aber den Ruhm hinterlaſſen, 
daß unter ſeiner Verwaltung kein Unfall den Staat betrofſen 
habe.“ Etwas egoiſtiſch, wie man ſieht! „Dieß glaubte er 
erreichen zu können durch Vermeidung der Gefahr, und indem 
er dem Zufall möglichft Wenig anvertraute” (V, 16.). Es 
it kaum möglich , die Grundanfichten eined eonfervativen 
Staatömanned, welcher das Sinken des Baterlandes vor Aus 
gen bat, allgemeingültiger und präcifer auszudrücken. — Die 
fem Charakter gemäß trachtete er wenig nach Chrenftellen (V1, 
9. 23.); er war ein forgfamer Hauswater, und pflegte bie 
Meinung auszufprehen, daß ein Solcher in ber Regel auch 
die meifte Vaterlandöliebe hege (VI, 9,). . Bon feiner ſtren⸗ 
gen, aber fuperftitiofen Rechtſchafſenheit und Gotteöfurcht (VIL, 
86.) ift oben die Rede geweſen !). Auch abgefehen won allen 
politifhen Verwicklungen, mußte ein folcher Maun perfünlich 
Freund von Lakedämon fein, weil er dem Charakter des lake— 
dämoniſchen Stanted jo nahe verwandt war 2). 


ds 


») Bol. oben ©. 216 ff. 


2) Was den Nitiad populär machte, war zum Theil ebem feine 
fihtlihe Scheu vor dem Volke (Plur. Nicias 2.). Er war freigebig, 
gegen die Guten aus Humanität, gegen die Böfen aus Furchtſamkeit 
(Ibid. 4.). Aus Furcht geſchah es au, daß er fi), wo nicht Amtöges 
fchäfte ihn herausführten, immer zu Haufe hielt, Eeine Gaftmähler bes 
fuchte u. f. w. Dieß gefiel nun dem Volke, baß er fich fo ganz beffen 
Dienfte zu widmen ſchien (5.). Als einer feiner Sklaven mit Beifall 
den Bakchos fpielte, gab ihm Nikias auf der Stelle die Freiheit, weil 
ed nicht ziemlich fei, daß ein nad) dem Urtheile des Volkes Bakchos 
ähnlicyer Körper in Sklaverei bleibe (3.). Dieß kann zugleid) feine Re: 
tigiofität und feine Popularität fchildern. Bis zum ſyrakuſiſchen Feld: 
zuge hatte er an keiner mißlungenen Unternehmung Theil gehabt: weber 
an ber böotifchen, noch ber Ätolifchen u. f. w. (6.). 
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8. 5. 


AlEibiades. 


Wenige Staatömänner des Alterthums Haben fo viel 
Räthſelhaftes, wie Alkibiades. Daß er nach der erſten Rolle 
in Athen und weiterhin in ganz Griechenland geftrebt Hat, ift 
gewiß; an Tyrannei mag er nicht felten gedacht haben, ohne 
gleichwohl fein Ziel ganz feit im Auge zu halten. Er Hat 
zugleih, was den Weg dahin betrifft, immier geſchwankt, ob 
er fich auf demagogiſche, oder oligarchifche Grundlagen fügen 
follte. Seinem Herzen nach, wie Thukydides ausdrücklich wer 
fichert, gehörte er keiner von beiden Parteien an; er betrach- 
tete beide nur als Werkzeuge feines Ehrgeizes (VI, 48.). 
Daher die Widerfprüche in feiner Handlungsweife, die noch 
bis heute verhindert Haben, daß fich ein unbezweifeltes Urtheil 
über ihn feftfegen konnte. Nichts hat ihm felbit und feinem 
Vaterlande mehr gefchadet, als feine eigene Unſchlüſſigkeit. 

Thukydides erwähnt des Alkibiades zuerſt im Jahre 
420 2). Sein hoher Stand würde ihn fehr natürlich der con— 
fervativen Seite zugeführt Haben 2). Um fich bei den Lakedämo— 
niern beliebt zu machen, und die vordem feiner Familie zuftes 
bende Prorenie mit Lakedämon wiederherzuftellen (VI, 89.), 


) Wenn id) aud) die Erzählungen, wie Altibiades auf den Peri- 
kles gewirkt, als apokryphiſch ganz bei Seite Laffe; fo muß er doch ſchon 
in zarter Jugend auf feine Altersgenoffen bedeutenden Einfluß gehabt 
haben (Plut. Alcib. 2). Dieb geht auch aus den Zechbrüdern bes 
Ariftophanes hervor. Nachmals gewann er während der Belagerung von 
Potidäa den Preis der Tapferkeit, wenn auch hauptfählich dur Gone 
nerion; bei Delion wurde er Rebensretter bes Sokrates (Ibid. 7. 
Plut. De genio Socr. 11. Plato Conv. 36. Isocr. De bigis 12.). 


2) Obwohl in früherer Zeit feine Familie ald demoßfreundlich be= 
rühmt gewefen war: Isocr. De bigis 10. Thucyd VI, 89. Aber 
die ehemaligen gemäßigten Demokraten hätten jegt wohl ſämmtlich als 
Ariftofraten gegolten. 
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hatte er den Gefangenen von Sphakteria allerhand Artigkeiten 
erwiefen. Aber auf diefem Wege den Nikias und Laches zu 
verbunfeln, war ſchwer; zumal fein jugendliche Alter ihn in 
Sparta wenig empfehlen konnte. Da beſann er fih. Wir 
finden ihn unter den Heftigften Gegnern des Friedens; ja, bei 
den erften Streitigkeiten, welche die Ausführung der Verträge 
veranlaßt, fucht er auf jediwede Art das Feuer wieder anzu— 
ſchüren. So durch aufreizende Volköreden !), durch heimliche 
Eorrefpondenz mit den Argeiern (V. 43.); endlich fogar durch 
binterliftige, um nicht zu fagen meincidige, Täuſchung der la= 
Fedämonifchen Abgefandten (V, 45.). Nikias Anfehen, diefen 
Ränkeu gegenüber, wird wefentlich geſchmälert, als er felbft, 
der Friedensitifter, in Sparta Nichts audrichten kann; und 
von jett an erfcheint Alkibindes ald der Hauptlenfer der auss 
wärtigen Verhältniſſe (46 ff.). Nicht allein bei den Unter— 
bandlungen, fondern auch bei allen Friegerifchen Expeditionen 
ift ex der Anführer. Erſt im Jahre 418 gelingt e8 den Häup⸗ 
tern der nikiſchen Partei wieder, an den Staatögefchäften im 
Beloponnefe Theil zu nehmen. Das den Argeiern zugeführte 
Hülfsheer wird von Laches und Nikoftraros befehligt; Alkibia- 
des geht nur ald Gefandter mit. Da er aber in die ganze 
Antrigue mit den Bundesgenoffen von Lakedämon, fowie in 
die Perfonalverhältnifje von Argos ohne Zweifel beffer einge 
weihet, auch beim Gelingen der ganzen Unternehmung weit 
directer intereffirt war, fo zweifle ich kaum, daß er auch da= 
mals das Meiſte vermocht (61.). Die Schladht bei Manti— 
nea, welche den Jahre lang gehegten Plan der Athener plötz— 
lich und für immer abfchnitt, mußte den Nikiad, der jtetd da- 
gegen gewefen war, bedeutend wieder heben. Im Winter 


’ 


)) Er warf u. X. dem Nıilias vor, ex habe als Feldherr bie Lake— 
dbämonier auf Sphakteria nicht einfangen wollen, nachher fie freigelaffen 
u. f. w. (Plut. Alcib. 14.). Daß Niemand die Mittel des Alkibiades 
in biefer Angelegenheit billigte, verſichert Plutarch ausdrücklich: Ib. 15. 
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417 finden wir ihn als Feldheren an der makedoniſchen Küfte 
(V, 83.). Bei den Verhandlungen wegen des ficilifchen Kries 
ges ſtehen Nikias und Alkibiades offenbar auf derfelben Macht⸗ 
ftufe ı). 

In den Reden, welche deßhalb gehalten werden, fpielt 
die Berfönlichkeit der beiden Feldherren eine Hauptrolle. Ganze 
Kapitel find damit angefüllt. Die ift, merkwürdig aber begreiflich 
genug, der gemeinfame Charakter beinah aller Reden des Thukydi⸗ 
des feit Perikles Tode, Nach dem eigenen Urtheile des Hiftori- 


1) Bei dem Zuge nad Melos, der in das Jahr 416 fällt, muß 
ſowohl Nikias (Schol. Arist. Aves 363.), als Alkibiades (Andoe. 
Adv} Alcib. p. 152. Plut. Alcib. 16.) eine bedeutende Rolle ges 
fpielt haben, obwohl Feiner von beiden unmittelbar das Commando 
führte. Als es zwifchen diefen Nebenbuhlern burdy ben Oftrafismos zum 
offenen Kampfe kommen follte, achtete jeder die Kraft des Andern für 
fo bedeutend, daß fie Beide im Momente der Entfcheidung zurüdhwichen, 
und ſich lieber zur Vertreibung des Hyperbolos vereinigten (Plut. Ni- 
cias 11. Alcib. 13.). Plutarch räfonnirt dabei fehr naiv: hätte Ri- 
fias damals den Alkibiades befiegt, fo wäre es zum ſyrakuſiſchen Zuge 
gar nicht gekommen; hätte er ihm unterlegen, fo würde er wenigftens 
den Tod durch die Syrafufier vermieden haben (Nicias 11.)., Wenn 
Theophraſt biefelbe Gefchichte ftatt von Nikias und Alkibiades von Phäar 
und Altibiades erzählt, fo wird ihm nicht allein von der Mehrzahl der 
andern Gewährsmänner wiberfprodyen, fondern ed ift auch in hohem 
Grade unwahrfceinlich, daß Phäar, ein bloßer Schwäger nad) Eupolis, 
der fonft fo wenig erwähnt wird, jemals auf dem Wege bed Dftralis- 
mos an eine Verdrängung bes Alkibiades hätte denken können. Die 
Anſicht, welche der pfeubosanbofibeifhen Rede gegen Alkibiades zu 
Grunde liegt, als ob Andokides ber Nebenbuhler des Atkibiades geweſen 
wäre, bebarf keiner befondern Widerlegung. Uebrigens ift Hhperbo— 
los erſt nach Kleon’s Tode zu einiger Bedeutung gelangt: Schol. Ari- 
stoph. Nubes 626. Pax 682. Es ift bekannt, daß nur wenige Des 
magogen moralifh in fo geringem Anfehen ftanden. Seine Lampen, 
wurde behauptet, goß er betrüglicher Weife ftatt des Erzes mit Blei 
aus (Schol. Aristoph. Nubes 1055. Vgl Nubes 551 sqq. 620 sqq. 
874. 1060 sqq. Equitt. 1300 sqq. 1360. Thesmoph. 847sqq. Thu- 
eyd. VIIL,73.). Daber auch die fonderbare Anficht auftommen Eonnte, 
ber Oſtrakismos fei degwegen mit feiner Verbannung zum Testen Male 
geübt, weil fi das Volk gefhämt hätte, einen Hyperbolos oftrakifirt 
zu haben (Plut. Nicias 11. Alcib. 13.). 
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ters rieth Alkibiades vornehmlich deßhalb zum Kriege, weil 
Nikias Dagegen warz dann auch, weil ex felbft, mit großem 
Ruhme und ebenfo großem Vortheile feined Vermögens, Sick 
lien und Afrika zu erobern hofſte. Durch fein prunkvolles 
Auftreten nämlich, inäbefondere durch feine olympifchen Sie 
ge), war fein Vermögen zerrüttet worden (VI, 15.). Dem 
Nikias natürlich mußte ein folher Mann eben feines Aufwan⸗ 
des und feiner jugendlichen Prahlereien halber doppelt zumider 
fein (12.): wenn auch Altibiades ſelbſt mit einigem Grunde 
anführen konnte, daß feine vielen und eiuflußreichen Verbin⸗ 
dungen nach Außen weſentlich auf diefem Glanze beruheten, 
daß folglich auch der Staat nicht geringen Vortheil davon 
ziehe (16.) 2). Doc ift dad Hauptargument, welches er ges 


1) Wohl nicht ohne Grund treffen wir benfelben Lichad, ber in 
Dlympia, gewiß auf Altibiades Betrieb, fo entfeglich behandelt worden 
war (Thuc. V, 50.), den aber fchon fein bloßes Auftreten im Wagens 
tampfe als reichen Mann bezeichnel, nachmals bei den biplomatifchen 
Verhandlungen zu Argos wieder ald Gegner bes Allibiades an (Ibid. 
V, 76.). 


2) Die vielen Wagenfiege bes Alkibiades erinnern einigermaßen an 
die alte Tyrannenzeit. Nichts harakterifirt ihn mehr, als der Umftand, 
daß er zu Olympia mit dem Eigenthume des Staates feinen Feftzug 
ausfhmüdt, dann aber dieſes zurüdhält, um ben öffentlichen Keftzug minder 
glänzeub ausfallen zu laffen. Das vollftändige Regifter von Alkibiades res 
velthaten, häuslichen fowohl als öffentlichen, von feiner übermüthigen 
Verachtung der Gefege, von ber knechtiſchen Ehrfurcht, welche die Buns 
desgenoffen ihm ermwiefen u. f. w., enthält die befannte Rede des Pſeudo⸗ 
Andokides. Plutarch flimmt mit dem Inhalte derfelben völlig Übereinz 
nur ftellt er die Thatfachen offenbar in ein für Altibiades viel zu güns 
ftiges Licht: vgl. Andoc. p. 124. mit Plut. Alcib. 16., und An- 
doc. p. 127 sq. mit Plut. Alcib. 12. Die Befchuldigungen wider 
Alkibiades Lebenswandel find großentheils einer Schrift des Antiphon 
entlehnt: Athen. XII, p. 525. Plut. Alcib. 3. Daß er eine Klage 
gegen ihn felbft, die ſchon angebracht und niedergefchrieben war, eigen« 
mächtig ausgelöfcht habe, erzählt Athen, IV, c. 18. Auch in ber 
Mode war Alkibiades Epoche machend: Athen. XII, p. 534. Pol- 
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gen Nikias Angriffe gebraucht, nichts weiter, als übenmüthi- 
ges Hohnfprechen (16.); und Nikias felbft deutet auf demago⸗ 
gifche, wm nicht zu fagen tyrannifche, Mittel Hin, wodurch 
er auf die Volksverſammlung zu wirken verftand (13.). Ues 
brigens läßt Thukydides feinem kriegeriſchen Talent volle Ges 
rechtigkeit widerfahren (15.) !). 

Die Myfterienverlegung und der Prozeß der 
Hermokopiden find fchon durch die Natur der Sache felbii 
in tiefes Dunkel gehüllt, welches durch die Unterfuchungäbe- 
hörden eines demokratiſchen Staates begreiflicher Weiſe 
nicht völlig gehoben werden konnte. Selbſt Thukydides ges 
ſteht, in dieſem Punkte nicht überall Mar zu fehen (VI, 60.). 
Wir werden den muthmaßlichen Grund tiefer unten kennen 
lernen. Nur die äußerte, die ignorantefte Anmaßung könnte 
es demnach über fich nehmen, Hier Gewißheit und volle Auf- 
Flärung zu geben: zumal unfere Hauptquelle außer Thukydides 
die Vertheidigungsrede eines Mitangellagten ift, der überdieß 
lange Sahre nach dem Ereigniffe redete, und alfo doppelt Ur— 


— — — — 


lux X, 7. Das uUrtheil der Sokratiker über ihn, den man gewöhnlich 
neben Kritias dem Sokrates zum ſchwerſten Vorwurfe machte, findet 
ſich Xenoph. Memorab. I, 2, 12 sqq. Plato De rep. VI, p.49. 
Bon den Rebnern für ihn Isocrat. De bigis 2 sqq.; gegen ihn 
Lysias Adv. Alcib. Enblid Demosth. Midian. p. 562 (R.). 


1) Ueber fein Zalent vgl, die fchöne Darftellung von Gornelius 
Nepos, die mit den Worten fchlieft: ut, si ipse fingere vellet, ne- 
que plura bona comminisci neque maiora posset consequi, quam 
vel fortuna vel natura tribuerat. Was Zimäos und Theopompos 
vorzüglich an ihm bewundern, das ift die ungemeine Vielfeitigkeit feines 
Geiftes und Körpers, womit er es in Athen ben Athenern, in Böotien 
den Böotiern, in Lakedämon den Lafedämoniern, in Thralien den Thra— 
fieern, in Perfien ben Perfern, Jedem in feiner Lebensweife zuvorzu— 
tun wußte (Ibid. Alcib. 11. Plut. De adulat. p. 52 C. Alcib. 
23. Vortrefflicy ftellt ihn felbft das Wappen feines Scyildes dar: ein 
Blige fchleudernder Liebesgott (Plut. Alcib. 16.). 
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fache und Gelegenheit beſaß, die Wahrheit zu entſtellen. Das 
Einzige, maß ich zu thun werfpreche, iſt die Widerlegung der 
bisher gewöhnlichen Anfiht, melche gänzlich unhaltbar fcheint, 
und die Anbahnung eines neuen Weges, der a zum 
Ziele führen könnte. | 

Die gewöhnliche Anficht, welche ſchon Sfofrates in feiner 
Rede vom Ziweigefpann aufgeftellt und noch Droyſen kürzlich 
bertheidigt hat !), Betrachtet all diefe Vorgänge als ein Ränte: 
fpiel der oligarchifchen Partei, mit dem Zwede, den Alkibia- 
des, der ihrem Plane Hauptfächlich im Lichte geftanden, aus 
der Stadt zu ſchaffen 2). Auf die Auctorität eines Iſokrates 
wird wohl Niemand viel Gewicht legen. Behauptet er Doch 
in derfelben Rede, Alkibiades Habe vor der Abfahrt nach Sye 
rakus feine Gegner widerlegt (3.): während es doch gerade 
fein Unglück war, dag er fie nicht vorher zu widerlegen 
brauchte 3). Den Iſokrates, welcher alle oligarchifchen Ten⸗ 
denzen des Alkibindes Hinwegläugnet, wiegt die entgegenfte- 
bende Einfeitigkeit des Lyſias auf, der felbft in der Iyfandris 
ſchen Schlacht Alkibiades zum Mitfchuldigen des Adeimantos 
machen will). — Meine Gegengründe find folgende, 

A. Die Namen der Angeflagten, die wir beim An⸗ 
dofides finden, gehören, foweit fie näher bekannt find, faft 
ohne Ausnahme oligarchifchen Kreifen an. Unter denen, 
welche gleih Anfangs durch Andromachos angezeigt wurden, 
befindet fich neben Alkibiades felber noch Panaitiog, den wir 
als einen Hauptanführer des ariftophanifchen Ritterchores ken⸗ 


— — — | 


1) In der mehrerwähnten Abhandlung über Ariſtophanes Vögel 
und den Prozeß der Hermokopiden. 


2) Chambeau (De Alcibiade p. 39.) will fogar ben Nifias 
folder Umtriebe verbädhtigen ! 


3) Thucyd. VI, 29. 
*) Lysias Adv. Alcib. p. 150. (Tauchn.). 
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nen ) ; Meletos, nicht der Ankläger ded Sokrates, fondern 
ein Anderer, der unter den Dreißigen, namentlich beim Pro— 
deife deö Leon, eine bedeutende Rolle fpielt 2); und Polyſtra⸗ 
tos: vielleicht derjelbe, deſſen Sohn Lykios nachmals bei Xes 
nophon ald Befehlshaber der Reiterei dient 3). Die Athener 
aber, die in der Anabafis angefehene Poften befleiven, find 
gewiß ſämmtlich mißvergnügte Emigranten )y. Der Polys 
firato®, für welchen die befannte Rede des Lyſias gefchrieben 
ift, gehörte felbit zu den Vierhunderten, — Unter den 
Myſterienfrevlern des Teukros erfcheint vor Allen Antiphon ; 
Kephiſodoros, fpäter vielleicht ebenfalls Unterfeldherr des Ke 
nophon in der Anabafis 5); Phädros, mohl der bekannte 
Freund- des Sokrates; Diognetos, wahrfcheinlich der Bruder 
des Nikias 6); endlich Andokides ſelbſt. Die Agarifte klagt 
vornehmlich den Alkibiades und den Adeimantod an, deſſen 
Name genug ſagt; Lydos den Akumenos, den wir bei Platon 
finden als Freund des Sokrates und Phädros )). Dear Phi 
lippo8, der zugleich als Verwandter der Angeklagten auftritt, 
könnte der berühmte fchönredende Sykophant fein, Gorgias 
Sohn 8), der in den Wespen ein Opfer der demokratiſchen 
Richter Heißt °). Stephanos der aus dem Mienon bekannte Sohn 
de8 ältern Thukydides. Lnter denen, welche Teukros des. Hermen- 


ı) Aristoph. Equitt. 243. 

3) Andoc. De myst. 94. Forchhammer Die Athener und So: 
trates ©. 81 fo. 

>) Xenoph. Anab. III, 3, 12. 

*) Bol. Xenoph. Anab. III, 1,4 sqq. Pausan. V,6,6. 
Forchhammer a. aD. ©. 37 ff. 

5) Ibid. IV, 2. 

‘) Lysias Adv. Poliarch. 

’) Plato Phaedr. p. 227. — Xfumenos Vater bed Euryxima— 
os, der im platonifhen Sympoſion auftritt. 

®#) Aristoph. Aves 1692 sqaq. 

2) Id. Vespp. 421. 
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frevels beſchuldigt, könnte Alkifthenes der Vater des Feldherm 
Demofthenes fein 1); Euphiletos der Vater oder Sohn des Charba⸗ 
des, melcher letztere nach Kleon's Sturz mit Laches zufammen in 
Sicilien commandirte 2). Den Eryximachos kennen wir als 
eine von den Perfonen de3 platonifchen Gaftmahle. So ift 
Theodoros vielleicht der Vater des Profles, welcher gleichfalls 
zur Zeit von Kleon's geringerer Macht ein Feldherrnamt Be- 
Fleidete 3), oder auch wielleicht der bekannte Sophift im Theätetos. 
Bolyeuktos konnte der Sohn des großen Themiftofles fein +). Mes 
neſtratos erfcheint in der Anarchie als Hauptdenunciant 5). Bon 
Diofleides wird eine Menge Verwandter des Andokides anges 
zeigt: er felbit, fein Vater, fein Schwiegervater, fein Better 
Charmides 6) ; weiterhin noch Taureas, Niſäos, Kallias Alte 
mäond Sohn, Euphemos, Phrynichos der Tänzer, Nikias 
Bruder Eufrates, endlich Kritiad. Unter den beiden Senats- 
gliedern, die zugleich mit diefen verhaftet werden follten, iſt 
Aphepfion fonft nicht bekannt; Mantitheos tritt noch fpäter 
als Freund des Alkibiades und Oefandter an den Großherrn 
auf”). Andokides felbit Hat als Hermenſtürmer u. U. den 
Lyſiſtratos denuneirt, der in den Wespen mit Phrynichos und 
Antiphon zufammen in eine Hetärie gefettt wird ®). — Man 
fieht, wir find in der vornehmſten Gefellfchaft, die damals 
feicht gefunden werden Fonnte. Daher auch die vielen Namen 
auf ippos, als Charippos, Alerippos u. f. w., was befannt- 





) Thucyd. III, 91. IV, 66. 

2) Thucyd. III, 86. 

3) Ibid. III, 91. 

4 Plut. Themist. 32. 

5) Lysias Adv. Agorat. 55 sqq. 

6) Ariftoteles Sohn, nicht der berühmte Sohn des Glaukon. Ob 
biefer Ariftoteles der befannte Dreißiger war, fteht dahin. 

) Xenoph. Hell. I, 1, 10. I, 3, 9. Lysias Pro Mantith. 

89) Aristoph. Vespp. 1301 sqq. 
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lich meiſt ariftoßratifche Namen waren, nicht befremden bür- 
fen ). 

B. Um diefelbe Zeit, wie Alkibiades zu Athen, ge 
riethen auch feine Gaftfreunde zu Argos in den Verdacht, et 
was gegen die Volksherrſchaft im Schilde zu führen (VI, 61.). 
Als Alkibiaded geflohen war, wandte er fich zuerſt nach Elis 
(VI, 88.); offenbar, weil feine frühern Verbindungen ihm 
bei den eleifchen Staatsmännern noch am erften eine günflige 
Aufnahme verfprachen 2). Kurz darauf ward er nach Sparta 
förmlich eingeladen, unter Zuficherung eines freien Geleites ?). 
Wer wird glauben, daß die Lafedämonier einem Yeinde der 
athenifchen Dligarchie, alfo einem Feinde ihrer innigjten Ver 
bündeten, alfo entgegengefommen wären? — Als er fpäter 
mit dem Berfprechen, Athen perfifche Hülfe zu verfchaften, an 
feiner Rückkehr arbeitet, da find es die Vornehmen, mit wel 
chen er Umterhandlungen anfnüpft, und feine ausdrückliche Be— 
dingung ift die Ginführung eines oligarchiſchen Regimentes 
(VIE, 47 f.). Der Antrag auf Alkibiades Zurücdberufung 
iſt durch Kritiad getellt worden, alfo einen Dligarchen von 
ganz unzweidentigem Rufe ). Es iſt freilich wahr, Alfibiades 
hat die oligarchifche Partei, deren augenblidliche Hoffnungälo- 
figkeit er bald einſah, kurz Darauf wieder, und nun fir immer 


— —— — — — — 


1) Id. Nubes 60 sqqg. Sehr merkwürdig ift es, daß eine ziem- 
lihe Anzahl-fonft unbekannter Inculpaten bei Suidas als Dichter der 
ältern Komödie oder Tragödie vorfommen: fo Archippos, Ariftomenes, 
Diogenes, Kephifoboros, Philonides , Polyeuktos. 

2) plutarch redet von Argos: nach ber frühern Notiz des Thu— 
Eydides in hohem Grabe unwahrſcheinlich (Alcib. 23.). Einer andern 
Angabe zufolge wäre er von Elis zunähft nad Theben gegangen: 
Corn. Nepos Alcib. 4. 


?) Thucyd. VI, 88. Alſo nicht, wie Plutarch erzählt, nach⸗ 
dem er jelbft den Lakedämoniern feine Dienfte angeboten hätte (Ibid. 23.). 


) Plut. Alcib. 33. 
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verlaſſen. Wetterwendiſch iſt ſeine Politik überall. Indeſſen, 
wäre ſeine Flucht von den Oligarchen veranſtaltet worden, ſo 
wäre eine Verbindung zwiſchen ihnen gar nicht mehr möglich 
geweſen. Dligarchifche Parteien find nicht im Stande, wie 
demofratifche, alle Schuld auf den einen oder andern NRathges 
ber zu wälzen. Ueberdieß erflärt Alkibiades felbft zu wieder 
holten Malen, daß ihn die demokratifchen Parteihäupter ver 
jagt haben: ſowohl in Sparta (VI, 89.), was man vielleicht 
für Täuſchung ausgeben fünnte, als auch den Athenern gegen- 
über, die doc jedenfalls genau davon unterrichtet waren 
(VIII, 47.). 

C. Hiermit flimmen dam auch directe Aeußerungen des 
Thukydides überein. Schon VI, 15. wird gefagt, daß die 
roA4oL fein hoffährtiges Leben als eine Vorftufe der Tyrannei 
Betrachtet, und eben deßhalb ihn geftürzt Haben. Will man 
da8 aber auch nur auf fein fpätered Schickſal deuten, fo beißt 
e8 VI, 28, feine Gegner feien Solche gewefen, denen er bei 
der Leitung des Volkes im Wege geftanden (Bedalug zod dn- 
nov noosoravas)., Das wäre doch nur fehr gezwungen von 
Dligarchen zu verftehen. Und VII, 53. werden fogar bie 
Gegner des Alkibiades geradezu unter den Anhängern der 
Volksherrſchaft aufgeführt. 

Unter den Verfolgen erwähnen die Quellen Befonders 
Kleonymos und Androfles: Kleonymos hatte den Vorfchlag 
gethan, taufend Drachmen für den Angeber auszufeßen 1); 
Androkles Hatte Die erfte Denunciation unterſtützt und fie her 
nach worzugsmeife gegen Alkibiaded gewendet 2). Beide find 
unzweifelhaft demokratifche Parteihäupter: Kleonymos aus dem 
Ariftophaned ald Liebling des Volkes und Hauptchreier gegen 
den Frieden bekannt, Androfles nachmals, um die Herrfchaft 
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) Andocid. De myst. p. 93. z 
2) Plut. Alcib. 19. Thucyd. VIII, 65. 
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der Vierhundert einzuführen, won den Dligarchen ermordet 
(VIII, 65.). — Deſto mehr fünnte es befremden, daß wir 
auch den Charifles und Beifandros hier antrefien. Beide ge 
hören zur Unterſuchungsbehörde; von ihnen geht die Anficht 
aus, der Frevel könne nicht auf Wenige befchränkt fein, fon- 
dern müſſe eine allgemeine Verſchwörung gegen die Volks— 
herrſchaft im Hintergrunde Haben 1). Peiſandros bringt auf 
die Anzeige des Diokleides den Senat zu dem Entſchluſſe, 
freie Bürger, fogar Senatömitglieder auf die Folter zu fchie 
Ken ?). Und mwährend Kleonymos taufend Drashmen für den 
Augeber bejtimmt hatte, fehlägt Peifandros vor, die Prämie 
anf zehntaufend zu erhöhen 3). Nun ift bekannt, daß Ehari- 
kles während der Anarchie nächſt Kritias die angefehenfte Rolle 
fpielt ). Peiſandros erfcheint als das Hauptwerkzeug, um die 
Herrſchaft der Vierhundert durchzufeßen. Nach deren Sturze 
flüchtet er zu den Lafedämoniern (VIII, 98.). Man künnte 
freilich annehmen, daß beide Männer, ihr politifches Glaubens⸗ 
befenntnig gewechfelt Hätten; der Renegat ift dann immer der 
Eifrigfte. Allein, während die Unbeſtändigkeit eined Therame- 
nes fo weit berüchtigt geworden ift, Hören wir von Charifles 
und Peifandros durchaus Nichtd dergleichen. Auch feheint Bei- 
fandros gerade zur Zeit des Hermofopidenprozefjes mit den 
Sokratikern in näherer Verbindung geftanden zu haben 5). 
Da drängt fih mir denn eine andere Vermuthung auf. Nach 
dem fich die beiden Dligarchen des Prozeſſes wirkſam ange 
nommen haben, wird zwar ungehener viel Lärm gemacht, die 
ganze Dürgerfchaft zu den Waffen gerufen und auf den Haupt- 


— — 





) Andocid. 1.1. p. 96. 

2) Ibid. p. 9. 

3) Ibid. p. 93. 

*) Bol. befonderse Xenoph. Memor. I, 2,31. Aristot. 
Pol. V, 5. | 

’) Aristoph. Aves 1551 sqq. 
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punften der Stadt confignirt, der Senat und die Protanen 
für permanent erflärt, auch Verhaftungen vorgenommen, Fol⸗ 
teen angedrohet I: — allein das ganze Ungerwitter leitet fich 
durch Andofides Anzeige auf die Häupter weniger Perfonen 
ab, von denen ein Theil doch ſchon geflohen und jedenfalls 
in Sicherheit war. Vorher Hatte man eine Menge hingerich- 
tet. Iſt es da wohl ganz ummahrfcheinlich, daß Peifandros 
und Charifles, jo lange fie ſelbſt noch für zurovärero: 7 
diup galten 2), ſich an die Spibe der Unterfuchung gedrängt 
haben, um fie für die Ihrigen möglichft unſchädlich zu mar 
hen? daß fie eben durch fcheinbare Leidenfchaft Das Vertrauen 
des Volkes zu gewinnen juchten? Was insbefondere das Hinz 
aufjteigern des Angeberlohnes durch Peiſandros betrifft, fo 
hat das in der That ganz das Anfehen eines. Kunftgriffes, fb- 
gar eined plumpen Kunſtgrifſes, der nur bei einer aufgeregten 
Menge wirken Fonnte. Alkibiaded war zu bedeutend, um auf 
ſolche Weife gerettet zu werden. Auch mochten die Dligar- 
chenhäupter Bedenken tragen, für einen fo unzuverläſſigen und 
felöftfüchtigen Freund ernftlich Gefahr zu laufen 3). 

Ebenso dunkel und räthſelhaft, mie die. m der 


I) Andocid. De myst. p. 98 sqq. Bgl. Thucyd, VI, 60. 
Plut. Alcib. 20 sqq. b 


2) Andocid. p. 9%. 


3) Menn Andokides behauptet, daß durch feine Denunciation Nies 
mand das Leben verloren, fo ift das fchon aus Plutarch (Alcib. 21.), 
noch gewiffer aus Thukydides (VI, 60.) leicht zu widerlegen. &o 
bat auch, dem Thukydides und Plutardy zufolge, Andokides fich fetbft 
mit unter ben Hermenftürmern angeklagt. Weßhalb ber Nebner die 
fpäter entftellen mochte, fieht Jeder ein. Wären aber viele Hinrichtums 
gen auf feine Anzeige erfolgt, und nicht bei Weitem die meiften vorher: 
fo hätten ihm die Richter eine ſolche Lüge ſchwerlich durchgehen Laffen. 
Man bedenke nur, daß er reich, vornehm, mit Kritiad verwandt war, 
daß er vor einem athenifchen Volksgerichte ftand, und den Lyſias zum 
Gegner hatte. 
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Dligarhen an der Verfolgung ihrer eigenen Partei !), ift die 
Bedeutung der verfolgten Frevel felbft. Sollte die Myſterien⸗ 
entweihung, die Hermenverſtümmelung wirklich bloßer Aus- 
Bruch eines trunkenen Muthwillens fein? Wenn ich die Skla— 
ven und Beifaffen, die offenbar der Klage nur als Werkzeug 
dienten, ausnehme 2), fo können feldft die Kläger das nicht 
gemeint haben. Witterten fie doch gleih Verſchwörungen mis 
der den Demos. Der Miofterienfrevel muß häufig wiederholt 
worden fein, mie fchon aus den verfchiedentlichen Angaben 
über den Drt der Handlung, mehr noch aus den Präfend 
hervorgehet, deſſen fih Andofides bedient (Towoürr«, zivas 
nowürrag, ovunapeva x. r. 4.) 3), Ein blofer Scherz 
wäre durch folche Wiederholungen langweilig geworden. Zus 
gleich Gedenfe man wohl, daß Alkibiades damals kein Anabe 
mehr war; daß ſelbſt Antiphon unter den Tätern genannt 
wird, an deffen Reife und Ernfihaftigkeit wohl Niemand zwei⸗ 
feln kann. Auch die Hermenverftümmelung ift wiederholt ver 
furcht worden ; einmal, wegen der Gefahr, hinausgefchoben, 
dann, bei der erſten günftigen Gelegenheit, wirklich, auöge- 
führt . Das fiheint denn wieder, Bei der großen Gefahr 
ded Unternehmens, keinen Spaß zu verrathen. — Sch Habe 
ſchon früher bemerft, daß mit der politifchen Reaction dieſer 
Zeit eine kirchliche auf das Engfte verbunden gehet 5). Die 
Mofterien find das Allerheiligfte, gleichfam die Sarramente 
des griechifchen Cultus; die reinften und zugleich ethifch mirf- 


1) &o kann ich z. 8. keinen Grund angeben, weßhalb der Sobn 
des Kimon, Theſſalos, ben man body eher auf ber oligarchifchen Seite 
zu finden erwartete, bie Eisangelie gegen Altibiades eingebradht bat; 
Plut. Alcib. 22. 


2) Plant. Alcib. 19. 
3) Andoc. I. ]. p. 88 sqq. 

4 Ibid. p. 103. Thuc. VI, 38. 
5) Wal. oben ©. 215 ff. 
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famften Beftandtheile der Religion Hatten fih hier, was man 
auch über ihre nähere Defchaffenheit denken urag, aus der 
Vorzeit erhalten. Da bedarf es denn wohl Feiner Gefondern 
Erklärung, weßhalb eine Religiouspartei, die dem Sokrates 
nahe ftand, und die zugleich ans den adelftolzeften Reichen. zute 
farnmengefegt war, eben die Myſterien abgefondert von gro- 
Gen Haufen zu feiern wünſchte ). Was diefelben Männer 
gegen den priapifchen Straßengott Hermes zu erinnern hatten, 
der ohnehin als plebejifche Gottheit anerkannt war, leuchtet 
gleichfalld ein. Ob nicht bei einigen Theilnehmern auch der 
Gedanke mitgewirkt hat, durch das Omen der Hermenſtürme— 
zei bon dem forafufifchen Feldzuge abzuſchrecken, fteht dahin, 
Hierzu würde Alkibiades natürlich nie eingewilligt haben. Je 
denfalld geht aus diefer ganzen Erzählung eine mißteauifche 
Neizbarkeit der athenifchen Demokratie hervor, welche nur ein 
Symptom großer Schwäche fein Fonute 2). 

Alkibindes floh nach Sparta: nicht der Erfte, der fein 
Daterland durch Parteiränfe verloren hatte, Aber Arifteides 
und Kimon hatten in derfelben Lage für Athen gekämpft ; der 
gleichzeitige Thukydides wenigſtens Dagegen Nichts unterneh—⸗ 
men. wollen. Was that indefjen Alkibiades? „Sch bin nur. fo 
fange ein Freund des Vaterlandes, als ich mit Sicherheit dar- 


1) Ob Diagoras mit in diefe Kategorie gehört, ift bei der Dürf: 
tigkeit der Nachrichten wohl nicht mehr auszumachen. Der Preis auf 
feinen Kopf wurde befmwegen außgefegt, weil er bie, weldye in bie My— 
fterien eintreten wollten, abhielt: ra arorigıa mireluler, maoı dinyeiro 
xoworoöiv avra: Schol, Arist Aves 1073. nad; Melantho& De my- 
steriis und Krateros. 


=) Wie entfeslich! Derfelbe Diokleides, der in feiner falſchen Des 
nunciation ausgefagt hatte, er habe ſich von den Schuldigen eine grö« 
fere Summe, als die Prämie des Staates betrug, verfprechen laffen, 
und denunciire nun, weil ihm biefes Verſprechen nicht gehalten fei: 
derſelbe Menſch ward von Staatswegen befränzt als Retter des Vater: 
landes, und im Prytaneion gefpeift: Andocid. De myst, O. 42. 45. 
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in leben kann. Nicht der ift ein wahrer Patriot, der, aus 
den Vaterlande unrechtmäßig vertrieben, Nichts dagegen thut, 
fondern, der aus Sehnſucht es wiederzugewinnen Alles auf 
Bietet (VI, 92.) ). — Wir Haben das Schwanken des 
Alkibiades zwiſchen Oligarchie und Demagogie ſchon mehr be 
ſprochen. Was ihn anfänglich von den Oligarchen fern hielt, 
war u. A. der Umſtand, daß er hier allzu lange auf den Er 
folg feiner Arbeit Hätte warten müſſen. Und in jedem Xır 
genblicke wollte er der Erſte fein ?). Wielleiht auch, weil die 
nothwendig damit verbundene Unterordnung unter Sparta ud 
der Derziht auf die alte Herrfchergröße von Athen feinem 
hochfahrenden Sinne zu Mein dünkte. Andererſeits war fein 
ganzes Auftreten für einen Volksmann viel zu hoffährtig. Er 
hatte da Nebenbuhler, die ihn an rückſichtsloſer Schlechtigkeit 
der Mittel überlegen waren. Auch iſt e8 für den eigentlichen 
Demagogen nicht wohlgethan, fich auf jahrelange Feldzüge 
von Haus zu entfernen. Die Dligarchen Hätten ihm gegen 
die Verbürgung innerer Ruhe, das Volk gegen den Glanz 
auswärtiger Siege wohl am Ende die Herrfchaft gegönnt. 
Aber fein Schwanken verdarb Alles 3). Alkibiades Beſtim— 
mung ſchien zu fein, Vielerlei und mit glänzenden Erwartun— 
gen anzufangen; wenn es aber halb vollendet war, zu feinem 
eigenen und feines Vaterlandes Verderben wieder umzuftoßen. 
Ich zweifle nicht, daß er auch in Sparta das übermüthige 
Selbjtvertrauen gehabt hat, mas er heute verborben, morgen 
wieder gut machen zu können. 


1) Später fand man bieß ganz in der Ordnung: die Bertheidiger 
bes Alkibiades führten namentlih an, Thraſybulos habe es ja ebenfo 
gemacht. Welche politifhe Blafirtheit! Vgl. Isocr. De bigis 5. 
Lysias Aunorat. p. 148. (Tchn.). 


2) Plut. Alcib. 2. 
3) Diod. XIIl, 69. 
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Revolution der Vierhundert !). 


So dunkel auch die Gründe find, die während des Herz 
mokopidenprozeſſes einen Theil der ariftokratifchen Partei zu 
höherem Anfehen brachten: fo viel tft gewiß, daß diefes Anz 
fehen auch nachher eine Zeitlang noch fortgedauert hat. Das 
für fpricht der gänzlich unangefochtene Oberbefchl des Nikias; 
dafür der Umftand, daß zu feinen Mitfeldherren Eurymedon 
und Demofthenes erwählt werben 2), daß überhaupt die Yelb- 
herren des Jahres 414 großentheils entfchieden ariftofratifche 
Namen führen. So der berühmte Charifles (VII, 20. 26.); 
fo Laispodiad (VI, 105.), der fpäter als Gefandter der Vier- 
hundert nah Lakedämon auftritt (VIII, 86.); fo Pythodo— 
r08 (VI, 105.), den wir von früher ber ald Gegner bes 
Kleon Fennen 3), — Der furchtbare Schiffbruch, welchen Die 
demofratifchen Eroberungsplane in Sicilien erlitten, mußte 
natürlich die ganze Partei eine Zeit lang in Mligerebit brins 
gen. Wir finden daher unmittelbar darauf, daß cine Des 
hörde von bejahrten Männern als engerer Rath gewählt wird, 
die ſ. g. Probulen (VII, 1.)9); und wenn Thukydides 


1) Es ift höchſt charakteriſtiſch, daß man zu jener Zeit die faft 
mathematifch Elingenden Namen ber Zierhundert, der Dreißig, ber Eifer, 
der Zehner zc. fo gern anwendet. Auch in neuern Revolutionszeiten — man 
denke an das heutige Frankreich — finden wir Aehnliches: natürlich nur 
da, wo bie Kormen fehr raſch wechfeln, und Feine recht entſchieden bes 
kannt werben fann. 

2) Bgl. oben ©. 416. 

3) Rgl. oben ©. 416. — Vielleicht ift der Diitrephes, der VII, 
29. nad Thrakien gefchidt wird, ein und biefelbe Perfon mit dem 
oligarchifchen Feldherrn Diotrephes, ber VIII, 64. gleichfalls nad) Thra— 
fien gebt, und welchen Krüger für einen Sohn bes Nikoftratos hält 
(Dionys. Historiogr. p. 318.). 

4) Einer davon erfcheint bekanntlich in Ariftophanes Lyjiftrata. 
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überhaupt fagt, das Volk fei im erften Schreien zu allen 
guten Anordnungen geneigt gewefen, fo iſt das, im früher 
befprochenen Geifte ded achten Buches !), wohl von arijtofra- 
tifchen Anordnungen zu verftehen. 

Die Feldherren, die wir zu Anfang des achten Buches 
in Thätigkeit finden , find ebenfalls großentheild von ariſtokra⸗ 
tifcher,, oder wenigftend von gemäßigter Gefinnung. Sippo- 
tles (VIII, 13.) ift in fpäterer Zeit einer von den Zehnmän- 
nern gewefen, die auf die Dreifig folgten; alfo etwa mit 
Theramened von derfelben Farbe 2). Phrynichos (25.) der 
bekannte Oligarch; Skironides wahrfcheinlih bejonderd mit 
ihm befreundet (VIII, 54.). Onomafles (25.) nachmals un⸗ 
ter den Dreißigen 3). Euftemon (30.) war unter den Her 
mofopiden angeklagt 1). Ariftofrates (9.) erfcheint VIII, 89. 
als PBarteigenofje des Theramenes, fpäter ald Mitfeldherr des 
Alkibiades und als Sieger in der Arginufenfhladht 5). Strom⸗ 
bichides (15. 19.) ift ein Mann der gemäßigten Partei, wel 
her gegen das Ende des Krieges zwiſchen den Dligarchen und 
Demagogen in der Mitte ſteht. Endlich Leon und Diome- 
don, die als gemäfigte Demokraten genugfam bekannt find 
(19, 23.). 

Die Oligarchenherrſchaft 6) it entichieden durch 
Alkibiades zuerft angeregt, und im Heere zu Samos vorberei- 
tet worden. Thukydides nennt insbeſondere die Trierarchen, 


— — — — — 


1) Bgl. oben ©. 245. 

?) Lysias Adv. Eratosth. 55. 

) Xenoph. Hell. II, 3, 2. Wenn es nicht berfelbe ift, ber 
nad Vita Thuc. anon. $.2. mit Antiphon zufammen hingerichtet wurke. 

*) Andocid. De myst. p. 18. (Reiske). 

®) Xenoph. Hell. I, 4, 9. I, 5 sqq. 

6) Bel H. Büttner Geſch der politifcyen Detärien in Athen 


(1840). Wild. Viſcher Die oligarhifche Partei und die Hetairien in 
Athen (1336). 
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bei welchen der Entfchluß zur Umwälzung am früheften veif 
wurde (VIII, 47.). Ganz natürlich, bei Männern, auf de 
ven Schulter hauptiächlic Die Laft des Krieges ruhete, und 
die zu gleicher Zeit Waffen in der Hand hatten. Dem gro- 
Ben Haufen des Heeres wurde die ganze Sache durch Ausficht 
auf perfifchen Sold einigermaßen. erleichtert (48.). Während 
das Volk in Athen durch deu Tod oder Miferebit feiner big- 
herigen Führer, eine Folge der forakufifchen Niederlage, völ⸗ 
lig rathlos war, zugleich in Angft wegen der Zukunft, und 
vielfach irre geleitet ducch die Dligarchen, die fich in alle Aem— 
ter eingedrängt hatten I): treten die oligarchifchen Hetärien, die 
ſchon immer zur Unterftüßung ihrer Mitglieder bei Wahlen 
und Prozeffen erijtirt 2), jett auf Peifandros Rath zum Sturze 
der Demokratie zufammen (54.). Diefe vereinigte Macht war 
um fo bedeutender, als die talentvollften Männer des damalis 
gen Athens an der Spike fanden. Antiphon hatte den Plan 
entworfen: ein Mann, „der Eeinem feiner Zeitgenofjen in 
Athen an männlicher Tugend nachſtand, ebenſo ausgezeichnet 
durch feine Plane, wie durch die Mittheilung derfelben;“ da⸗ 
bei ſeit langer Zeit entjchiedener Gegner der Volkspariei. Pei⸗ 
fandeos und Phrynichos waren nach Außen Hin die vornehms 
ften Beförderer des Planed. Auch Theramened wirkte im 
Anfang mit (68.). — Bei der Flotte war der Verrath zu= 
erft angefponnen; Hierauf wurden die Bundesgenofjen von 
Athen im oligarchiſchen Sinne revolutionirt (64 fg.), und 
erſt nach feiner oligacchifchen Rundreiſe, allenthalben verftärkt, 
hob Peifandros in Athen ſelbſt die Volksherrſchaft förmlich 
auf. Die Klubs Hatten inzwifchen durch Ermordung einiger 
Demagogen und durch Bearbeiten der öffentlichen Meinung 


1) Bol. u. A. VII, 66. 


2) Bgl. Hesych. s. v. Amadapyn. Hüllmann Staatsredht 
des Alterth. S. 144 ff. Idem De Aıheniensium Eırwuocias dni di- 
ns za apzais, K. E. Hermann Staatsalterth. $. 70. 164. 
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den Scylag vorbereitet (65.). Einſchüchterung war das vor⸗ 
nehmfte Mittel der Verſchwornen; wer irgend widerſprach, 
winde auf eine paffende Weife aus dem Wege geräumt; Nies 
mand wagte es, den Mördern nachzuforfchen ;. ihre Anzahl 
galt für weit größer, als fie wirklich war, da die koloſſale 
Ausdehnung der Stadt jeden Ueberblit der demokratiſchen 
Partei erſchwerte. ine Menge Abfälle von der liberalen 
Seite zur oligarchifchen bewirkte, daß Keiner dem Andern mehr 
trauete (65 fg. 69 fg.). Dieß ift immer das Hauptmittel ges 
wefen, durch welches eine numeriſch eine Partei, die aber 
einig und fejt aufteitt, die Mehrzahl tyrannifiren kann. Denn 
es giebt wenig Menſchen, die fih in hoffnungslofe Gefahr zu 
ftürgen wagten; der Muth der Meiften beruhet wefentlich auf 
der Sicherheit, von ihren Nebenmännern nicht verlaffen zu 
werden. Vertrauen auf die Verbindung felbit ift die Seele 
jeder Verbindung. — Die Hauptpunkte der neuen Verfaffung 
waren folgende: daß die Volköverfammlung nur aus fünftaus 
fend Bürgern, und zwar den wohlgabendften, beſtehen; daß 
Niemand, aufer im Kriege, Sold empfangen; daß der Se 
nat, Die f. g. Vierhumdert '), nicht von Unten her und dis 
veet, fondern von Oben her und indireet ?) gewählt werben 
follte. Welch eine Veränderung gegen das bisher übliche Boh— 
nenlood! Das Volk erwählte fünf Mlänner, diefe Hundert; 
und von den hundert gefellte Jeder fich jelbit drei Andere zu 
(65. 67.). Je geringer die Anzahl der zu Wählenden ift, 
defto mehr muß ſich die Wahl auf Diejenigen concentriven, 


1) Dffenbar eine Reftauration der Zeiten vor Kleifihenes. 


2) Man pflegt die indirecten Wahlen als ein Gegenmittel gegen 
Demofratie zu betrahten Das ift an und für fi nun freilich nicht 
wahr; foviel aber gewiß, daß jede indirecte Wahl durdy die beftehende 
und organifirte Gewalt, fei es nun ber Regierung felbft oder 
irgend einer Kaction, leichter influirt wird. Hier trafen Regie 
rung und Kaction zufammen. 
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welche ohnehin chen am Höchiten ſtehen. Zu jenen fünf 
Großwählern konnte man alfo wohl mur die Häupter der zur 
Zeit gerade herrfchenden Partei nehmen. — Sonft war das 
Regiment der Vierrhundert, wenn auch gewaltfam, doch nicht 
übertrieben : ſie nahınen nur wenig Sintichtungen, wenig Ein— 
ferkerungen und Verbannungen vor (70. 86.). Auch würde 
es ſchwer Halten, ihren Friedensanträgen an die Lakedämonier 
gleich, Anfangs einen verrätherifchen Charakter nachzuweiſen '). 
Wie erfünftelt übrigens und nur auf Ueberrafhung beruhend 
ihre Stellung im Ganzen war, ſehen wir deutlich aus der 
obliten Rede VII, 76. Ohne Zweifel würde Thukydides, 
hätte ex noch die letzte Teile anlegen Fünnen, eine größere 
Rede Hieraus gemacht Haben, Denn alle Fäden feines Wer- 
kes treffen hier zufammen: die Ausfichten der beiden Parteien 
im Innern, ihre verfchiedenartige Stellung zur alten Größe 
von Athen, der Gewinn des Feindes aus diefem Zwieſpalte, 
endlich das Verhältnig zum Perferfönige und zur Seemacht. 

Die demokratifche Partei hatte inzwifchen den Alkibia— 
Des zum Oberanführer gewählt (81 fg.), und diefer, durch 
Erfahrung gewitigt, den Weg der Mäßigung und Vaters 
landsliebe eingefhlagen, den er von jetzt an nicht mehr ver 
laſſen ſollte. Er war eö, der den fchon beabfichtigten Zug 
nach dem Peiräeus hintertrieb, der die Perfon der oligarchi- 
ſchen Abgeorbneten fhüßte, der eine VBerfühnung aller innern 
Zwiſtigkeiten, wenn nur erjt die Kriegägefahr beftanden wäre, in 
Ausficht ftellte (82. 86.). in wirklicher Bürgerkrieg würde 
in diefem Augenblide Alles rettungslos den Lakedämoniern 
überliefert haben (96.). 

Unter den Dligarchen andererfeits hatte die urjprüngliche 
Eintracht nicht lange Beitand. Theramenes und Ariftofrates, 
die innere Schwäche der Faction bemerkend, erklärten laut, 


1) 48. 56. 63. 70 fg. 86. 
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man folle die Künftaufend wirklich zufammenrufen. Bisher 
hatte man fie mır im Allgemeinen verheifen, um den Namen 
Dligarchie zu vermeiden; man Hatte aber nicht einmal die Per⸗ 
fonen beftimmt, welche zu diefer Zahl gehören follten (92 f9.). 
Jene abtrünnigen Regierungdmitglieder handelten hierbei nicht fo 
fehr aus Nechtögründen, als wegen der Eiferfucht auf ihre 
Gollegen , welche die meiften, aud einer bemofratifchen 
Berfaffung hervorgegangenen Dligarchien zu Grunde richtet. 
Jeder will nicht mehr dem Andern gleichitehen, fondern ohne 
Weiteres der Erfte fein (89.) ). Seht glaubten die Ultras, 
welchen die Umkehr verfchloffen war, ein Phrynichos, Antis 
phon, Beifandros u. A., keinerlei Rüdfichten mehr nehmen 
zu dürfen. Das Heer in Samos war verloren für fie; ihre 
eigene Partei fing an audeinanderzufallen: fo ſchickten fie denn 
Gefandte nad) Lakedämon, um auf jede, irgend erträgliche 
Weiſe Frieden zu fchließen. Die Befeftigung der Oafencitas 
delle von Eetionen follte ihnen fchlimmftenfalls eine Zuflucht 
gewähren (90.). So lange es möglich war, hätten die Dli— 
garchen der alten Größe von Athen gern fortgenofjen, oder die 
Stadt wenigftend unabhängig erhalten; che fie aber der er— 
neuerten Demokratie ald Opfer fielen, wollten fie lieber den 
auswärtigen Feind in Die Thore lafjen (91.). Und doch Hatte 
man die neue Verfaſſung dem Volke eben damit annehmlich 
zu machen gefucht, daß fie die äußere Gefahr befeitigen würde ! 
Wie ſchön fticht Hiergegen das Benehmen der Volköpartei ab 
(75 fg.) — Als die Gefahr des Verrathes an eine lakedä— 
monifche Flotte ganz nahe fchien, brach Theramenes los: die 
Nitter waren gegen ihn, aber die Schwerbewafineten, d. h. 
der Mittelftand, die f. g. Fünftauſend, für ihn (92.). Einft- 
weilen gelang es den Machthabern noch, durch Berfprechuns 
gen den Aufruhr zu beſchwichtigen (93.); allein der Verluft 


— — — — — 


i) Bol. die übereinſtimmende Bemerkung von Ariſtoteles: Polit. V,3. 
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von Eubda, da man ſtündlich einen Angriff der Peloponneſier 
auf den Peiräeus erivartete, führte die Abfeßung der Vierhun— 
dert herbei (95 fſ.). Es ward eine gemäßigte Miſchung von 
Dligarchie und Demokratie errichtet : alle Gewalt der Volks— 
verfammlung follte den Fünftauſend gebühren, zu denen jeder 
Schwerbewaffnete Zutritt erhielt; Fein Amt follte bezahlt wer— 
den, Alkibiades und feine Anhänger empfingen ihre Bürgers 
lichen Nechte wieder. Thukydides urtheilt, in der erften Zeit 
diefer neuen Verfaſſung fei der athenifche Staat ganz beſonders 
gut verwaltet worden (97.). — Uebrigens verjteht es fich 
von felbit, dergleichen fchnelle und vorübergehende Umwälzun— 
gen find überall nur in einer tiefgefunfenen Zeit möglich. Wie 
fie ein Symptom von geringer politifcher Lebenskraft find, fo 
tragen fie andererfeitd nicht wenig dazu bei, die noch vorhan- 
denen Refte derfelben völlig zu untergraben 1). 


i) Diefe gemäßigte Verfaffung fcheint denn auch in den nächſten Zah: 
ren, worüber freilid) Xenophon’s Helleniten als Hauptquelle dienen, 
fortgedauert zu haben. Daß fie formell vor der Anarchie aufgehoben 
wäre, lefen wir nirgends. Unter den Feldherren der Jahre 411 ff. tre= 
ten Altibiabes, ber Übergegangene Dligardy Theramenes, die Demos 
fraten Thrafybulos und Thraſyllos hervor. Unter den Abgeordneten des 
Alkibiades, vor weldyen Pharnabazos den mit Athen gefchloffenen Ver— 
trag beſchwört, findet ſich Diotimos (Xenoph. Hell. I, 3, 12.), bes 
kannt nachmals als warmer Unterflüger des Thrafybulos gegen bie Drei⸗ 
fig (Lysias adv. Phil. 15 sq.). Bon ben Gefandten, welche mit 
Pharnabazos Bewilligung an ben Großherrn geſchickt werden follen, ken— 
nen wir namentlidy den Mantitheos, einen Freund des Alkibiades, auch 
mit biefem in ben Hermokopidenprozeß verwideltX vgl. Diod. XIII, 
68.)5 ferner Theagenes, wie ich vermuthe, ber fpätere Dreißiger 
(Xenoph. Hell. I, 3, 13.). — Durch Alkibiades Siege wirb diefe 
combinirte Partei immer ftärker und ftärker, bis zur Rückkehr bes 
Feldherrn felbfl. Aus den mißtrauifchen Vorkehrungen jedoch, welche 
bei der Landung von feinen perfönlichen Anhängern getroffen werben, 
fieht man deutlich ein, wie wenig Wurzeln der ganze damalige Buftand 
noch geichlagen hatte (Ibid. I, 4, 18 sqq.). Gleichwohl ift es volllom- 
men glaubwürdig, wenn Diodor diefe Rückkehr ungemein glänzend aus- 
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malt, faft wie die eines Königs: indem die Angejehenern ibn als den 
beften Schirm gegen jede Pöbelherrfchaft anſahen, der Demos zu gleicher 
3eit als den Vertreter der äußerſten Demokratie, alle beide aber als ben 
einzigen Rettungsanfer der atbenifhen Größe (Diod. XIII, 68 sq.). 
Tod: naiv, dydaipeı di, Pokern Ö’ Iyew. 
Damals foll ihn das gemeine Volk zur Verjagung ber Demagogen, zum 
Sturze der Verfaffung und zur Tyrannei ermuntert haben. Die Regie— 
rung aber, hierdurch inAngſt gefegt, ſchickte ihn zur Flotte zurüd (Plut. Al- 
cib. 3154 )— Für die ganze Stellung des Alkibiades ift es fehr charakteriftifch, 
dag er zu Unterfeldherren ben Konon und Zhrafpbulos, weiterhin ben 
Adeimantos und Ariftofrates erhielt (Xenoph. Hell. 1, 4, 10. 21.). 
Die erftern Zwei notorifche Anhänger der Volksherrſchaft; Adeimantos 
extremer Oligarch, Ariftofrates früher mit Theramenes zugleih von 
den Vierhundert abgefallen (Thucyd. VIII, 89.), endlid unter den 
arginufifchen Feldherren hingerichtet ‚Xenoph. Hell. I, 7, 2). Man 
ſieht, Alkibiades will die Parteien verföhnt halten. Dabei ift es zu— 
gleich den alten Grundfägen der athenifchen Politit durchaus angemeffen, 
bag die bemofratifchen Anführer der Flotte, die ariftofratifchen dem 
Landheere vorgefegt werben. — Allein gleich der erfte Verluft, welchen 
die Athener unter Alkibiades Führung zu erleiden hatten, ftürzte ihn 
wieder: bas Treffen bei Notion. Gerabe bad unbeſchränkte Vertrauen, 
welches der Demos in fein Zalent feste, ließ jedes Mifßlingen aus bös 
fer Abſicht erklären (Plut. Alcib. 35.). Es wurden Stimmen laut, 
die ihn Iyrannifcher Abfihten, welche er mit Hülfe ber Lakedämonier 
und Perfer durchzufesen hoffte, anſchuldigten (Diod. XIII, 73). Uns 
ter feinen Gegnern wird namentlid Zhrafybulos genannt, ber ihm bie 
Unwürdigkeit feiner Günftlinge, fein Schloß in Thrakien u. X. m. zum 
Borwurf machte (Plut 1. I 36). Soviel ift nicht zu leugnen, daß 
der Steuermann Antiochos, die nädıfte Veranlaffung des Unfalles, von 
Alters ber ein unbedingter Anhänger, ja Schmaroger, bes Alkibiades 
gewefen war (Ibid. 10.). 


An feine Stelle wurden zehn neue Feldherren gefegt (Kenoph. 
Hell. I, 5, 16.). Dod war bie ganze Beränderung des Commandos 
eine vein perfönliche: denn die gerechte Mitte ift auch unter biefen Zehn 
vorherrichend. Konon, beffen großer Reichthum aus Eyfias (De bo- 
nis Aristoph ) erhellt, Xeon, Diomedon, Thraſyllos find und als gemä— 
Bigte Demokraten, Xriftotrates ale gemäßigter Dligach ſchon länger 
befannt; Perikles vermuthlicy der Sohn des großen Perifles, den die 
Memorabilien im Gefprähe mit Sokrates fchildern. Sokrates ſetzte 
gute Hoffnungen auf die Amtsführung der Zehn (Xenoph. Memorab., 
III, 5 pr... Man war fo eifrin bedacht, die Verföhnung der Parteien 
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zu erhalten, daß felbft ber minder bedeutende Auftrag, nach ber Argi—⸗ 
nufenfhladt die Leichen zu fammeln und den Konon zu retten, bem 
Oligarchen Theramenes und dem Demokraten Thrafybulos gemeinfchaft: 
lich ertheilt wird (Hell. I, 6, 36.) — Man hat es von jeher räthfel- 
baft gefunden, daß die Mehrzahl der zehn Keldherren,, unmittelbar nach 
ihrem glänzenden Siege, mit Abfegung, bald darauf mit Binrichtung 
beftraft wurden. Das Näthfel löſt fi, wenn wir ihre Parteiftellung 
in’s Auge faffen Wir begegnen bier, am Scluffe bes Krieges, dem⸗ 
felben Zufammenhalten der extremen Parteien gegen die gemäßigte Mitte, 
das wir fchon kurz vor und nad) dem Anfange des Kampfes gefunden 
haben (vgl. oben S. 409 fg.). An die Stelle der Zehn — Konon allein 
war im Amte geblieben — merben Abeimantos und Philokles gefegt: 
Abeimantos der muthmafliche Verräther im Hellespont, Philokles 
ebenfo leidenfchaftliher Demagog, von welchem nadhmals ber berüchtigte 
Vorſchlag ausgegangen ift, jedem gefangenen Peloponnefier den Daumen 
der rechten Hand abzubauen. Als Kläger tritt zunächſt ber Demagog 
Archedemos auf (vgl Aristopb. Ranae 419. 588. Lysias adv, 
Alcib ), bald auch Theramenes. Der Senat beweifet fi während ber 
ganzen Verhandlung als entfchiebener Feind der Angeklagten; und ber 
Senat war damals, ſchon vor ber wirklichen Einfegung der Dreifig, uns 
zweifelhaft oligarchiſch geſinnt. Namentlidy hatten die berüchtigten 
Dligarchen Chremon und Satyros damals gewaltigen Einfluß im Ge 
nate (Xenoph. Hell. II, 3, 54. Lysias adv. Nicom. 14. Adv. 
Agorat. 20.). Als Organ des Senates dient Kallirenos, welcher ſpä⸗ 
terhin zu den Lakebämoniern floh, um endlich mit Thrafybulos wieber 
heimzukehren (Xenoph. Hell. I, 7, 39 sq. Diod. XII, 103.) In 
der Volksverſammlung felbft lärmt auch der Pöbel gegen bie Kelbherren. 
Ihr vornehmfter Bertheidiger ift Eurpptolemos, ein Verwandter und 
intimer Anhänger des Alkibiadee (Xenoph. 1.1 1,4, 19. 7, 12.); 
indirect, wenigſtens durch ehrenwerthe Weigerung, an ber Ungeſetz⸗ 
lichkeit Theil zu nehmen, aud Sokrates (Ibid. I, 7, 18.) — 
Bald nad dem Tode der Feldherren kam die Athener Reue an. Sie 
warfen bie hauptfädhlichften Schuldigen in’s Gefängnißz woraus biefe 
aber unter dem Gewirr der Unruhen, welche dem lyſandriſchen Frieden 
voraufgingen, flüchteten. 


Die athenifhhen Keldherren im Hellespont hat man mitunter 
ſämmtlich des Verrathes geziehen, etwa mit Ausnahme des Konon. 
Man hat insbefondere bie fchroffe Art, mit welcher Tydeus und Menans 
dros ben guten Rath bes Alkibiades verfchmäheten,, ald verrätherifch be- 
zeichnet. Allein diefe Männer urtheilten mit Reht, wenn fie irgend 
eine Einmifhung des Alkibiades zuliegen, würde jeder Erfolg auf deffen 


446 Thukvdides. Kap. 14. 


* 


Rechnung, jedes Mißlingen dagegen auf die ihrige fommen. Der Um— 
fand, daß Eyfandros nach der Schlaht nur den Abeimantos verfchont hat, 
fpricht wohl genügend dafür, daß biefer der einzige Verräther war. — 
Die furchthare Niederlage mußte natürlich der Volkspartei in Athen ben 
Todesſtoß verfegen.. Männer, wie Kleigenes, der kleine Barbier, ber 
fchon zu Alkibiades Vertreibung mitgewirkt hatte (Aristoph. Ranae 
708 sqq.), und Kleophon, Eonnten keine Rettung bringen. Das unbe: 
fonnene Schreien des Letztern und feine tyrannifche Gewaltfamkeit (Ae- 
schines De fals. leg. 76. Xenoph. Hell. II, 2, 15. Lysias 
adv. Agorat. 8.) mußte unter diefen Umftänden fogar den größten Schas 
den thun. — Der erfte Schritt der Dligarchen, die Ernennung von 
fünf Ephoren als Kührer ber Vollsverfammlung, bradyte bie Leitung 
ber höchſten Staatögewalt in ihre Hände. Kritiad und Eratofihenes 
waren darunter. Dieß war zugleich ber Anfang jener confequenten Nach— 
bildung lakedämoniſcher Inſtitute, welche bie ganze Stdatsverwaltung 
ber Dreißiger durchdringt. Als den zweiten Schritt können wir die Res 
habilitirung der Atimen anfehen; wozu gewiß um bes allgemeinen Frie— 
bens willen aud; mancher redliche Baterlandöfreund feine Zuftimmung 
gegeben hat, die aber zur Zeit nur ben Dligardyen förderlich fein mußte. 
Da konnten denn Berratb und Hunger leicht das Uebrige tbun. Die 
Dreißig entſprechen nadymals der lakedämoniſchen Gerufie, felbft in der 
Anzahl der Mitglieder. Kritias und Charikles, Könnte man fagen, 
fpielen die Rolle der Könige. Die Dreitaufend find den Spartiaten 
analog; das Übrige Volk follte zu Periöfen erniedrigt werden. Doch 
das Nähere hiervon liegt jenfeit der Gränze meined Buches. Vogl. bie 
vorzügliche Eleine Schrift von Scheibe Die oligard). Umwälzung zu 
Athen und das Archontat bes Eukleides. 1841. — Ich füge nur noch 
hinzu, ber frühere Aufenthalt des Kritias in Theffalien, um die Penes 
ften aufwiegeln zu helfen, der ihm fo vielfach zum Vorwurfe gemacht 
worden, ift wahrſcheinlich dadurch zu erklären, daß er hier einer aufs 
tommenden Tyrannei förderlich zu werden dachte. Bier alſo das erfte 
Symptom ber Bereinigung von Dligardie und Tyrannei, welde von 
nun an z. B. ber lakedämoniſchen Politit immer eigen bleibt. 


Es ift Übrigens merkwürdig, wie fehr ber Verlauf ber erften oli⸗ 
garhifhen Reaction dem ber zweiten, unter ben Dreißigern, parallel 
geht. Bier, wie dort, wird ber Anfang bes Verrathes bei der Flotte 
gefponnen. Gerade wie Peifandros, fo bewirkt auch Lyſandros, ehe er 
vor Athen felbjt rüdt, den Abfall und bie Umgeftaltung der athenifchen 
Bunbesftädte; mittlerweile bereiten die Dligarchen zu Athen Alles vor, 
und kyſandros Erfcheinen giebt endlich ben Ausſchlag. Die Befreiung 
geht in beiden Fällen von ben echten Athenern außerhalb Athens 
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Daß die Lafedämonier eine gewiſſe alterthinmliche Religio— 
fität länger bewahrt haben, als die Athener, ift fchon oben 
erinnert worden !), So erfahren wir auch, da fie in einem 
gerechten Kriege um der Gerechtigkeit willen zu fiegen hoffen 
(VII, 18.); daß fie, ungeachtet des allgemeinen Mißtrauens, 
arglod mit Eiden zu überzeugen denfen (IV, 86.). Auch 
zweifle ich nicht, die Lakedämonier Haben in ihren wirklichen 
Verhandlungen, ebenfo wie beim Thukydides, die Worte 
Recht, Pietät u. f. w. weit mehr im Munde geführt, als 
die Athener. Und dergleichen ift niemald ganz ohne Grund, 
Die Verfchiviegenheit, welche fie in Staatsfachen beobachten 
(V, 74.), ift jeder ariftofratifchen Regierung gemein; fie hat, 
mit Der demofratifchen Deffentlichkeit verglichen, ihre Stärken 
und ihre Schwächen, Allein, was einen unzweifelhaften Vor— 
zug bildet, das ift die Ehrfurcht der Lakedämonier vor dem 
Geſetze (V, 60.). — Aber die athenifchen Gefandten fchon 
fagen voraus, daß die Lakedämonier, wenn fie in's Ausland 
fümen, ihren eigenen Gefeßen nicht minder Hohn fprechen 
würden, als den andern hHellenifchen (I, 77.). Selbſt in 
Drafidad Zeit war die Ernennung des erſten auswärtigen 
Statthalterd eine gefeßwidrige (IV, 132.). Wir Hören ſpä— 
ter, daß fich mit Ausnahme des Hermofrates alle Feldherren 
der peloponnefifchen Flotte von Tiſſaphernes beſtechen Taffen, 
um eine Soldverringerung ihrer Mannfchaft zuzugeben (VII, 
45. 50.). Eine andere Entwicklung des lakedämoniſchen Staas 


aus. Die oligarchifche Behörde fucht fich beide Male durch einen Res 

eurs an ihre, wenigftens etwas mehr demokratiſche Grundlage zu retten: 

dort die Dreitaufend,, hier die FKünftaufend. Beide Male folgt auf den 

Parteienlampf eine gemäßigte Miſchung von Demokratie und Oligarchie. 
1) Oben ©. 214 fo. 
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tes, welche inäbefondere den oligarchifchen Charakter dejjelben 
verfchärfte, wird tiefer unten erörtert werden !) 2). 


) Kapitel XV, $. 2. 

2) Ich habe fchon früher bemerkt, daß ſich gleich vom Anfange des 
peloponnefifchen Krieges an eine altdorifche und eine jungdori— 
fhe Partei unterfcheiden laſſen. Thukydides felbft hat und leider 
nicht viel davon berichten können, weil das bebeutenbfte Hervortreten 
derfelben erft in die letzten Kriegsjahre fällt. Braſidas vereinigt beide 
Richtungen. Rom Altibiades hat die junge Partei außerordentlich viel 
gelernt. Am fchärfften aber wird der Gontraft zwifhen Kallikrati— 
das und Lyſandros. Kyfandros Wahlfprud lautet: Wo der Löwe 
nicht hinkommt, da fchleicht der Fuchs hin (Plut. Lysand. 9.) Wie 
die Kinder mit Würfeln betrogen werben, fo die Männer mit Eiden 
(Ibid. 3.). Kallikratidas hingegen, wenn er den Feind angreifen will, 
und ihn übermächtig findet, hält die Klucht doch für fchmählih, und 
meint, fein Tod werde dem Vaterlande keinen großen Schaden thun 
(Xenoph. Hell.I, 6, 32.). - ®ir haben eine ähnliche Vielfeitigkeit an 
Lyſandros zu bewundern, wie an Alkibiades. So gina er mit langem 
Barte einher und alterthümlich frifirt (Plut 1.), von Jugend auf ber 
ftrengfte Beobachter aller herkömmlichen Inftitute, nur übertrieben bes 
müthig gegen Vorgefepte (Ibid. 2.). Dieß mußte ihn zu Lakedämon empfebs 
len. Andererſeits verftand er ſich bei dem jungen Kyros io beliebt zu 
machen, daß dieſer, als er zu feinem Water in’s Innere bed Reiches 
binaufreifte, dem Lyſandros inzwifchen feine Satrapie fcheint übertragen 
zu haben ılbid. 9. Xenoph. Il, 1, 15.). Kallitratidas hatte weder 
Zalent, noch Luft, ben Höfling zu fpielen: er verwünfchte diefen gans 
zen Krieg, ber die Lakedämonier zu Hülfsbittern der Barbaren made, 
ftatt zu deren Befiegern (Xenoph. I, 6, 6 sqq. Plut. 6). — 8y 
fandros Charakter hat manche ehrenwerthe Seiten: fo fehr er den Staat 
bereiherte, fo unbeftechlicdy war er felbft, und ertrug feine Armuth mit 
Würde (Plut. 2. 31.). Als ihm Kyros eine Gnade anbot, forderte er 
für fidy Nichts, nur eine Zulage für feine Soldaten (Xenoph. 1,5, 
6. Plut. 4). Dieß flicht allerdings gegen die Habgier z. B. bes Gyr 
lippos fehr ab (Ib. 16). Allein wo fein Ehrgeiz in Frage fam, ba 
glaubte Lyſandros ſich an Nichts gebunden. Um feinem Nachfolger Kal- 
likratidas zu fchaden, ftellte er bas von den perfifchen Subfidien noch 
vorräthige Geld ohne Weitered dem Kyros zurüd. Auch feine Intris 
guen, um die Bunbesgenoffen dem Kallikratidas abmwendig zu machen, 
gränzen nahezu an Aufruhr. Wie einfach und edel, wie gefeslich und 
vaterlanbsliebend erfcheint hiergegen das Benehmen bes Kallitratidas 
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(Xenoph. 1,6. Plut. 6... — Wenn man bie frühere Verfaſſung 
der Lakebämonier im vollftien Sinne des Wortes eine Ariftoßratie nen— 
nen kann, fo gehört Eyfandros unter Diejenigen, welche zu ihrer Ums 
wanblung in eine Dligarhie am meiften beigetragen haben. Er war 
von beraflidifcher Abkunft, aber arm (Plut. 2.): ſolche Männer find 
am leichteflen zu Ummwälzungen geneigt. Wir werden tiefer unten fehen, 
daß ganz im Sinne diefer Partei ber nikifche Frieden zu einer wefentli« 
chen Beicränfung der Königsmacht benugt wurde Ryfandros war fo 
fehr von ähnlichen Ideen ergriffen, daß er fpäter fogar damit umging, 
die Erblichkeit des Thrones umzuftoßen (Ibid. 24.). Seine Günftlinge 
waren weder die Abligften, noch die, Reichften, fondern die Häupter der 
oligarhifchen Klubs. Er bat die Mehrzahl bdiefer Klubs gegründet 
(Diod. XIII, 70.); in ihrer Leitung war er Meifter, nahm aber auch 
an ihren Mordthaten reichlichen Antheil (Plut. 5. 13.), eine Graus 
famteit ift befannt: wie er 3. B. nad) der Schlacht im Hellespont dreis 
taufend gefangene Athener niederhauen ließ (Ibid. 13. Xenoph. II, 
1 fin.). Als in Milet die Parteien Freundſchaft fchliefen wollten, lobte 
er dieß zwar öffentlichz insgeheim aber tadelte er die Oligarchen, und 
beförberte durch Verrath die Rache am Demos (Plut. 8). Nach bem 
alle von Athen fol er den Vorſchlag gethan haben, alle Bewohner der 
Stadt in die Sklaverei zu verfegen (Ibid. 15.). Kallikratidas hatte auf 
einen ähnlichen Vorſchlag, den man gegen die befiegten Methymnäer ges 
madt, die fchöne Antwort gegeben, fo lange er den Dberbefehl hätte, 
follte fein Hellene zum Sklaven erniedrigt werben (Xenoph. I], 6, 14.). 
Scenen, wie fie unter den Dreißigen zu Athen üblich waren, dürfen 
wir in Lyſandros Zeit durch das ganze reactionirte Griechenland vors 
ausfesen. — Auch auf die kirchliche Reaction wußte er vortrefflicy ein= 
zugehen, wie u. %. feine prachtvollen Weihgeſchenke nady Delphi zeigen 
(Plut. 18.). Als er zu Sparta in Ungnade gefallen war, machte er 
eine Votivreife nad) dem ammonifchen Zempel (Ibid. 20.). Wie wenig 
es ihm jedoch mit biefer Frömmigkeit Ernft fein Eonnte, fieht man beuts 
lich genug aus ben Beftehungsverfuchen, womit er Delphi, Dobona 
‚und Ammonium anging (Ibid. 25 sq.). — Was die Iyfandrifche Par: 
tei am meiften charakterifirt, ift die Einführung eines Schages in Lake: 
dämon. Die Unterfchleife des Gylippos waren bie Veranlaffung, daß 
fi) ein gewaltiger confervativer Sturm gegen Lyſandros erhob, in wels 
dem er nur fo eben die Erlaubniß durchſetzen konnte, daß der Staat 
edles Metallgeld befigen dürfte (Ibid. 16 sq.). Bald nachher wurbe ein 
Freund des Feldherrn, bei dem man privatim das verbotene Geld fand, 
hingerichtet (Ibid. 19... Mit feinen finanziellen Neuerungen ſteht e6 in 
3ufammenhang , baß Lyſandros hauptſächlich und am liebften als Flot— 
tenführer auftritt. — Beiläufig noch Folgendes. Das fpartanifcdye Eis 


29 


430 Thukydides. Kap. 14. 


fengeld ift urfprünglich nichts weniger, als eine pofitive Inſtitution des 
Geſetzgebers. Alle Völker beinahe, wenn fie dem Stadium bes Jäger: 
und NRomabenlebens, alfo des Pelz- und Viehgeldes entwachien find, 
fangen mit Eifen und Kupfer an. Je höher nun die Wirthſchaft ſteigt, 
je größere Zahlungen alfo nöthig werben, zu befto Eoftbarern Metallen 
muß man übergehen. Noch heutzutage hat das höchſtcultivirte Land 
in Europa, England, größtentheil® Golbeireulation, Rußland und 
Schweden, was Metallgeld anbetrifft, größtentheild Kupfercirculation. 
So lange Sparta auf einer niebern Wirthſchaftsſtufe beharrte, war fein 
Eifengeld durchaus natürlich; jest aber nicht mehr. Man wirb nun bie 
Bedeutung der Infandrifchen Mafregel richtiger würdigen können. Ly—⸗ 
ſandros war Überhaupt ein tüchtiger Staatswirth, wie man 3. ®. bie 
erneuerte Banbelsblüthe von Ephefos auf ihn zurüddatirte (Plut. 3.1. 
Theopomp ift ein warmer Lobrebner bes Lyſandros, feiner Arbeitfam- 
keit, feiner Dienftfertigkeit gegen Jedermann, feiner Mäßigung und 
Enthaltfamteit (Theopomp. Hell. fr. 21 sq. Eyss. Wich.). 
— Die fchönfte Vereinigung der alt= und jungborifchen Partei erbliden 
wir nachmals im Ageſilaos. 


Sunfzehntes Kapitel. 


Bweiter Sauptfaden — Umwandlung der auswär: 
tigen Politik. 


Der eigentliche Kern dieſer ganzen Geſchichte iſt die Ausfüh— 
rung des berühmten Gegenſatzes in I, 69 fg. Was die Athe- 
ner groß gemacht, das follte in feiner Uebertreibung ihr Ver— 
derben werden. Und andererfeits, das Verlaſſen der altdori= 
fhen Grundſätze mußte anfänglich den Lafedämoniern ihren 
Sieg verfhaffen, hernach aber im weitern Kortfchreiten fie 
gleichfall8 zu Grunde richten. Während der athenifche Muth 
in Perifles Zeit aus der Herrfchaft über ihre Empfindungen 
und Entſchlüſſe Hervorging (II, 39 ff.), ftüßte er fich fpäter 
faft nur auf die Unfälle der Gegner (VI, 11.). Wir haben 
jett zu betrachten, wie die Athener gleih vom Anfange des 
Krieged an überall im Nachtheile find, mo fie dem Rathe des 
Perikles unfolgfam werden; bis ihre größte unperikleifche Un— 
ternehmung ihre Macht unmiederbringlich in’8 Verderben flürzt. 


8. 1. 
Archidamiſcher Krieg. 
Zuerft begegnet und hier die Niederlage der Athener 
vor Spartolog, wo fie auf ähnliche Art von den Bottiäern 
29 * 
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und Chalkideern beſiegt werden, wie nachmals von den Aeto— 
liern (II, 79.). Weiterhin wird im Winter des vierten Jah— 
res Lyſikles von den Kariern zu Grunde gerichtet (III, 19.). 
Ein ganz analoges Vorſpiel des ſyrakuſiſchen Zuges iſt aber 
der Zug des Demoſthenes gegen die Aetolier: nur bier im 
Kleinen, was dort im Großen gefhah, und daß hier das Wa- 
geftüc von den chimärifchen Planen eines Einzelnen (III, 95.), 
dort eined ganzen Volkes, oder menigftens einer Partei aus- 
ging. Auch das ift beiden Kriegen gemein, daß die Athener 
den erften Stoß durch das Ausbleiben der erwarteten Bundes- 
truppen empfingen. 

Minder Hochfliegend und darum näher an's Ziel treffend 
waren die Beweggründe, welche die Befeßung von Pylos 
(IV, 3 fi.) und von Kythera (IV, 53 fg.) veranlaßten. 
Die frühere Kolonifation von Naupaktos war ein Vorſpiel da= 
von. Pylos Hatte einen vortrefflichen Hafen, daher die Ver- 
bindung mit Athen leicht zu erhalten war. Won hier aus 
konnte den Lafedämoniern dauernd und mit geringer Mühe 
derfelbe Schaden zugefügt werden, den man fonft nur auf 
furze Zeit und mit Foftfpieligen Rüftungen durch Raubzüge 
um die Küften ded Peloponnes bewirkt Hatte. Legte man end- 
lich eine mefjenifhe Befakung hinein, fo konnte man nicht 
bloß der äußerſten Verteidigung gewiß fein, fondern es 
drohete Sparta auch von den Heloten eine ähnliche Gefahr, 
ald wenn die Engländer Heutzutage Negerfortd an der Süd— 
füfte der Vereinigten Staaten anlegen wollten. Daher der 
große Eifer, womit Brafidad vor Allen fich der Sache an— 
nahm, Seit der Befekung von Kythera war Lafonien auch 
auf der andern Seite eingefchloffen, um fo gefährlicher, als 
man von bier aus die afrikanifche Kornzufuhr abfchneiden 
konnte. Verrath der einheimifchen Periöken Hatte den Athe- 
nen ihre Unternehmen erleichtert (IV, 54.). — Seht mar 
die perikleifche Kriegämanier, fo zu fagen, auf's Aeußerſte ges 
fteigert, alle eigenthümlichen Vortheile der Athener auf's Aeu— 
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Berjte benutzt. Daher fich Thukydides Hier gedrungen fühlt, 
feine Schilderung der lakedämoniſchen und athenifchen Kriegs— 
weife kurz, aber faft mit denfelben Worten, tie im erften 
Buche, zu wiederholen (55.) !). — Allein es ift eine eigene 
Sache mit diefen Triumphen. Schon Thukydides warnt, fein 
allzugroßed Gewicht darauf zu legen (IV, 18.). Das ift kein 
Sieg, mas den Feind zum Siege zwingt; und jene beiden 
Unternehmungen haben nach Thukydides ausdrücklichem Zeug- 
niſſe die Lakedämonier unmittelbar zur Aenderung ihrer alten 
Kriegsmanier veranlaßt IV, 79 fg... Weil die Noth fo 
groß war, Hatten fie auf der Stelle ſchon beweglicher werden 
müffen (IV, 55.) 2); bald nachher Fam ed zum Feldzuge des 
Braſidas, um die Helotengefahr abzuleiten, und die Athener 
auf ihrem eigenen Gebiete zu befchäftigen. Darum iſt es auch 
fo tief ergreifend, wenn eben bier, auf der Akme der atheni- 
ſchen Kriegägröße, die lakedämoniſchen Gefandten fo eindring- 
lich an die Unbeftändigkeit des Glückes erinnern, und vor 
dem Hinaustreiben über das menfchlihe Mag abrathen (IV, 
17 fi.) 3). 


) Schon Herodot macht aufmerkfam darauf, wie höchſt gefähr- 
lich, ja wie gänzlich lähmend eine Feſtſetzung des Feinde in Kythera 
und ein Krieg von dorther für die Lafedämonier wirken müſſe. Das 
hätte Schon der weife Shilon eingefehen, und K. Demaratos dem Rerxes 
angerathen (VII, 235.). Aber auch fpäter noch fällten die Staatömänner 
daffelbe Urtheil: XKenoph. Hell. IV,2, 11 sqq. Erft nad) funfzehnjähris- 
gem Befise verloren die Athener Pylos wieder: Diodor. XIII, 64. 


2) Die Befesung von Kythera vermochte die Spartaner, in ber 
Hauptſtadt felbft immer eine Wache zu halten: Schol. Bizet, in Ari- 
stopb. Eccles. 427. 


2) Mitten im Siegestaumel von Pylos fchrieb Eupolis fein 
Ägvooi» yiros, worin Kleon ſcharf mitgenommen wurde. Den Chor 
bildeten Kyklopen, und es mochte die Zrunfenheit des Volles, wie in 
Ariftophanes Bögeln, in ein erträumtes golbenes ‚Alter binaufgeleitet 
werben. gl. Bergk Reliquiae comoed. Att. p. 361 sqg. Kurz 
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Wie die Athener im Uebermuthe des Glückes immer be— 
abſichtigt, ſo machen ſie auch damals wieder einen Verſuch, 
mit Hülfe einheimiſcher Parteiungen Böotien zu erobern. 
Die blutige Niederlage von Delion vereitelt dieſen Verſuch. 
Es iſt bewunderungswürdig, mie ſchön in den beiden delifchen 
Reden auf die früheren Schlachten von Koronea und Deno- 
phyti zurückgewieſen, alle Folgen des gegenwärtigen Kampfes 
borausgefagt werden (IV, 93 ff.) '). 

Die erften Sabre hindurch Hatten die Lakedämonier 
in fruchtlofen Plünderungszügen das attifche Gebiet verwü— 
ftet (wgl. V, 14.): eine Krieggmanier, deren althergebrachte 
Volksthümlichkeit aus Archidamos Nede deutlich hervorleuchtet 
(11, 11.). Wir kennen die Gründe ſchon, weßhalb die Athes 
nee am ihrem eigenen Heerde am fchiwerften verwundbar fein 
mußten. Die Lakedämonier hatten ihre unzufriedenen Linters 
thanen in der Nähe, die Athener in der Kerne. Den Athes 
nern fchadete felbft Die dauernde Belegung von Dekelea nur 
dadurch fo fehr, daß fie mit dem Abfalle der Kolonien zuſam⸗ 
mentraf (VII, 27.). — Die erfte Regung nun eines verän= 
derten Strebend der lafedämonifchen Kriegdmänner finde ich in 
ihrem, freilich erfolglofen Angriffe auf Zakynthos (II, 66.). 
Dann in dem gleichfalls Halb oder ganz mißglücten Zuge 
nach den afarnanifchen Städten Aſtakos (II, 33.) und Stra= 


barauf wurden mit Xriftophanes Rittern als drittes Preisſtück Ariftos 
menes Okopvguoi gegeben, in welchen F. Ranke (Vita Aristoph. 
p. CCCLXXXIII.) eine Anfpielung auf das Wehllagen ber ſphakteri⸗ 
ſchen Gefangenen fudht. 


1) Sehr merkwürdig ift es in Pagondas Rebe, wenn er barauf 
hinweifet, wie die Athener ihren Gegnern bisher dadurch überlegen was 
ren, daß fie von Anfang an jebes Unternehmen mit dem äußerften 
Nachdruce verfolgten. est machten endlich einmal auch die Gegner 
Ernſt. Nur hüte man fih, bie Veränderung allein auf ihrer Seite 
zu fuchen! 
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to8 (11, 80 fj.). Die früheften Unternehmungen der Art find 
alle nach Welten gerichtet, zumal gegen abtrünnig gewordene 
Tochterftäbte. Eben dahin gehört die von Korinth betriebene 
Unterſtützung der Ampralioten (II, 80.). Dffenbar noch ein 
Ueberreft alter Pietätöideen. Diefe Züge haben mefentlich ‚noch 
einen ‚defenfiven Zweck: durch Wegnahme ihrer weſtlichen Stütz⸗ 
punkte wollen fie die Athener an der Umkreuzung des Pelo- 
pınnefes Kindern, Auch bald. nachher fcheint in dem Fühnen 
urd kaum vereitelten Handftreiche des Braſidas auf den Bel 
räcıd ein ganz anderer Geift zu walten, als. in den früheren 
Einjällen. nach Attita (EI, 93..411, 51.). Es kam aber vor 
Allen darauf an, daß die Arcana der: atheniichen Größe!) 
dem Keinde bekannt wurden. Nur glaube: Keiner, daß bier 
bloß von einen: Klügerwerden des Einen Theiles die Rede 
fei! Es giebt viele Stellen in. der. Geſchichte, wo eine große 
Macht yucch fo. einfache, scheinbar jo nahe liegende Mittel ge 
ſtürzt wrd, daß man fragen könnte, warum“ denn vorher Nie 
mand darauf gekommen iſt. Nur ber Laie wird alfo fragen, 
In Perikus Zeit hat es kein Lakedämonier ernftlih gewagt, 
die thrakiſchen Tributländer anzugreifen. Wenn es Einer 'ge 
wagt hätte, es würde ihm ſicherlich Nichts geholfen haben 
In demſelben Maße, wie die Lakedämonier fähiger wurden 
zur Benutzung günſtiger Umſtände, haben Hu" bie Umſtande 
—* auch günfiger geſtaltet. > 5319 
Wie langſem übrigens: die Fortſchritte ber: Lakedämonier 

auf dieſem Wege fein mußten, erkennt mian recht deutlich bei 
dem Aufſtande vor Mitylene. Schon vor. dem Siriege hatt 
ten ‚die Lesbier um eine Unterſtützung zu ihrem Plane nachge⸗ 
ſucht; Hatten fie cher nicht erhalten, weil Sparta Hier. das 
ae Verfahren a. wie a bei Kerkyra 
j met miR 


— — — — — * 


i) Ich habe dieſen Audruck den bekannten arcanis imperii des 
Zacitus nachgebildet. F 
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(IH, 2. 13), . Später, wurden wenigſtens Abgeordnete von 
Sparta-und Theben hingeſandt (III, :5.).: Eudlich im. vier 
ten Jahre des Krieged drangen die Mlitylenier durch (III, 4.). 
Dennoch wurde ihnen. feine andere Hülfe zugeitaiiven, ald wies 
der das hölzerne: Schwert‘ eines Zuges nach Attika:;. (DIT, 15. 
25,); und als man ſich auch zur Abſendung einer Flotte end⸗ 
lich entſchloß, Da’ machte: dieſe durch ihr ſurchtſames Zaudern 
das Verderben von Mitylene unvermeidlich (UL, 27. 29 fi.. 
Trotz dem bot ſich noch manche andere ſchöne Gelegenheit: dar: 
es konnten die; reichen Bundesftädte. in Jonien aufgewiepelt, 
Fonnte der perſiſche Satrap gewonneit werben (III, 31. ), 
konnte zuletzt ein Verſuch geſchehen, fich hier mit dem Finde 
anf der See zu meſſen (32) worein ⸗ Sieg für dieſen venig 
Bortheil, eine Niederlage unendlichen Nachtheil ‚gebracht hätte: 
Alles dieſes fon ute geſchehen 1 — ves geſchah aber NidtE da⸗ 
von, weil die Lakedämonier, des neuen Terrains gänzich une 
gewohnt; auf das erſte Mißlingen gleich wieder nah: Haufe 
ſtrebten (31.94 +1. Die Expeditiyn der Peloponnſſier nach 
Kexkyr a iſt dagegen kaum als seit weiterer Fortſchntt anzuſe⸗ 
ben. Sie xeihet ſich ganz: natürlich an die früherer Kolonial⸗ 
züge in den weſtlichen Meeren an AIII, 69. 76 fi)... 

man Bin höchſt charakteriſtiſches Ereigniß jedoch ſehe ich. in 
den Plane: Deus Labedämonier, nach dem trachiiſchen Heva⸗ 
klea eine Pflanzung zu führen (11192 fſy). Dieſem Uns 
ternehmen AIag die Abſicht zu Grunde, von einem feſten Stand⸗ 
punkteisand ſowohl in Eubba, als in. Thrakim bie Hülfsquel⸗ 
len der Athener abzuſchneiden. Was di Feſtigkeit dieſes 
Standpunkteb im Gegenſatze mit den früher Blimderımgözügen 
anbetrifft, : fo iſt dieſer mißlungene Verſich der Vorläufer: eis 
med; gelungenen, nämlich der Beſetzung won Dekelea (VE, 91.). 
Dei diefem Zuge waren die Athener anünglich voller Beſorg— 
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niß (III, 93.); doch ſchien die Zeit Hierfür noch nicht reif zu 
fein, auch mochte e8 an der Nähe der feindfeligen Theſſalier 
liegen (V, 51.), daß der Keim des Ganzen fo frühzeitig er⸗ 
ftieft wurde). — Noch viel unglüdlicher. lief ein. anderer 
Zug der Lakedämonier ab, der wieder gegen Afarnanien, inds 
Befondere aber. gegen daB mefjenifche Naupaktos gerichtet 
war (III, 100 ff. 105 fſ.). Selbft im günftigen alle Hätte 
ein ſolches Unternehmen wenig helfen innen. Durch Auf 
wiegelung der. athenifchen Linterthanen follte Lakedümon groß 
werden; bier aber gab e3 keine Unterthanen, fondern mirkliche 
Bundesgenoſſen von Athen, welche defien Stärke nur wenig 
zu erhöhen vermochten. Wie ungefchiett man überhaupt dies 
fen Kampfplatz erforen hatte, ward in der Kolge ſchon Daraus 
ar, daß Akarnanien vom fünften Jahre des Arieged an eine 
ziemlich gewiſſenhafte Neutralität beobachten konnte (III, 114.). 
Durch ſolche mißlungene Verſuche mußte Sparta klug werden. 
Den Platz, wo die wirklichen Erfolge zu ernten waren, hatte 
das helle Auge des Braſidas in Thrakien aufgefunden, 
feine edle Gewandtheit vortrefflich zu benutzen gewußt. Das 
Nähere tiefer unten. Immer iſt es merkwürdig, daß die drei 
auf einander folgenden Repräſentanten von Lakedämon, Bra- 
ſidas, Gylippos und Lyſandros, jeder auf feine Art,.. auf, eis 
ner. andern Stelle und mit einem andern Bundeögenofjen die 
Macht der Athener ftufenweife Herabftürzen, der Eine in Thra⸗ 
kien verbündet mit dem mafedonifchen Könige, der Andere in 
Sieilien mit Syrakus, der Dritte al der See und in Klein 
afien mit dem Großherrn. 


1) Ein athenifcher Gefandter zu Pharfalos, ber nur mit ben leib> 
eigenen Peneften, nicht mit den Junkern verkehrt, wird von Arifto= 
phanes erwähnt: Vespp. 1270 sqq. 
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Frieden des Nikias. Innere Reform des lafedämonifhen Bundes. 

Deffenungeachtet war nad) dem Tode des Kleon, der 
nur im. Kriege Hoffen konnte, feine ſchlechte Verwaltung fort 
zufeßen, und des Braſidas, der feine ruhmvolle Siegesbahn 
Hatte verfolgen wollen (V, 16.), immer noch ein Friede 
möglih. Die Athener wurden inne, von welcherlei Gefahren 
fie umringt waren; fie fingen an zu fühlen, daß fie den Gipfel 
ihres Glückes Hinter fich Hatten (V, 14.). Die gab im Sins 
nern, wie wir gefehen Haben, der Partei des Nikias die Ober- 
band. Man konnte fih immerhin auf dad Beifpiel des BPeri- 
kles berufen, der ja auch, ſowie Eubba abgefallen war, mit 
Sparta Frieden gefchloffen Hatte, In Lakedämon war es 
umgekehrt zumächft der Eigennutz eines Königs, welcher ben 
Frieden herbeiführte. Alle. Diejenigen. unterftügten ihn, deren 
Verwandte auf Sphakteria gefangen waren (V,16fg.). Dann 
aber Iernten die Lakedämonier exft jet die mahre Bedeutung 
des Krieges einſehen; Iernten einfehen, daß fie im Innern ih- 
res eigenen Landes und Bündniſſes ſich erſt nnangreifbar zu 
machen Hätten, che fie nach Außen hin fih mit Erfolg verſu—⸗ 
chen könnten (V, 14.). Wer daher auch Alles zugiebt, mas 
Nikias den Athenern über die Vortheile des Friedens einredet 
(V, 46), — obwohl auf Nikias die Warnung des Perifles 
II, 63. zu. gehen fcheint — der muß doch eingefichen, Hätte - 
der Krieg mit. Sparta ununterbrochen fortgedauert, Athen 
hätte nimmermehr den fyrakufifchen im diefer Ausdehnung hin⸗ 
zugefügt !). 


— — — — 


) An den großen Dionyſien des Alkäos (März 421) iſt Ariſto— 
phanes Frieden aufgeführt. Seit dem Ende des Jahres 422 hatten 
die Unterhandlungen begonnen: am 4. April 421 wurde der Frieden 
fetbft beihworen. Das ariſtophaniſche Stück ift im Sinne der Friedens: 
partei gefchrieben, um das Volk nad) den Segnungen deffelben noch lü— 
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In die Zeit des niklſchen Friedens nun füllt die große 
Verwirrung der Bündniffe: eine Verwirrung, wie fie überall 
eintreten kann, fobald eine Zeit voll großer Entwicklungen 
momentan durch viele und Fleine Menfchen geleitet wird. Hier 
pflegt die Intrigue mehr zu leiften, als die Tapferkeit. Wer 
zum Ränkeſchmieden am beiten taugt, der pflegt dad Centrum 


fterner zu machen. Wir haben bie Einleitung ber Komöbie [hon früher 
kennen gelernt (8. 320 fg.). Der ehrliche Winzer, Trygäos, kommt auffeinem 
Roßkäfer im Olympos an. Hermes empfängt ihn barſch genug, eröffs 
net ihm dann aber doch, mittelft einer Bratenſpende milder geflimmt, 
dag bie Götter nicht zu Haufe find, daß fie dem Kriege, aus Zorn über 
der Hellenen Streitfuht, unbejchräntte Macht verliehen, und die Fries 
bensgöttinn in eine tiefe Kluft geworfen haben. Bald erſcheint ber 
Kriegsbämon felber, einen ungeheuern Mörfer ſchleppend, worin er die 
legten Ueberrefte von Griechenland zermalmen will. Uber feine zwei 
vornehmften Mörferkeulen find verloren gegangen: Kleon und Brafidas 
find nicht mehr. Ehe nun eine neue Keule fertig wird, ſucht Trygäos 
mit dem Ghore zugleich, ber aus allen hellenifchen Orten zufammenges 
fegt ift, die Friedensgöttinn an’s Licht zu ziehen. Trotz mander Pins 
derniffe von Seiten Eriegsluftiger Privaten und Völkerſchaften gelingt 
es endlich. Die Friedensgöttinn, von ben Jungfrauen Opora und Theo: 
ria begleitet, kehrt zur Erbe zurüd. In begeifterten Verfen wird nun 
die Lieblichkeit des Kriedens befungen , bie Luft feiner Erntefeier, feiner 
Meinlefen und Hirtenreigen; bie tiefe Sehnfucht, welche der Landmann 
hinter den ftädtifchen Mauern nad; feinem Moft und Obft, feinem Fei- 
gen= und Delbaume, feinem Brunnen und Beilchenbeete gefühlt habe 
(570 ff.). Hier erreicht das Luftipiel feinen höchſten Schwung: wie es 
allmählig vom Stalle aus gen Himmel geftiegen war, fo kehrt es all 
mäbhlig jest zur Erde zuräd. Mit der DOpora will Trygäos felbft, mit 
der Theoria foll der attifche Senat Hochzeit halten. Nach dem Opfer 
folgen zunächft die herrlichſten Gebete und Jubellieber. Weiterhin giebt 
es eine Reihe der fchnurrigften Auftritte: ein Helmbufchbinder, ein Panzers 
fhmidt, ein Lanzenfhäfter ftürmen herein, und Klagen bitterlich über 
den Ruin ihres Abfages. Defto frober ift der Senfenfhmidt. Trygäos 
nun, um bie Erftern zu tröften, fchlägt ihnen vor, die Helmbüfche als 
Kehrwebel, die Lanzen als Zaunpfähle, die Panzer gar als Nachtftühle 
zu verkaufen. Unter Zanz und Brautzug fchlieft das unvergleichliche 
Stüd, das feines Eindrudes auf die mürbe gewordene Menge gewiß 
nicht verfehlen Fonnte. 
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der ganzen Politik. in Händen zu haben. Damals war eö 
Alktibiades, zu andern Zeiten Oetapianus, Conſtantin d. 
Gr., Aberoni u. A. Ein emergifcheres Auftreten Athens 
wäre ſchon durch das Gleichgewicht verhindert worden, worin 
Alkibiades und Nikias ſtanden; ebenfo durch die Unfchlüffigkeit, 
womit Altibiades ſelbſt zwiſchen den Außerften Parteien hin und her 
ſchwankte. Die Art und Weife übrigens, wie Alkibiades nach 
Außen zu wirken fuchte, veihet ſich zunächſt an die frühern 
Berfuche gegen Pylos an. Hatte man damals die Knechte 
der Lakedämonier empören wollen, fo dachte man jetzt ihre 
Bundesgenoffen zum Abfall zu Bringen, und in Argos zus 
gleich dem dorifchen Stamme ein anderes Haupt aufzuſetzen. 
Aber Lakedämon mar weder verhaßt, noch verachtet genug, 
um von feinen Bundesgenofjen wirklich fehon verlaffen zu wer⸗ 
den. Auch mochte die athenifche Oberherrfchaft wenig Lodken- 
des mehr für diefe Haben. Im Allgemeinen war aud das 
geofe Gewicht, das Alkibiades Hierbei auf die Landmacht 
legte, wenig im Geiſte der perikleifchen Politik. Die Schlacht 
bei Mantinea wies dieſe Mißgriffe ebenfo energifch zurück, wie 
früher die bei Delion 1). 


1) Die Kriegsunternehmungen bes Alkibiades find in. materieller 
Binfiht viel großartiger, als die perikleifchen (Put. Pericl. 18.). 
An die Aufwiegelung des ganzen fpartanifchen Bundes, oder gar an die 


‚ Eroberung bes gewaltigen Siciliens hatte Perikles niemals denken mö— 


gen. So bewundert auh Plutarchos die Größe des Planes, wo— 
durch Alkibiabes den ganzen Peloponnes in Bewegung geſetzt; er bewun—⸗ 
dert die Schlacht bei Mantinea, deren Verluſt ben Athenern wenig ſcha— 
den, beren Gewinn dagegen fie allmädytig machen konnte (Alcib. 15. 
Bol. Isocr. De bigis 6.). Aber auch die Feldzüge der alerandrinis 
fchen Zeit find ſcheinbar viel großartiger, ald die der Eimonifchen; ganz 
daffelbe könnte man von den fullanifhen und cäfarifcyen urtheilen, im 
Gegenfage zu benen ber Scipionen; von ben napoleonifchen im Gegen: 
fage zu denen des großen Friederih. Die Siege der erftern Art find 
viel entjcheidender 3 ganze Reiche werden bier durch eine Schlacht ges 
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Vielmehr find gerade in jener Berwirrung der Bünd- 
niffe einige Hauptinfachen ded endlichen Sieged von Lakedä— 
mon nachzumweifen. Es waren vornehmlich drei Lebelftände, 
welche die üußere Machtentwiclung des lakedämoniſchen Staa= 
tes biöher zurückgehalten hatten. Schon Thufydides hat fie 
vollftändig zufammengeftellt, obgleich fie den Neuern hier ver⸗ 
borgen geblieben (V, 14.). 

A. Zuerft nämlich die geringe Subordination, ja die 
Ungleichartigkeit, die im ganzen Bundesmwefen der Lake— 
dämonier Herrfchte. Die Verfaffungen der einzelnen Staas 
ten waren wefentlich verſchieden. Elis mit feinem Rathe der 
Sechshundert (V, 47.) hat in der That den Lakebämoniern 
gegenüber ein beinahe demokratiſches Ausſehen. Mantinea ift 
entfchieden demokratiſch (V, 29.). Auch im achäifchen Paträ 
müfjen die Demokraten geherrfcht Haben, weil ihnen Alkibia- 
des damals durch Errichtung langer Mauern eine fichere Vers 
bindung mit Athen verfchaflte (V, 52.) 1). Noch vor Kurs 
zem war es zwifchen einzelnen lafedämonifchen Bundeögliedern 
zum Kriege gekommen (IV, 134.). — Nun haben wir ſchon 
früher bemerkt, daß die Ueberlegenheit der Athener ganz vor- 
zugäweife auf der Gleichartigkeit und Eoncentrirung ihrer Bun⸗ 
deöfraft beruhete. So lange der Krieg dauerte, mußte Sparta 


wonnen, bort höchſtens einzelne Provinzen. Allein man täufche ſich 
niht! Es ift eben kein größerer Heldenmuth, fondern nur eine veräns 
berte Kriegsmanier. Napoleon 3. B. bat auch fein eigenes Reich in 
wenig Monaten erobern fehen, zum andern Male fogar in wenig Wos 
hen. Wer immer Alles daran fegt, der kann freilich Alles gewinnen, 
aber auch Alles verlieren. In den blühendern Zeiten des Volles, wo . 
die Helden nicht für ihre Perfon, fondern für das Vaterland Krieg füh— 
zen, barf nicht Alles auf Ein Spiel gewagt werben. 


') Als bei diefer Gelegenheit einige Paträer die Beforgniß aus: 
fprachen , Athen werde fie verfchlingen, antwortete Altibiabes: Ja, viel- 
leicht allmählig, und von ben Füßen her; Sparta aber auf einmal, und 
vom Kopfe ber (Plut. Alcib. 15.). 
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natürlich auf alle Weife feine Bundesgenoſſen zu fehonen ſu⸗ 
hen. Seht aber fcheint der Frieden, bald fogar das Bünd- 
niß mit den damaligen confervativen Machthabern von Athen 
hauptſächlich in der Abſicht gefchloffen zu fein, mas man nach 
Augen nicht gewinnen Tonnte, gegen die Alliirten zu gewin- 
nen. Aehnlich ja auch von Seiten Athens (V, 14.). Daher 
die berüchtigte Claufel, daß Athen und Sparta allein jeden 
Zuſatz in die Friedensacte aufzunehmen das Recht hätten 
(18. 29.). Daher auch fofort eine weit verbreitete Oppofition 
gegen Sparta, moran die felbftändigern und minder oligars 
chiſch eonftituirten Bundesgenoſſen (V, 31.) faſt ohne Aus- 
nahme Theil haben (27 ff.). Wie beträgt fih nun Sparta 
hiergegen? Es ift ein Hauptgrundfaß aller Staatsklugheit, 
gut mit dem Nachbar zu ftehen, aber beſſer noch mit dem 
Nachbar des Nachbarn; d. 5. alfo, wer die mittleren Theile 
eined Staatögebäudes beherrſchen will, der muß die untern zu 
emaneipiven fuchen. So finden wir denn auch die Lakedämo⸗ 
nier bemühet, die Untertfanen ihrer Bundeögenoffen frei zu 
machen: die Lepreaten gegen Elis (31.), die Parrhaſier ges 
gen Mantinen (29. 33. 81.). Wir finden fie ferner bemühet, 
die Verfaffung derfelben oligarchifcher zu formen, wie ed ihnen 
namentlich in Achaja (V, 82: vgl. 52.), in Sikyon (81.), 
eine Zeitlang fogar in Argos gelingt. 

B. Bon diefem Argos nämlich Hatte den Lakedämo— 
niern die zweite Gefahr gedrohet. Seine alten Anfprüche auf 
die Herrfchaft im Peloponnes hatte Argos nie vergeffen ; jetzt 
aber, da ein langer Friede feine materiellen Kräfte geftärkt 
hatte; da die Zwiſtigkeiten im Innern des lakedämoniſchen 
Bundes und Alkibiades Ränke die ſchönſte Gelegenheit darzu— 
bieten fchienen: jetzt meinte ed, ungefcheut damit hervortreten 
zu können (V, 28. 40.). Allein Argos war ſchon früh durch 
unglücklihe, zum Theil fehr materielle Umftände von allen 
Hellenen am weiteften vorgerüct auf dem Wege des nationa= 
len Berfalles. Wie wenig man zugleich in Argos die Forde— 
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rungen der Zeit zu würdigen verſtand, beweiſet das ſonder⸗ 
bare, ganz veraltete Austrägalerbieten, welches den Lakedämo⸗ 
niern offenbar auch Lächerlich erfchien (V, 41.) 1), So war 
denn von Argos weder eine aufgefparte Kraft des Alterthus 
mes, noch ein gemandted Eingehen in die neuen Verhältniſſe 
zu erwarten: eben die beiden Elemente, deren Bereinigung ben 
Lakedämoniern Sieg und Herrfihaft erringen folte. Die des 
mofratifche Infubordination der Argeier (V, 59 fg. 65.) und 
ihr furchtfamer Wankelmuth (40.) waren nicht geeignet, wenn 
die Lafedämonier einmal zur That fchritten, ihnen Widerftand 
zu leiften. Eine Herrfchaft ift noch niemals durch Ränfe und 
Gold, fondern immer nur durch Blut und Eifen erobert mor- 
den. ° Die Schlacht bei Mantinea machte all diefen Gefahren 
Lakedämons ein Ende (V, 75.). 

C. Drittens endlich mußte das völlige Gleichgewicht, 
das zwifchen Königthum und Dligarchie Herrfchte, diefe völlige 
Getheiltheit der Staatsgewalt jedes energifche Han—⸗ 
deln der Lafedämonier verhindern. Sn der lebten Periode 
waren e8 die Könige geweſen, deren Zaghaftigfeit oder Be— 
ftechlichteit Alles gelähmt Hatte: ich gedenke des Pleiftoanar 
(u, 21. V, 16.), des Agis (V, 59 ff.), fa ſchon des alten 
Archidamos, wie er fich im erften Buche des Thukydides aus- 
ſpricht. Während des nikiſchen Friedens nım erfolgt gerade 
in diefer Hinficht eine tiefgreifende Staatöreform, in hohem 
Grade erleichtert durch die ſchwankende Stellung des Königs 
Pleiſtoanax (V, 16.). Jedem Könige wird von jeht an, 
wenn er in's Feld zieht, eine Eommiffion von zehn Spartias 
ten an die Seite geftellt, was natürlich auch die Kriegsopera⸗ 
tionen, bisher den vornehmſten, beinah einzigen Spielraum 
der königlichen Macht, ganz in die Hände des Senates und 


i) Selbſt in Kröfos Zeiten war dergleichen nicht mehr völlig ans 
gebracht gewefen: Herod. I, 82. 
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der Ephoren bringt (V,63.) 2). Während fo die Dligarchie 
nach. Oben hin ftärfer wird, mar fie fchon früher durch Er— 
mordung von zweitaufend der tapferften Heloten nach Unten 
zu ficherer geworden (IV, 80.). — Wir. fehen auf dieſe Art, 
da die Lakedämonier ihre Friedensmuſſe vortrefflich zu bemu- 
Ben verſtanden. Auch in rein militärifcher Hinſicht. So Hatte 
man zu Anfange fchon die verdienten: Heloten des Brafidas 
mit der Freiheit befchenkt, die auf Sphafteria gefangenen 
Spartiaten Dagegen zu Atimen erniedrigt (V, 34.). 


In der athenifchen Politik finden wir ähnliche Bewegun— 
gen, ſeitdem Nitias durch die Schlacht bei Mantinea gegen 
Alkibiades wieder gehoben war, Wie Lakedämon jegt im Pe— 
loponneſe vollkonunen Here wird 2), fo wollen es die Athener 
auf dem Meere werden. Daher die Unterjohung von Me— 
los, alfo des letzten unabhängigen. Inſelſtaates. Die 
Grundſätze, welche hier den atheniſchen Abgeſandten in den 
Mund gelegt werden, ſind dieſelben, wodurch jedes herrſchende 
Reich ſeine Herrſchaft errungen hat. Sie tragen auch Das 
nothwendig in ſich, daß ſie überall ſiegen müſſen, bis ein 
Stärkerer ihnen im Wege ſteht. Dieſem werden ſie dann 
freilich ebenſo nothwendig und vollkommen unterliegen. — Als 
eine Verbindung der alten Ideen von Seeherrſchaft und der 
neuen Ideen von Landherrſchaft, Beides zum Koloſſalen ge— 
ſteigert durch die Verwegenheit des Alkibiades, haben wir den 
Zug uach Syrakus aufzufaſſen. 


1) Man erinnere ſich nur an bie Zeiten ber ausgebildeten venetia- 
niſchen Ariftofratie, wo ja auch der Landfeldherr immer von einigen 
Proveditoren begleitet wurde. 


2) Doc finden wir Mantineer felbft nody vor Syrafus im athenis 
ſchen Heere: VI, 29. 43. 61. 67 fg. 
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8. 3. . 
Krieg in Sicilien. 

Den fieilifchen Faden fehen mir jchon in der Rede der 
Kerkyräer zu Athen vorbereitet (I, 36.). Auch I, 44. 
wird direct verfichert, daß die Athener fchon bei der Aufnahme 
Kerkyras in ihre Bündniß am die Ueberfahrt nach Stalien und 
Sicilien gedacht haben ). Wenn Perikles fo eindringlich ab- 
räth von allen Erweiterungen des athenifchen Machtgebietes, 
fo ift das vorzugsweiſe ſchon auf dieſe forakufifchen Plane an- 
zumenden (I, 144. II, 65.). Gleich zu Anfange des Krieges 
erfcheint Syrakus mit allen übrigen dorifchen Sikelioten als 
Bundesgenoſſinn von Sparta, doch ohne weiter thätige Hülfe 
zu leiften (VI, 10.). Im fünften Kriegöjahre eröffnen die 
Athener ihre Feindfeligkeiten: ſchon damals mit der Abficht, 
Sieilien für ſich zu erobern; mochten fie auch zunächſt nur 
eine Abjchneidung der Gonummmication zwifchen dieſer Inſel 
und Lakedämon im Sinne haben (III, 86.) 2). 


)) Der ficilifche Feldzug eine alte Lieblingsidee der Athener : 
Diod. XII, 54. Plut. Alcib. 17. Natürlich nur ber ertrem demo⸗ 
kratiſchen Partei, weldye bald nad) Perikles Tode entfchieden an’s Ru⸗ 
der gelangte. In Ariſtophanes Babyloniern war ſchon heftig gegen Gor— 
gias polemiſirt, deſſen Beredtſamkeit den Krieg unmittelbar entzündet 
hatte (Ranke V. Aristoph. p. CCOXXXVIII sqq.). Thukydides 
muß indeſſen die praktiſche Wirkſamkeit des Gorgias ziemlich gering ans 
ſchlagen, weil er mit keinem Worte ſeiner gedenkt. 


2) Sicklien verhält ſich zu Athen in wirthſchaftlicher und politiſcher 
Hinſicht vielfach, wie Nordamerika heutiges Tages zu England. Es iſt 
namentlich einer der größten Rohproducenten jener Zeit geweſen: Korn 
und Pferde ein Paar Hauptproducte von Sicilien (Thuc. VI, 20.); 
wie denn auch der ficilifche äfe felbft bei den Komikern eine große Role 
fpielt. Auch die bukolifchen Gedichte, worin Sicilien immer ausgezeich⸗ 
net war, weifen auf die Eigenthümlichkeit eines Hirtenlandes hin. Wenn 
übrigens der Peloponnes nah Thucyd. III, 86. bedeutender Zufuhr: 
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Der ganze fieilifhe Krieg feheidet fich in drei Hauptmaf- 
fen, welche den drei Perioden des Krieges im Mutterlande 
parallel gehen, Die erfte, von Thukydides felbft der leonti- 
nifche Krieg genannt (VI, 6.), reicht vom Sommer: des 
fünften bi zu dem des achten Jahres. Hier Fam unter den 
Sikelioten ein allgemeiner Srieden zu Stande, wodurch die 
Athener zum Rückzuge veranlaft wurden (IV, 65.). Ihrem 
Charakter nach entfpricht fie den früheren Streitigkeiten zwiſchen 
Athen und Sparta und dem erſten Drittel des großen pelo— 
ponnefifchen Krieges felbft, dem f. g. archidamifchen Kriege. 
Kleine Unternehmungen auf die unmefentlihen Punkte des 
Ganzen, Plünderungdzüge, geringfügige Anftrengungen felbit 
auf Seiten der Athener, mangelnde Eintracht und Entjchlof- 
ſenheit auf Seiten ihrer Gegner bilden die Hauptmomente die 
fer Vergleihung ). — Wie ferner in Hellas die Zeit nach 
dem nififchen Frieden vornehmlich dazu benutzt wurde, die Uns 
entfchloffenen entjchloffen und die Ungerüfteten für große Dinge 
gerüftet zu machen, fo auch im Sicilien die Zeit nach dem 
Frieden von Gela; welchen die Athener nur einmal und 
vergebend zu unterbrechen fuchten (V, 4 fg.). Aus der ſchö— 
nen Rede des Hermofrates zu Gela geht ald Hauptreſultat 
hervor, daß Syrakus dermalen noch in ungeſchwächter Kraft 
ftand (IV, 59.); daß die Zivietracht der Sikelioten Athen 
den Weg bahnen mußte, daß Die wahren Plane der Athener 
auf Unterjochumg der ganzen Inſel zielten (60 fg.), daß aber 
die Vereinigung Sieiliens , welche duch Mäßigung und wech- 


von Lebenömitteln bedurfte, fo ift das ein ficheres Zeichen, daß feine 
gewerbliche Kultur doch nicht fo ganz geringfügig fein konnte. 


1) Alkibiades war immer gegen bie Eleine Kriegführung in Sici— 
lien gewefen (Plut. Alcib. 17.). Auch der Eryrias fpricht die Anſicht 
aus, die vielen kleinen Expeditionen nach Sicilien könnten Richtö hel— 
fen: es müſſe einmal etwas Ordentliches geſchehen: p. 392 B. 
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felfeitiges Nachgeben möglich war, fie leicht vereiteln konnte 
(61 F.) Y. — Wenn die Athener hiermit unzufrieden waren, 
fo ijt das ſehr begreiflich (IV, 65.); Thukydides felßer giebt 
ung den Grund an, hr übermäßiges Glück habe fie aufge 
blaſen, ihnen Jegliches erreichbar feheinen laſſen. Darum iſt 
es auch ſo ſchön, daß ſich Hermokrates Rede unmittelbar an 
die Triumphe der Athener von Pylos und Kythera anſchließt: 
alſo an die Mittagshöhe der atheniſchen Ueberlegenheit über Lakedä⸗ 
mon. Als die Athener nachmals ihre großen Unternehmungen 
gegen den Peloponnes vereitelt ſehen, wendet ſich ihre Tha— 
tenluſt auf den eigentlichen ſyrakuſiſchen Feldzug. 

Die Vermeſſenheit des atheniſchen Volkes war auf den 
höchſten Grad geſtiegen. Die Meiſten, wie Thukydides ſagt, 
waren völlig unbekannt mit der Größe der Inſel und mit der 
Stärke ihrer Bevölkerung; ſie wußten nicht, daß ſie einen 
Krieg begannen. welcher nicht viel geringer war, als der ganze 
peloponneſiſche (VI, 1. 6.). Nicht bloß Sieilien dachten fie 
zu unterwerfen, ſondern Italien ſelbſt und das ferne Afrika 
(VI, 15. 90.). Die Karthager waren ſchon lange in Furcht 
geweſen (34.) 2). Umſonſt finden wir Nikias bemü— 


) Ganz ähnlich, wie in Sicilien, hatten ſich auch die Chalkideer, 
um gegen Athen ſicher zu ſein, mehr concentrirt, und ihre ganze Stärke 
nach Olynthos geworfen (Thuc. I, 58.). Ebenſo die Mitylenäer (Id. 
IH, 2), ſpäterhin auch die Rhodier. Man lernte den Athenern das 
Geheimniß ihrer Macht ab. — Uebrigens wurde die Vereinigung der 
Sikelioten zu Gela gewiß nicht wenig durch das Gerücht beſchleunigt, 
daß Hyperbolos auf Ausſendung von hundert Trieren nach Karthago 
(Chalkedon?) antragen wolle (Aristoph. Equites 1299 sqq.). 


2) Karthagifche Projecte fhon in Ariftophanes NRittern erwähnt: 
174.1299 ff. Ariftophanes war heftig dagegen. Auch Iſokrates in fei- 
ner Friedensrede fpricht davon, freilich mitten unter Aeußerungen , bie 
feine hiftorifche Unwiffenheit auf's Deutlichite beurfunden. Man wollte 
bis an die Säulen bes Herakles erobern (Plut. Nicias 12.). Die 
Knaben faßen in den Ringfchulen und die reife in den Werkftätten und 
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het, von dem koloſſalen Plane abzurathen. Seine erſte Rede 
klärt uns über die unſichere Natur des mit den Peloponneſiern 
beſtehenden Friedens auf; wenn er ſie auch mit Unrecht den 
Ränken des Alkibiades zuſchreibt. Bei dem erſten Verluſte 
werden ſelbſt die Lakedämonier, weil der Friede ihnen ungün— 
ftig und nichts weniger als unbeftritten ift, über Athen herfal- 
fen. Um fo mehr, als ihnen die oligarchifchen Parteiungen 
der Athener felbit ein gefährliches, gefährliches KHülfsmittel 
darbieten (VI, 11.). Eine Menge ihrer Bundesgenoffen hat 
überhaupt noch nicht einmal Frieden geſchloſſen. Nikias be 
richtet und, wie noch gar nicht alle abtrünnigen Unterthanen 
von Athen wieder bezwungen waren (10.); wie man me 
der die Peſt !), noch die Kriegslaften völlig verſchmerzt hatte 
(12.). Auch fpäter wiederholt Thufydides, der ſyrakuſiſche 
Zug, den Perifles nimmermehr gewagt hätte, fei mit ſchwä— 
cheren Kräften, als die perikleifche Zeit befeifen habe, unter 
nommen worden (VII, 28.). Dieß war der verwegenjte Sees 
zug, wenn man die Hoffnungen, die er aufregte, mit den 


Marktplägen, um Karten von Sicilien auf den Sand zu zeichnen (Ibid. 
1.1. Alcib. 17.). Selbſt die Gonfervativen wagten es nicht, den Nikias 
zu unterftügen, damit es nicht fcheinen follte, als fürdhteten fie die Un 
koſten der Zrierarhie (Thuc. VI,24. Plut.Nicias 12.) Nur Sofrates 
und der Aftrolog Meton warnten vor bem Zuge (Id. Alcib. 17.). — Zwar 
bat uns Rom bewiefen, daß eine einzige Stadt die Welt beberrfchen 
kann, aber zugleich bewiefen, daß fie als Stadt es nicht kannz indem 
mit jeber Verdopplung bes Staatögebietes auch der Staat felber fich vers 
doppeln mußte: erft durch Aufnahme ber Plebejer, dann ber Lateiner, 
dann ber italifchen Bundesgenoffen, zulegt bed ganzen Orbis terrarum. 
Daß aber Athen auf biefelbe Art ſich etwa die Bundesgenoffen hätte ein- 
verleiben follen, wie nah Mit ford's unwahrfchheinlicher Annahme Pe— 
rikles beabfichtigt hätte (History of Greece XII, 5: nad Plut. Pe- 
ricl. 17): dazu war in Hellas die Abfchleifung der Nationalitäten noch 
lange nicht weit genug gebiehen. 


1) Obwohl Nikias bier doch wohl etwas übertrieben hat: vgl. 
Thucyd. VI, 26. 
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Hülfsmitteln vergleicht, die ihm zu Gebote ftanden (VA, 31.). 
Dielen Zeitgenoffen, wie Athenagoras Rede zeigt, kam bie 
ganze Sache Anfangs geradezu unglaublich vor (36.). 

Deffenungeachtet dürfen wir das Unternehmen nicht bloß 
für eine Thorheit Halten. Abgefehen von feinen perfönlichen 
Wünfhen, Hat Alkibiades vollfonmen Recht, wenn er 
diefen Krieg für eine nothwendige Folge des biöherigen Natio- 
nalcharafterd und *der biöherigen Politik von Athen erklärt. 
Das Unternehmen eröffnete fo viel günftige Ausfichten, daß 
Athen nicht Athen Hätte ſein müſſen, um Verzicht darauf zu 
leiften. Ein bisher fo raftlofer Staat, plötzlich in Ruhe ver 
waltet, hätte fich innerlich verzehren können (VI, 18.) N). 
Auch: Hermofrates fowohl, wie Euphemos erkennen es an, 
dag Athen nur feine gewohnte Politit in Bezug auf Sieilien 
fortfege (76. 84.). Es fehlte wenig, fo hätte Athen den 
Sieg davongetragen, den Sieg mit all feinen unberechenbaren 
Folgen 2). Selbſt Thukydides ift der Anficht, der fyrakufifche 
Zug fei weniger im Plane verfehlt geweſen, als in der Aus— 
führung, wo der ränfevolle Eigenmut der Einzelnen die all- 
gerneine Sache verderbt habe (IL, 65.)3). Wir begegnen 
hier einem der tiefften Entwicklungsgeſetze überhaupt: daß dies 
felben Kräfte, die ein Volk auf den Gipfel feiner Größe ge 
Kracht, es in ihrem weiten Fortwirken auch wieder herabſtür— 
zen; ein Gefeß, das ſchon von Herodot ald Hauptfaden feiner 
Gefhichte angewandt, von Ariftoteles aber zuaft in kurzen 
Worten andgefprochen ift 2). 


1) ©. oben ©. 256 fg. 


2) Daß gleihwohl an Feine dauernde Unterwerfung Siciliend zu 
denken war, Iehrt die Rede bes Nikias: VI, 11. Bat. VI, 86. 


3) ®at. VI, 91. 103 fg. VII, 2. 
1) Aristot. Polit. V, 7, 16. 
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Was Thukydides über die innern Verhältniſſe 
von Sicilien ſchon aus der Art feiner urſprünglichen Ko— 
lonifirung hervorgehen läßt, haben wir früher betrachtet 1). 
Zu wiederholten Malen erklärt er, von allen doriſchen Staa= 
ten fei der fyrafufifche Athen am ähnlichſten geweſen. Eben 
deßhalb ſei Athen hauptſächlich durch Syrakus geftürzt worden 
(VII, 21. 55. VII, 96.). Die Reden des Hermokrates 
und Athenagoras liefern eine weitere Ausführung dazn. So 
waren die Volksredner in Syrakus nicht weniger voll Eifer 
fucht auf einander (VI, 38.), nicht weniger bemühet, ihre 
Gegner ftatt der Widerlegung herunterzumachen (39.), ſtatt 
der Belehrung einzuſchüchtern (36.). Es ijt ungemein charak- 
teriftifch, daß Athenagoras feine arijtofratifchen Gegner nicht 
bloß für das, was fie thun, fondern auch für das, mas fie 
wünfchen, züchtigen wil. Man müffe fih, meint ee, im 
Voraus gegen feine Feinde ſchützen (38,.). Und doch ift die 
ganze Rede nur gehalten, um Vorkehrungen gegen den athe— 
nischen Angriff, wie Hermokrates fie empfohlen hatte, zu hin— 
tertreiben! Auch das Volt von Syrafus war im Glücke 
nicht weniger zügellod, als das athenifche (VII, 73.); aber 
von Dligarchen und Tyrannen doppelt ſtark gefährbet (VI, 
38.). Selbſt die auswärtige Politif beider Staaten war eine 
ähnliche. Noch war allerdings dielinabhängigfeit der kleineren 
Sifelioten wenig bedrohet ; zugleich aber und chen darum auch 
keine zufammenhängende Oppofition gegen Syrakus vorhan— 
den (VI, 20.). Defto gewiſſer konnte man für Die Zufunft 
den Syrakuſiern die Herrfchaft ihrer Infel vorausfagen 3), Wie 


— — — — — 


) Oben ©. 192. 


2) Dat. VIII, 26. 28 fo. 45. Auch bei Zenophon erſcheinen die 
Syrakuſier in Afien ale die disciplinirteften und bei den Bunbesgenoffen 
von Athen beliebteften Peloponnefier; XKenoph. Hell. 1, 1. 


3) VI, IL: vgl. IV, 64. 
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Athen früher die Staaten unterjocht, welche ihm ihre Rettung 
vor den Perſern verdankten, fo kam Syrakus zur Beherr⸗ 
fhung von Sicilien, nachdem es Die Athener daraus vertrie⸗ 
ben hatte. Daß den Fleineren Sitelioten nur Eine Wahl 
blieb, von Athen oder von Syrakus unterjocht zu werde, iſt 
in Hermokrates Rede zu Kamarinä mit fchneidender Schärfe 
auögefprochen (VI, 78. 80. 85 fg.). Auch Euphemos fagt, 
mit der Furcht vor Athen werde zugleich die. heilſame Mäßi- 
gung der Parteien wegfallen (89.). Dieſe Richtung der 
ſyrakuſiſchen Politit war aber längft vorbereitet; und da. bie 
Lakedämonier nur durch Annahme athenifcher Grundſätze Athen 
beſiegen konnten, jo war es für fie von den größten Gewich— 
te, dag fie in Syrafus eine Lehrmeifterinn derſelben antrafen; 
Mit großer Kunft Hat Thukydides die Neden des Hermokrates 
und Athenagorad, welche den innern Zuftand von Syrafns 
charakteriſiren, unmittelbar zwifchen die beiden Hauptgemälde 
vom Innern Athens geſtellt, die in den Reden des Nikias 
und Alkibiades und in dem Prozeſſe der Hermokopiden enthal⸗ 
ten find. 

Ungleich tiefer noch eindringend und allgemeiner zugleich) 
ift die Schilderung der fieilifchen Staaten in Alkibiaded Nede 
zu Athen (VI, 17.). Die Bewohuer dort find zwar in grofie 
Städte dicht zufammengedrängt, aber von gemifchter Abjtanı= 
mung; immer noch leichtjinnig in der Aufnahme frischer Ein— 
wanderer, daher zu Parteizwiſten doppelt aufgelegt. Eben 
als Einwanderer können fie das Land noch immer nicht ald 
ihr wahres Baterland anfehen. Jeder wünfcht Hier nur reich 
zu werben; mißlingt ihm dad, fo hat er Nichts mehr, was 
ihn an Diefe Stätte feſſeln könnte Y. Darum auch Alles vol 
ler Zivietracht, und voller Schein ſtatt des Weſens. Weder 


I) Bol. die ganz übereinftimmende Bemerkung in. Plut. Ti- 
mol. 38. 
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die Staaten, noch die Einzelnen in den Waffen gehörig gebt 
und gerüftet. - Den Veteranen von Athen Fonnte Syrakus nur 
unerfahrene Landwehr entgegenftellen (VI, 68.). Eine Yolge 
davon die bei großer Eitelkeit doch nach Außen Hin Praftlofe 
Neutralität der Sikelioten, welche den Athenern Hauptfächlich 
Muth eingeflößt Hatte (34). Zu dem allen noch die be 
ftändige Gefahr, daß ein auswärtiger Feind an den barbaris 
fhen Eingebornen Berbündete finden möchte (17.) 1). 
Thufybides war allerdings Fein Mann, fich durch das üppige 
Einporwuchern der. materiellen Kraft im „großen Griechen⸗ 
ande” verblenden zu laſſen 2)! Diefe materielle Kraft war 
denn allerdings fehr bedeutend, nicht blog an Menfchenzahl 
und Pferden, fondern auch an Geld, Schiffen und Lebend- 
mitteln. : Auch ließ im Innern der filehiotifchen Städte die 
größe politifche Ungebundenheit des Volkes nicht erwarten, daß 
Athen Hier eben viele Anhänger finden würde 3). 

Ueber den eigentlich militärifchen Charakter des Krieges 
giebt die zweite Rede des Nifiad, weiterhin die Wechjelreden 


— — — — — 


1) Wie die Sikelier für Athen waren, fo die allerälteſten Einwoh— 
ner, die Sikanier, für Syrakus: VI, 62. al. auch VII, I. 


2) Ueber den materiellen Flor von Sicilien vgl. bie berühmte 
Schilderung von Agrigent nady dem Zimäos bei Diod. XII, 86 
gg. Diefes Aufblähen ſelbſt ift befanntlich die natürliche Folge davon, 
daß in allen Kolonialftaaten bie Kapitalien und Arbeitskräfte eines hoch⸗ 
Eultivirten Mutterlandes mit der unerfchöpften Kraft eines jungfräulis 
chen und im Weberfluffe vorhandenen Bodens verbunden werben. 


2) VI, 20. VII, 55. Bat. aber VII, 49. 73.— Es bedarf wohl 
feiner ausbrüdlichen Erinnerung, mit weldyer Genialität Thukydides 
feinem Gemälde von Sicilien die Hauptzüge einverleibt hat, weldye al: 
len Aderbaufolonien, des Altertbums wie ber neuern Zeit, gemein find. 
Ich habe ihn nur getreu ercerpirtz gleichwohl ift beinah jedes Moment, 
das er von Sicilien erwähnt, mit geringen Veränderungen auch auf 
Amerika anzuwenden. Und bie Zukunft wird meine Parallele noch im= 
mer mehr beftätigen. 
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des Hermokrates und Athenagoras den erforderlichen Aufſchluß. 
Nikias erfpart durch feine Rede dem Thukydides die ausführs 
liche Befchreibung der mitgenommenen SKriegämittel (VI, 21 
ff-). Daß die Verfprechungen der Egeftäer nur windige Prah⸗ 
lereien ſind, wird Hier vorausgefagt (22.) ). Als das vors 
nehmſte Hinderniß der Athener lernen wir die weite Entlegen⸗ 
heit des Kriegsſchauplatzes keunen, von wo im Winter kaum 
in vier Monaten ein Bote nad Athen gelangt (21.). We 
nige große Seezüge, meint Hermofrates, der Hellenen wie 
der Barbaren, die in meite Berne hinaus unternommen find, 
haben Erfolg gehabt. Sie können niemals fo ftark fein, daß 
fie an Zahl den Angegriffenen überlegen wären, Gerade 
wenn fie ſtark find, vereinigt die Furcht Alles gegen- fie; 
und die Erhaltung der Streitkräfte muß natürlich mit ihrer 
Größe immer fehwieriger merden (33. 37.). Alles dieſes 
wurde verftärkt durch die Ueberlegenheit der fyrakufifchen Reis 
terei (20. 37.). Schon Nikias fagt voraus, dag es von ge 
ringen Nußen fein würde, falls die erfte Expedition vereitelt 
wäre, eine zweite nachzufenden; und die erfte fei Halb vereis 
teft, wenn nicht unmittelbar nach der Landung ein feiter Halt 
punkt gewonnen würde (21.). An die Gewinnung eines fol- 
hen Punktes aber, wie Athenagorad urtheilt, war gar nicht 
zu denken (37.). Als das Hauptmittel zum Siege bezeichnet 
Hermokrates die Verbindung der Syrafufier mit den gleichbe- 
droheten Mächten, im Peloponnes ſowohl, als in Afrika 
(34.). Am allerficherften würde man gehen, wenn man ent- 
fhieden die Offenfive ergriff. Denn unerwartete Hinderniffe 
vorher würden den Schwindelgeift der Athener dämpfen, 
das einzige Motiv des Krieges alfo hinwegnehmen. Hermo⸗ 
krates entwicdelt Hierzu einen wortrefflichen Plan, der eine un- 
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i) Weder Alkibiades, noch Lamachos hatten dieß erwartet (Thu- 
cyd. VI, 46.). 
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gewöhnliche Kenntniß des Seekrieges überhaupt und der groß⸗ 
griechiſchen Küſten insbeſondere verräth (37.) 1). Wenn ſchon 
Hermokrates die gewiſſe Hofſuung des Sieges ausſpricht (33.), 
ſo erſcheint bei Athenagoras auch die Zuverſicht, daß der 
Kampf viel raſcher in Sieilien, als im Peloponnes mühe 
entſchieden werden (37.) 2). — Wie merkwürdig aber, daß 
gerade Nikias, der beftändige Gegner dieſes Zuges, durch die 
ungeheuern Diittel, die er dazu forderte, fein Mißlingen erft 
recht verderblich machte ! 

Thulydides fagt ausdrücklich, der ficilifche Krieg fei im 
Plane immer noch weniger verfehlt geivefen, als in der Aus- 
führung (II, 65.). Schon Hermokrates erwartet, daß bie 
unmillige Unentfchloffenheit des Nikias den Sprafufiern nicht 
werig zu Hülfe Eommen werde (34.) 3). In der That kann 
eö befremden, wenn der gemäßigtefte,, ja verzagtefte Athener 
jetzt die verwegenjten Plane ausführen follte (VI, 68.). — 
Statt einem Einzigen das Commando anzuvertrauen, wurde 
eb an Drei vertheilt, an Nikias, Alkibiades und Lamachos. 
Daß die beiden Erſtern zuſammen gewählt wurden, lag ſchon 
in dem Gleichgewichte ihrer Parteien begründet. Auch mochte 
man hoffen, durch die Vorſicht des Nikias und die geniale 


) al. VII, 21. 


?) In VI, 34. Eur; der Grund angegeben, weßhalb Athen bisher 
gegen Sparta glüdlich gewefen war, ebenfo aber gegen Syrakus verlie= 
ren mußte. Bier ift die ftrengfte Parallele möglih. Bat. VII, 55. — 
Bon ber Rebe, welche Nikias vor feiner erften Schlacht hält (VI, 68.), 
ift Schon früher gefprochen worden. Bel. ©. 161, Ich füge noch binzu, 
daß diefe Betrachtungen dem Hiftoriker wichtig genug fcheinen, um fie 
VI, 69. beinahe mit denfelben Worten zu wiederholen. 


) Bei der Abfahrt von Athen betrug fich Nikias wahrhaft kin— 
bifh: er fah vom Schiffe zurück, wiederholte fortwährend, Alles ge: 
ſchehe gegen feinen Rath, und entmuthigte fo auch die Uebrigen (Plut. 
Nicias 14.). 
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Kühnheit des Alkibindes eine Heilfame Mifchung hervorzubrin⸗ 
gen. Lamachos war ein tapferer Haudegen, aus Ariftophanes 
zur Genüge bekannt; fonft wegen feiner Dürftigkeit ohne be 
deutenden Einfluß 1)Y. Er war nothwendig, um bei dauern⸗ 
der Mieinungsdifferenz zwifchen den beiden Andern den Aus⸗ 
ſchlag zu geben. — Die Kriegäplane der drei Feldherren we⸗ 
den ung VI, 47ff. vorgelegt. Nikias Hatte den feinigen fchon 
in feiner eriten Rede (VI, 11.) angedeutet. Er will den 
nächſten Vorwand des Zuges, Unterftügung der Egeftäer ge- 
gen Selinuö, wirklich durchgeſetzt, Die Feinde Athens durch 
eine große Demonftration gefshredt, und, wenn es angeht, den ei⸗ 
nen oder andern Kleinen Vortheil Gehauptet wiſſen. Lamachos 
räth zum augenblicflichen Angriffe, der in der erften, unvoxs 
bereiteten Beftürzung den Feind in ihre. Hände liefern werde. 
Alkibiades, wie gewöhnlich, ſchwankt in der Mitte zwiſchen 
beiden Extremen. Cr will mit den einzelnen Sifelioten uns 
terhandeln, — die Intrigue war ja überhaupt fein Lieblings- 
feld, und hier glänzte er allein, während er bei Kriegäthaten 
mit Adern hätte theilen müffen, — und dann allmählig auf 
Syrafus losgehen. Dieſe Anfiht mußte die Oberhand gewin⸗ 
nen, ſchon weil fie die mittlere war, Nikias Vorſchlag Hätte 
den ganzen Krieg aufgegeben, daher konnte Lamachos ihm 
niemal3 beitreten; andererſeits wollte Alkibiades doc auch vor— 
ficgtig und zaubernd zu Werke gehen: alfo wird ihm Nikias 
nicht allzu heftig opponirt Haben. 

Als Alkibiades nun abgerufen war, der Einzige, der den 
jetzt beliebten und ganz auf feine perfünlichen Talente berechne— 
ten Plan durchführen konnte: da wollte das Unglück Athens, 
dag Nifiad noch immer feine urfprünglichen Entwürfe damit 
zu verbinden ſuchte. Er geht zu Schiffe nach Egeſta: das ift 


— — rn — 


) Daher auch nach Alkibiades Entfernung Nikias de facto ber 
einzige Keldherr war: Plut, Nicias 15. 
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aber gerade die politifh und militärifch unbedeutendfte Küfte 
von Sieilien !), worauf ſich nur eine einzige, Heine griechis 
ſche Stadt befindet, Himera. Selbſt mern er diefe gewonnen 
hätte, der Krieg im Großen wäre kaum dadurch affieirt wor— 
den. Das Hauptziel diefes Zuges, worüber der ganze Som= 
. mer hinging, war die Erpreſſung einiger Geldmittel (VI, 62.). 
Man darf fih in der That über die Spöttereien der Syralu— 
fier nicht wundern (63.) 2). Erſt im Winter rückten die Athe= 
ner vor Syrafus felbft, wo fie num freifih mit vieler Ge 
fchieklichkeit und nicht ohne Glück operirtn. Doch urtheilt 
Hermofrates mit Recht, - daß die Syrakufier ald Anfänger ge 
gen die geübteften Truppen der Welt chrenvoll beftanden hät⸗ 
ten. Auf feinen Vorfchlag werben ftatt funfzehn Feldherren 
drei erwählt, und der Winter zur Ausbildung eines ſchweren 
Fußvolkes benußt (72.). Gleicherzeit auch nach dem Pelo- 
ponned und in Sieilien umher Gefandte zur Bundesverſtär— 
kung ausgeſchickt. — Alle einzelnen Lichter, welche die Lage 
des fichlifchen Krieges zu erhellen dienen, werden bei Gelegen⸗ 
beit der Unterhandlungen in Kamarinä wieder in einen neuen, 
vortrefflichen Brennpunkt zuſammengebrochen. Weil in Sici- 
lien der höchſte, aber auch letzte Verfuch der athenifchen He— 
gemonie gefchah, fo wird hier noch einmal auf die ganze aus— 
wärtige Politit der Athener ein Blick zurückgeworfen. Das 
Gemälde empfängt bier feinen Abſchluß, wie es in den erfien 


) Wohl verfianden! im Altertbume. Damals war es natürlich, 
daß die Weſt- und DOftküfte überwogen, weil fie den Kulturländern Kar: 
thago und Griechenland gegenüber lagen. In der neuern Gefchichte find 
dieß Barbarenländer geworden; bie Kultur hat ſich auf die Norbfeite 
des mittelländifchen Meeres Übergefiedelt, daher auch in der neuern Zeit 
die Nordlüfte Siciliens entfchieden die Hauptrolle fpielt. 


2) As fih Nikias hernach fo forgfältig verfchanzte, äußerte Her— 
mofrates nicht ohne Wis, er fcheine bloß defhalb gelandet zu fein, um 
den Kampf zu vermeiden (Plut. Nicias 16.). 
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Vechfelreden zu Sparta begonnen Hatte. Die äußere Mög- 
‚lichkeit und die innere Berechtigung der athenifchen Herrſchaft 
darzulegen (VI, 76 fg. 82 fg.); den Beweis zu führen, daß 
die Athener, gleich den meiften Befreiern von Außen ber, 
Andern nicht die Freiheit, fondern nur eine neue Knechtfchaft 
bringen wollen; endlich zu zeigen, daß und wie jetzt fir Athens 
Größe die letzte Stunde herannahe !) : Dieß find die Zwecke, 
welche Thukydides von zwei verjchiedenen Seiten her in die 
fen Reden ausführt. 


Die große, dringende Gefahr, in welcher Syrakus jetzt 
fchwebte, wird durch Alkibiades Rede zu Sparta gefchildert (VI, 
91.). Zu gleicher Zeit aber wird den Lafedämoniern hier 
auch der Weg gezeigt, mie fie retten Fdnnen: Cröffnung nnd 
nachdrücliche Betreibung des Krieges im Mlutterlande ; Unter 
ftüung der Syrakufier durch Hülfstruppen, vornehmlich aber 
durch einen Feldheren, der fie zu Eintracht und Gehorſam 
führe, endlich Eile und Entfchloffenheit in der Ausrichtung 
des Planes (91 fg.) Wie Manches Hiervon dem unmittel- 
baren Einfluffe des Alkibiades zuzufchreiben ift, erkennt man 
daraus, Daß er die Ephoren erjt mühſam überreden mußte, 
nicht durch Gefandte, fondern durch Kriegämänner den Syra— 
kuſiern beizuftehen (88.). Waren doch auch vor Kurzem exft 
die gerechten Erwartungen der Melier fo bitter getäufcht wors 
den (V, 106 fj.). Alkibiades Verrätherei hatte ſchon früher 
begonnen: fihon auf feiner Verhaftungsreife hatte er die Anz 
fchläge der Athener gegen Meſſene vereitelt (VI, 74.). Sparta 


») Dieß Leste findet fi u. X. darin ausgefprocdhen, daß Hermo⸗ 
frates auch ohne Hülfe von Kamarinä zu fiegen hofft, Euphemos aber 
ohne diefelbe nur Niederlagen erwartet (80. 85 fg.); fowie ber Athener 
auch bei feinen wahren Abfichten in 86. fein Verderben felbft prophes 
zeiet. 
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follte den Sieg erringen, indem es von Athen lernte; wie 
merkwürdig, daß gerade der athenifchite Athener diefer Zeit, 
um mich fo andzndrüden, ihr Lehrer wurde! — Das wich— 
tigfte Moment der Hülfe lag ohne Zweifel darin, daß Late 
dämon den größten Mann, den e8 augenblicklich befaß, ven 
Syrakufiern als Feldherrn zufandte. Die Art und Weife, 
wie diefer Mann, der zu fo hohen Dingen berufen war, ge 
ade im Augenblide der Entfcheidung unſcheinbar und fill 
über's Meer eilte (VI, 104.), hat etwas tief Ergreifendes, 
und ein begeifterter Vorlefer wird die Bezüglichen Stellen des 
Thykydides nicht ohne eriwartungsvollen Schauer reeitiren 
können. 

Der erhabene Ton, aus welchem Gylippos ſofort zu den 
Athenern redete !), war auch äußerlich ein Zeichen, daß der 
Wendepuikt des Kriege gekommen ſei. Die Depefche tes 
Nikias erläutert dieß ausführlih (VIL, 8. 10 fſ.). Wie viel 
mehr mußte dieß der Hall fein, als die zahlreichen Hülſsvöl— 
fer aus dem Peloponnes erfchienen waren (VII, 19.), ala 
beinah ganz Sicilien an die Syrakufier fih angeſchloſſen hatte 
(33.)! Als Demofihened zur Unterftügung der Athener nach 
Sicilien abging, wollte ex, fo wie früher in Pylos, fo aud 
nun wieder durch Beſetzung eines feiten Punktes an der lako— 
nifchen Küfte dem Feinde eine gefährliche Diverfion machen 
(VII, 26.). Allein während jenes Pylos die Lakedämonier 
vormals fo ſchnell zum Frieden geſtimmt hatte, blieb dieſe 
neue Beſetzung völlig ohne Frucht 2): ein ficherer Beweis, 
wenn es deſſen bedürfte, daß in der Staatsverwaltung nicht 


— — — — — — 


1) VII, 3: vgl. VI, 103. — Im Anfange übrigens verlachten 
die Syrakuſier ſelbſt den Mantel und Stab des Gylippos, wie ſie über 
feine Rauhheit, Strenge und Habgier immer klagten (Plut. Nicias 
19, 28.). 


2) Auch waren Pylos und Kythera nody immer in den Händen der 
Athener: VII, 57. 
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die Mauern, die Waffen und die Gunft der Lage den Aus- 
fchlag geben, fondern das Meifte auf die Zeit und den vers 
änderten Einn der Mienfchen ankommt. Noch deutlicher muß 
dieg werben, fobald mir die Ankunft der zweiten Erpedition 
in Syrafus (VII, 42.) mit der Ankunft der erſten zuſammen— 
halten. Beide waren an Zahl und Ausrüftung ziemlich gleich ; 
und doch, wie unendlich werfchieden an Erfolg, und felbft an 
augenbliclichem Eindruck auf die Feinde! Wer über das 
Berhältnig der politifchen Naturgefee zur Willkür der Einzel 
nen fohreiben wollte, der müßte an folchen Gefchichten vor— 
zugsweiſe zu Ternen fuchen. — Demoſthenes nahm fofort den 
alten Plan des Lamachos wieder auf (42.), um im alle des 
Mißlingens den des Nikias durchzuführen, Allein auch dazu 
konnte fih die Zaghaftigkeit und nachher der Aberglaube des 
Nikias nicht entfchließen (48. 50.) ). Den Syrafufiern mit 
ihrer fteigenden Zuperficht war e8 bald nicht genug, den Feind 
zu vertreiben, fondern fie begehrten die völlige Vernichtung 
dejjelben (56. 73.) 2). Wie e8 gefchehen konnte, dag eine fo 
große Kriegsmacht in fo geringer Zeit vernichtet wurde, ſucht 
Thufydides damit zu erklären, daß gerade die überjpannte 


') Die legte Seefhlaht, bie Rikias allein lieferte, war gegen 
feinen Willen durch die Unterfeldherren herbeigeführt, die vor Andunft 
des Demofthenes etwas Großes zu thun dachten (Plut. Nicias 20). 
Als Nikias nachher den Rüdzug verzögerte, mochte Demofthenes , deffen 
eriter Rath fo fehr verunglüdt war, ihm nicht allzu lebhaft widerfpres 
chen (Ib. 24.). Nach der vorlegten Seeſchlacht und Eurymebon’s Tode 
verlangten die Athener zu Lande abgeführt zu werden. Aber dem Ri: 
kias ſchien es unpaffend, fo viel gute Schiffe zurüdzulaffen. Daher er 
auch das legte Seetreffen nadjlieferte (Ib. 24.). Der legte Klußüber: 
gang des Nikias hat mid, immer an die Berefina erinnert. 


2) Hatten body auch bie Athener förmlich den Befchluß gefaßt, im 
Fall des Gieges alle Syrakufier und Selinuntier als Sklaven zu ver: 
taufen, bie übrigen ficilifhen Städte tributär zu mahen: Diod. 
XI, 2. 
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Verwegenheit der Athener beim erſten Miflingen dem entge- 
gengefeten Extreme weichen mußte (21. 66.). Alſo diefelbe 
Eigenthümlichkeit des athenifchen Charakters, welche den Staat 
Anfangs fo Hoch erhoben, nachmals in diefe verhängnißvolle 
Gefahr verwickelt Hatte: fie wirkte noch in diefer Gefahr wei— 
ter, und befchleunigte und fteigerte das endliche Verderben. 
„Dieſes waren die Ereignifje in Sicilien“ (VII, 83.) 1). 


8. 4. 
Dekeleifcher Krieg. 


Während der Fortdauer des ſyrakuſiſchen Krieges benutzt 
Thukydides die Kämpfe im Mutterlande nur dazu, um den 
allmählig auch dort entſtehenden Bruch der beiden Hauptmächte 
einzuleiten 2). Doch iſt die Beſetzung von Dekelea auch 
unmittelbar vom größten Gewichte, Alkibiades verſichert aus— 
drücklich, daß die Athener ſelbſt fich vor diefer Mafregel ganz 
befonderd gefürchtet haben. Die früheren temporären Einfälle 
in Attifa wurden hierdurch permanent gemacht, alfo ungleich 
gefährlicher. Das ganze Landgebiet, mit feinen Aeckern und 
Silbergruben, war für Athen jet verloren (V1,81.91.). Die 
Beſatzung von Dekelea konnte fih mit Döotien, dem ganzen 
Norden und felbit mit Euböa ſehr bequem in Verbindung fe 
ben. Dazu fam, daß mehr ald zwanzigtaufend atheniſche 
Sklaven zum Feinde überliefen (VII, 27.) ; daß auch die Zus 
fuhr aus Euböa, ftatt auf dem Landivege, jetzt viel umftänd- 
licher zur See erfolgen mußte (28.). Für eine fo dicht ger 
drängte Bevölkerung, wie zu Athen, Kein geringes Uebel. 


ı) Daß Thukydides mit den erften fieben Büchern einen Hauptab- 
fchnitt habe machen wollen, beweifet Ferd. Ranke auch durch bie 
Wiederkehr des Gedankens von I, 1. in VII, 87: Vita Aristoph. p. 
CCCXVI. 


2) ®gt. VI, 108. 
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Die Stadt war jetzt von der Landſeite faſt ſchon im Belage— 
rungözuftande (VII, 28.). Und .es ift leicht einzuſehen, wie 
fehr etwaige Verbindungen des Feindes mit den Dligarchen 
im. Innern durch diefe Nähe gefördert werden mußten !). 

Die Kriegsführung der Athener nach der Niederlage vor 
Syrakus ift beinah ausſchließlich defenſiv. Sie verlaffen 
alle unnützen Angriffspunkte, und richten ihr Augenmerk vor⸗ 
zugsweiſe auf die Sicherung der Bundesgenoſſen (VIII, 4.). 
Phrynichos, den Thukydides gerade in dieſem Stücke einen 
verſtändigen Mann nennt, will auf jede Art eine Entſchei— 
dungoſchlacht vermieden wiſſen. Wenn die jeßige Flotte ein 
Unglüf erleidve, fo habe der Staat Feine zweite mehr 
(27.). ine Anfiht, melche durch die Schlacht im Hellespont 
nur allzu fehr betätigt werden follte. 

Ein Charakter, mie der lafedämonifche, ift weder 
leicht, noch plößlich zu Neuerungen zu bewegen, Auch jekt 
noch fehen wir fie durch das erſte Mißlingen im Geefriege 
muthlos werden; und ed bedarf aller Beredtſamkeit des Alti- 
biades, um fie zur Yortfegung anzutreiben (VIII, 11 fg.) 2). 
Daher wird noch kurz vor dem Ende des ganzen Werkes der 
wohlbefannte Gegenſatz der athenifchen und Takedämonifchen 
Kriegsführung auf's Neue hervorgehoben (96.) >). 


1) Bol. Scheibe Die oligarhifche Ummwälzung zu Athen und das 
Archontat des Eufleides (1841.). ©. 5. 


2) Bgl. VII, 32. 78. 


3) Den Krieg in Afien und zur See behalte ich dem nädhften Ka- 
pitel vor, weil hier bie Bundesverhältniffe ben Hauptplag einnehmen. 
Nur Eins kann ich nicht umhin ſchon hier anzumerken. he jelbft bie 
Schlacht im Hellesponte noch geliefert war, konnte ber Aus: 
gang bed Krieges Niemanden zweifelhaft fein. „Die lakedämoni— 
fche Flotte von dem einzigen, Eräftigen Willen des Lyſandros nach fefter 
Einfiht geleitet, daher auch mit energifcher Einheit handelnd, ſchlau 
zögernd bis zum geeigneten Augenblide; die Athener dagegen ohne Eins 
heit des Willens und Befehls, zur rechten Zeit der Rafchheit ermans 
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gelnd, zur ungehörigen übereilt, nadläffig mit Abfiht, oder aus Er— 
ſchöpfung von der Uebereilung , ficher und forglos aus Verkennung ber 
Abficht des Feindes bei feiner Eugen Zögerung — dazu gleichgültig gegen 
guten Rath aus Eiferfucht und zu großem Selbftvertrauen—: lauter Ausgebur= 
ten und Genoffen, oder wenigftens Beidyen der hinſinkenden Demokratie; die 
Lakedvämonier mit guten Schiffen und reidylidy mit perfifchem Gelbe und 
anderen Subfidien, die Athener mit Nichts ale Waffen und Schiffen aus: 
geftattet; jene im Rüden durch Kleinafien aededt und im Befige eines 
beguemen Hafens und einer reichen Stadt, dieſe an einem flachen Ufer, 
weiches ohne Hafen und Stadt war, und genötbigt, erſt nad Seftos 
funfzehn Stadien weit zu geben, um fich Lebensmittel zu verfchaffen : 
jene dem Commando unbedingt zu folgen gewohnt, dieſe ohne firenge 
Mannszudt. Dieß war die Rage der Parteien, die vor Aegospotamoi 
ſich feindlicy gegenüberftanden” (Scheibe a. a. O. ©. 19.). 


Es ift merkwürdig, daß die drei vornehmften Niederlagen ber Athe— 
ner, zu Syrafus (VII, 40.), zu Eretria (VIII, 95.) und im Helles— 
pont, faft auf die nämliche Weife veranlaßt find: indem die Athener, 
beim Effen zerftreut , durdy den Feind überfallen werden. 


Schzehntes Kapitel. 


Dritter und vierter Hauptfaden — Seemacht und 
Bundesberrfchaft. 


8.1. 


Seemadt'). 


NMNach dem Ausbruche des peloponneſiſchen Krieges ſuchten die 
Lakedämonier, was ihnen an wirklicher Kraft abging, durch 
großprahleriſche Beſtellungen zu erſetzen; denn anders kann es 
kaum genannt werden, wenn ſie eine Flotte von fünfhundert 
Schiffen unter ihre Bundesgenoſſen repartiren wollen 2), wäh— 
vend im PBerferkriege die gefammte Macht der Hellenen nur 
vierhundert Segel betragen hatte (I, 74.) Sie vergaßen, 
wie es Landmächte jo oft thun, daß die Schiffe immer noch 
leichter zu haben find, als die Mannfchaften. — Späterhin 
lefen wir von Kaperbriefen, welche der lafedämonifche Staat 
austheilt (V, 115.).. Dergleihen Mittel werden immer der 


I) Bol. Hierzu die vortrefflichen Unterfuhungen von Böckh in der 
Staatöhaushaltung Th. 1, ©. 268 fe Auch ganz neuerlich in den Ur— 
tunden zur Geſchichte des atheniſchen Seeweſens. K. G. Krueger 
Dionysii Historiogr. p. 256 sqq.- 

2) II, 7: vgl. IV, 17 med. 
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ſchwächern Seemacht, die auf den großen lottenfampf ver 
zichten muß, am meiften nüßen; indem ihr der Gegner bie 
meiften Handelöfchiffe zum Plündern darbietet. So neuerdings 
zwifchen Franfreih und England im Revolutionöfriege. — 
Bon der Größe der athenifchen Seemacht redet Perifled 11, 
62: daß es keinen König und fein Volk gebe, welches der 
Schifffahrt der Athener ein Hinderniß könnte in den Weg 
ftellen ). 

Das erfte Zufammentrefien der beiden Flotten wird uns 
11, 83 ff. gefchildert. Hier fchlugen unter Anführung des 
Phormion?) 20 attijche Schiffe 47 peloponnefifche in die 
Flucht; ohne dag fie andere Hilfe gehabt hätten, als ihre Ge 
wandtheit, ihren ruhigen Dienfteifer und ihre Kenntniß der 
Meerednatur. De unbegreiflicher den Lakedämoniern diefe Nie 
derlage erfcheinen mußte (85.), deſto weniger glaubten fie 
kurz darauf unter Anführung des Brafidas fürchten zu dür— 
fen; zumal fie jet dem unverftärkten Feinde 77 Segel entge— 
genftellen konnten (86.). in den Reden der beiden Admirale 
(87. 89.) poct der Lafedämonier auf die überlegene Zahl 
und die angeborene Tapferkeit der Seinigen, mogegen ihre Un— 
erfahrenheit fih mit jedem Kampfe verringern müſſe; auch 
darauf, daß die lakedämonifche Flotte immer ein Landheer als 
Rückhalt befite. Das anfängliche Miflingen erklärt er aus 
mangelhafter Rüftung ; daraus, daß fie nicht ſowohl zu einer 


I) Wenn wir die peloponnefifche Seemacht im Laufe bes Krieges 
ber athenifchen gleichlommen, zulegt fogar Überlegen werben ſehen, ſo 
glaube doch Niemand, daß es ſich hier bloß um militärifche Vorgänge 
handele. Wenn irgend etwas, fo ift die Seemacht ein Product ber ver- 
wideltften Borausfegungen; wo fie zunimmt, ba müffen Gewerbfleif und 
Handel, Stäbdteweſen und Unternehmungsgeift der Bürger vorher zuger 
nommen haben. | 


2) Den Ariftopbanes auch mit zu ben Schwarzhintrigen zählt: 
Lysistr. 805. 
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Seeſchlacht, als zu einer Landfchlacht ausgefegelt waren ; end⸗ 
lich auch aus der Ungunft des Schickſals. Der Athener an= 
dererfeitö vertraut vor Allem auf die frühere Gewohnheit des 
Sieged, welche den eigenen Muth hebe, den Feind in Angft 
ſetze, jedenfalls aber ein Ausweichen ihnen ſelbſt moralifch uns 
möglich mache. Wie fchön dieſe Reden die Natur und dem 
Verlauf des ganzen Krieges abfpiegeln, Habe ich früher ſchon 
angedeutet. Was den Ausgang betrifft, fo gewährte dieß 
Treffen auf Feiner Seite Entfcheidung : die Athener zwar kämpf— 
ten mit größerm Ruhme, die Lakedämonier aber maren doch 
auch froh, Feine Niederlage erlitten zu haben ). 

Shre höchſte Stärke erreichte die Seemacht von Athen 
im Sommer de3 vierten Jahres, wo fie bis auf 250 Segel 
vergrößert, die Staatöfaffe freilich durch folche Anftrengungen 
nicht wenig erfchöpft wurde (III, 17.). Auf ähnliche Weife 
giebt Thukydides an, zu welcher Zeit die athenifche Landmacht 
ihren Gipfel erreiht (II, 31.), und bei welcher Gelegenheit 
andererfeitö die Lafedämonier das ſchönſte Heer in's Feld ges 
fandt haben (V, 60.). Bon jener athenifchen Landmacht 
wurde freilih der Kern der Schwerbeiwafineten bald hinwegge— 
rafft (III, 98.). 

Den früheften Vortheil errang die lakedämoniſche Flotte 
im Sommer des fünften Jahres (427.), zwar ebenfalld nur 
durch bedeutende Ueberzahl und mit großer Furcht vor einer 
nachfommenden, gleich ſtarken Abtheilung der Athener (III, 
76 fi.). Sie hatten auch fofert nah dem Miflingen der les— 
bifchen Unternehmung eine Verſtärkung ihrer Flotte befchloffen 
(111, 69.). Die höchſte Ueberlegenheit der Athener zeigte fich 
dejjenungeachtet erft jpäter, bei dem Kampfe um Pylos (2. 
425.), wo die Athener fich auf dem Lande, und zwar auf 
feindlihem Lande, gegen einen Seeangrifj der Lakedämonier 


1) Bol. IV, 25 
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vertheidigen, die Letzteren aber auf ihrem eigenen Boden die 
Landung erzwingen mußten (IV, 12.) „Auch fuchten wenige 
Stunden fpäter die Lakedämonier vom Lande her eine See— 
ſchlacht, die Athener von den Schiffen her eine Landſchlacht 
zu liefern“ (14. 9.). — Von der größten Bedeutung aber 
iſt es, daß die Athener, deren leichte Küſtenraubzüge bisher 
immer gelungen waren, im Winter des J. 424 bei einem 
ähnlichen Zuge nach Sikyon eine Niederlage erleiden mußten 
(IV, 101.). Gin bebenklicher Wendepunkt in der Gefchichte 
des athenifchen Glückes! — Während des ficilifhen Krieges 
mußten die Syrakufier ihre Marine fat von Grund aus 
neu fohaffen 2). Denn feit Gelon's Siege waren die Sikelio— 
ten vor überfeeifchen Feinden fiher, und nur auf innere Zwi⸗ 
ftigfeiten beſchränkt geweſen. Die Hatte ihnen erlaubt, ihre 
früher bedeutende Seemacht (1, 14.) verfallen zu laſſen. Höchſt 
intereffant ift e8 zu fehen, mie unter Gylippos Leitung die 
Flotte der Syrafufier wieder auflebt, wie fie almählig der 
athenifchen gewachfen, dann fogar überlegen wird. Einen 
Auszug verträgt diefe Gefchichte aber nicht 2). 

Mitten unter ihren Unfällen entwickelten die Athener je— 
Doch, weit entfernt, jetzo fchlaf zu werden, vielmehr ihre 
größte und bewunderungswürdigſte Thätigkeit (VII, 28. VIIL, 
15.). Deren bedurfte es denn freilich mehr, ald je; indem 
aus VI, 31. erhellt, daß die Peloponnefier um diefe Zeit 
wohl ſchon ziemlich überall den atheniſchen Schiffsftationen 
gleiche oder ähnliche gegenüberjtellen Fonnten. Und was noch 
viel wichtiger ift, jo hielt ein DOffieier won anerfaunter Tüchtige 
feit, wie Konon, es jeßt nicht mehr für rathſam, mit 18 


1) Bat. indeffen IV, 25. — Nah Diodor (XII, 30.) hätten 
die Sprakufier nody im Jahre 430 hundert Zrieren ausgerüftet. 


2) VII, 21 ff. 38 ff. 52. 60-71. Kür die materiellen Urfachen 
des Berfalls der athenifhen Klotte ift befondere wichtig VII, 12 fo. 
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athenifchen Segeln 25 Forinthifchen Stand zu halten. Ein 
befremdlicher Wechfel, wenn man fi die obenerwähnten 
Grundfäge des Phormion in’s Gedächtniß ruft !)! Doch 
glaubten noch im Jahre 411 die Peloponnefier ihre 112 Schiffe 
den 108 athenifchen nicht gewachſen (VIII, 79 fg.) 2). Auch 
ſchrieb um diefe Zeit die Öffentliche Meinung den Korinthiern 
einen Sieg zu, wenn fie nur keine völlige Niederlage erlitten, 
und den Athenern eine Niederlage, wenn fie nur feinen völli⸗ 
geu Sieg errungen hatten (VII, 34.). — Nach dem ſieili— 
fhen Unfalle, welcher den Athenern ihre Seeübermacht und 
damit zugleich ihre politische Größe überhaupt gefoftet Hatte 
(VII, 66.), wußten jie dennoch durch weife Einjchränfung 
(VIH, 1.) und Fuge Vorſicht im Felde (VIII, 26.) wenige 
ftend ein Gleichgewicht mit den Peloponnefiern wiederherzuftel- 
len. Mehr freilich auch nicht : indem beinah jeden Vortheile, 
den fie davontrugen, ein ähulicher Nachtheil entweder voran⸗ 
ging oder nachfolgte 3). Hier follte ſich der Ausſpruch des 
Perikles bewähren, wenn auch in umgekehrtem Sinne, als 
er ihn gemeint hatte, daß der Reichthum an Hülfsmitteln 
ficherer den Krieg beendige, als einzelne gewaltfame Anftren= 
gungen (I, 141.). Auch anderswo hatte er ja gefagt, durch 
Geld und Klugheit müſſe der Sieg errungen werben 9 5), 


1) Man fieht alfo, diefe Veränderungen find erfolgt vor der fyra- 
Eufifhen Niederlage und vor der Berbindung Lakedämons mit dem 
Großherrn. 

2) Körmliche Verachtung der attifchen Marine erfcheint bei ben Pes 
(oponnefiern nur VIII, 8. 

2) VIII, 10. 20. 94. 103. 

4) 11, 13: vgl. VI, 34. — In der Arginufenfhlacdht waren bie 
Peloponnefier beflere Segler, und defhalb zum eigentlichen Manövriren 
fähiger, als die Athener. So fehr hatten ſich die Verhältniffe umge: 
kehrt: Xenoph. Hell. 1, 6, 31. 

5) Zwei Momente, die zur Entfcheidung des peloponnefifchen Kries 





488 Thukydides. Kap. 16. 


5 
Bundesherrſchaft '). 


Bon den Vorgängen im Innern des peloponnefijchen 
Bündniſſes ift oben fehon die Rede gewefen, — Beim Aus- 
bruche des Krieges war die Öffentliche Meinung unter den Del 
lenen, wie e8 auch wohl kaum anders fein fonnte, mit gros 
Ber Entfchiedenheit für Lafedämon (I, 8.). Ja, die Mei— 
ften erwarteten auch damals, weil fie es wünfchten, daß Athen 


ges weſentlich mitwirken, hat Thukydides gleichwohl nicht viel berühren 
fönnen, weil fie erft in den legten Zahren des Kampfes deutlich hervor— 
treten. 1) Die immer bhäufigere Anwendung von Soldtruppen, durch 
die eö möglich wurde, fowohl in weiter Ferne, als auch den Winter 
durch mit Nachdrud Krieg zu führen (vgl. IV, 80.). Die Söldner wur 
den immer nothwendiger, je mehr fi, in Folge allgemeingültiger wirths 
Ichaftlicher Raturgefege, ber freieMittelftand verlor, der zur Waffenübung 
Muffe hatte. Ganz befonders wird dieß in Xenophon’s Zeiten fichtbar: 
idy ‘erinnere an das Lob des Söldnerweſens XKenoph. Hipp. 9. Bal. 
Hell, V, 2, 21. — 2) Es ift ein allgemeines biftorifches Geſetz, daß 
im Laufe jeder Volksentwicklung die perfönliche Ausbildung des einzelnen 
Soldaten immer gerinafügiger, die taktifche Ausbildung der Maffen im: 
mer bedeutender wird. Man vergleiche die homerifchen Helden mit den 
Hopliten der Perferzeit, diefe wieder mit den Peltaften des Iphikrates 
oder Epaminondas, endlid gar mit der Phalonx der makebonifchen 
Deere. Die römifcye Legion Eehrt von dem Uebermaße diefer Richtung 
wieder einen Schritt zurück. Ganz analog in neuerer Zeit: die Ritter, 
bie Bogenfchügen des funfzehnten Jahrhunderts, die Landsknechte, bie 
ftehenden ‚Deere feit Guſtav Adolf's Kriegen, die Truppen des großen 
Friedrich, endlich bie Deeresmaffen der Revolution, wovon ja beutzus 
tage ebenfalls eine Rückkehr vielfach zu bemerken iſt. In die Zeiten des 
peloponnefifchen Krieges, zum Theil aus demokratiſchen Gründen, fällt 
ber Uebergang vom Hoplitenfyfteme zum Peltaftenfpfteme; 
obwohl die volle Ausbildung des letztern erft dem Iphikrates gehört, und 
fetbft nody Xenophon gegen den Werth diefer Neuerung merkwürdig blind 
war: Xenoph. Hell. IV, 4, 16. 


) Ueber die Geſchichte der athenifchen Bundesherrichaft val. die 
mufterhafte Auseinanderfegsung von Böckh Staatshaushaltung Th. 1, 
8.477 ff. Krüger Il. I. p. 326 sqq. 
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feinen langen Widerftand wiirde leiften können (VII, B. VIII, 
2, 24.). ine ähnliche Erwartung bildet die Grundlage von 
Athenagoras Rede im fechften Buche: fie ift daraus zu erfläs 
ven, weil Athen nach der bloßen Zahl der Hilfsmittel feinen 
Gegnern natürlich nachſtand, die Wirkungen der Einheit aber 
und Eoncentration im Voraus meiftens nicht hoch genug an— 
gefchlagen werden !). 

"Die wirklichen Bundeögenofjen beider Parteien werden 
1, 9. aufgeführt. Ein ähnlicher Katalog findet fich fpäter 
noch einmal (VII, 57 ff.), unmittelbar vor der Kataftrophe, 
und nach weſentlicher Erweiterung des Kriegsſchauplatzes. "Die 
Verbündeten Athens hielten nicht ſowohl des Rechtes wegen 
oder aus Verwandtſchaft zufammen, ſondern theild aus Zus 
fall, theild aus Eigennuß oder aus Zwang: bunt gemifcht 
aus jedem Stamme ?), aus jeder Landſchaft, während die 
Gegner, mit Ausnahme der Böotier und etliher Miethöfolda- 
ten, alle aus dorifchen Samen entjprofien waren. — Bon 
dem atheniſchen Bunde war der peloponnefifche geographifch 
beinah umzingelt (11, 7.) 3). Uebrigens waren die Bündniffe 
nicht auf Hellas eingefchränft. So wußten die Athener von 
der Hülfe der ficilifchen Barbaren mehrfach Nutzen zu ziehen. 
Sie knüpften Unterhandlungen an mit dem fernen Karthago 
und Etrurien (VI, 88.), die bei dem leßtern nicht ganz er: 


1) Daher audy 3. B. im Anfange bed neuern Revolutionskrieges 
die Hülfsmittel Frankreichs viel zu niedrig tarirt wurden. Ebenfo die von 
Kranz 1. gegenüber Karl V. 


2, Daß es den Athenern gar nicht mehr auf den Stammesunter: 
ſchied der Jonier, Dorier u. f. w. ankam, zeigt Hermokrates: 
IV, 61. . 


3), Man beachte wohl die ſchöne Symmetrie, womit die Aufzäh— 
tung der fämmtlichen Bundesgenoflen ſtreng von Dften nach Weften fort: 
fchreitet (II, 9.). Eine Symmetrie, welcdye bei Dichtern und Bildnern 
in Thukydides Zeit bereits abnahm, 
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folglos blieben (VI, 103. VI, 57.. Auch fahen die Athe— 
ner im Ganzen den odwfifchen Sitalfes i), die Lafedämonier 
den Perdikkas von Makedonien für ihren Verbündeten an, de— 
ven inconfequente und launige Politik ihre Hilfe allerdings 
sicht viel werth machte. Die ſchöue Rede, worin Braſidas 
für alle Zeiten die fich gleichbleibende Natur des Barbaren- 
krieges fchildert, ift ohne Zweifel aus den eigenen ftrategifchen 
Erfahrungen des Thukydides hervorgegangen 2). Durch fie er—⸗ 


— — — — — — 


1) Sitalkes, und mehr noch ſein Sohn, ſcheint den Athenern viel 
von ſeiner Freundſchaft vorgeredet zu haben. Auch verſprachen ſie große 
Maſſen von Hülfstruppen um Sold. In Ariſtophanes Acharnern 
(Sanuar 425) kommt ein Gefandter vor, Theoros, der an den Sitalkes 
gefchicdt war, und dem Volke vielen Wind vormachte. Diefe Gejandts 
Schaft trifft in die Archontate bed Diotimos und Gtratofles (428-135): 
F. Ranke Vita Aristoph. CCCLI sqq. Theoros erfcheint in ben 
Wespen ald Volksfchmeichler (43 fg. 599.), daher ihn der Chor zur Bes 
fämpfung der Dligarchen auffordert (418.); ald Parafit und Freund des 
Kleon, doch aber als Adyfelträger (1237 ff.). In den Wolfen gar alö 
Meineidiger (399.). — Nah Schöll's glüdlicher Vermuthung (teben 
des Sophofles ©. 162 ff.) wäre die Trilogie, womit Philofles den Kö: 
nig Debipus überwand, die Panbionis gewefen. Diefer finftere Mann, 
ber als Aeſchyleer, d. h. wohl confervativ Gefinnter, dem peloponnefis 
ſchen Kriege abgeneigt fein mußte, konnte leicht darauf verfallen, dem 
Bunde mit Teres eine mytbifch traurige Prognofe zu ftellen. Vgl. oben 
S. 127. 


?) Unter Barbarenfrieg verftehe ich bier Romadenkrieg. So 
kriegeriſch überhaupt das Romadenleben zu fein pflegt (vgl. Gibbon 
Hist. of the Roman empire: Ch. 26.), und fo ftark fie befonders 
in der Defenfive find, fo ift ihr Angriff doch nur für jugendlih unreife 
und für altersfchwache Kulturvölker gefährlich. Die Stärke der Nomas 
den befteht im ftürmifchen Anlaufez Läßt fidy der Feind dadurch zerfpren- 
gen; fo ift er die fichere Beute ihrer Gefchoffe und ihrer Schnelligkeit. 
Gegen wohldisciplinirte, fchwerbewaffnete Infanterie- oder Gavallerie: 
maffen vermögen fie wenig: Berbeerung des platten Landes, Abſchnei— 
bung ber Zufuhr, Aufhebung Eleiner Corps — mehr haben die Thrakier 
gegen Brafidas, die Numidier gegen Rom, die Kofaden gegen Frie 
brih d Gr. und Napoleon niemals ausrichten können. Deſto gefährli- 
cher find fie für foldye Gegner, deren Fußvolk nicht die Seelenftärke be— 
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kennen wir die Urſache, warum jene nordiſchen Bundesgenof- 
ſen bei ſo gewaltiger numeriſcher Stärke im Ganzen doch ſo 
wenig austrugen (IV, 126.). Erſt wie die Hellenen alt wer 
den, tritt die jugendliche, materielle Kraft des Nordens bedeu— 
tender hervor. Zuerit im Jaſon von Pherä, dann im Phi- 
lippos, endlich in Alerander d. Gr. | 
Von der Unmöglichkeit der Neutralität in diefer tief- 
bewegten Zeit ijt ſchon oben die Rede geweien ). Was 
bauptfächlich Hierzu beitrug, war die innere Zivietracht, von 
der im Verlaufe des Krieges nur fo wenige Staaten verſchont 
blieben. Hier mußte fi) die obfiegende Partei zn ihrer eige- 
nen Sicherheit an Athen oder Lakedämon anfchliegen (III, 
82.). Daher finden wir bei den halbbarbarifchen Stämmen 
des weſilichen Continentes die Möglichkeit der Neutralität noch 
vor (UI, 113.). Das waren die Meberxefte der urſprüngli— 
hen Bindniflofigkeit bei den Hellenen! — Im Allgemeinen 
war es Charakter der lakedämoniſchen Politit, jeden Lnent- 
ſchiedenen als Freund zu behandeln; der athenifchen umge— 
kehrt. So ging Platäa zu Grunde, weil e3 die interefjanten Neutra= 
Litatöworfchläge ded Archidamos nicht annehmen durfte (11, 72 fg.) ; 
Melos, weil ihm won den Athenern nicht einmal der unfchuldigfte 


— 


ſizt, einem furchtbaren Anblicke und Geſchrei Stand zu halten. So 
pflegen die Heere altgewordener Völker den Angriffen der friſchen Noma— 
denwelt zu unterliegen: die Römer den Hunnen, die Byzantiner und 
Perſer den Arabern, die Chineſen den Mongolen, die Hindus den Tar—⸗ 
taren. Um fidy zu vertheidigen, pflegt man alödann das wenig ehren 
volle Mittel großer Mauern anzuwenden: mediſche, chinefifche Mauer, 
Pictenwall, Pfahlgraben des Zehntlandes . Kräftiae Staaten, wie 
Defterreic und Rußland, gebrauchen lieber die lebendige Mauer einer 
Mititärgränze. Die Gefahr, welche andererfeits junge Kulturvölker, de: 
ren Bildung noch nicht ganz feft geworden ift, von den Nomaben lau: 
fen, wird fid) am beften erklären durd eine Betradytung der ungrijchen 
Einfälle im neunten und zehnten Jahrhundert. 


1) 1, 32: vgl. I, 1%. VI, 76 ff. Oben ©. 243. 
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Friede gegönnt wınde (V, 94.) '). Ich brauche wohl kaum 
zu erinnern, wie faft nothiwendig diefe Grundſätze aus der 
entgegenftehenden Natur der beiden Staaten hervorgingen. 
Athen, das immer weiter firebte, mit vücfichtölofer Gewalt 
ſamkeit weiter ſtrebte; Sparta, das nur erhalten wollte, gem 
Alles zögernd von der Zeit erwartete. Athen, dad die noch 
kräftigen Staaten von Hellas zu unterjochen dachte; Sparta, 
das erſt nach der Zerrüttuug von Athen die ſchon geſunkene 
Hellenenwelt beherrfchen follte. Uebrigens leuchtet es ein, daß 
Athens Verfahren nur fo lange nützen konnte, als feine Mlacht 
zugleich im Steigen war. Denn die Mehrzahl der Mienfchen 
it unentfchloffen. Als aber das Sinken begann, da Fonnte 
jene Politik nur die Zahl und den Ingrimm ihrer Feinde 
vermehren helfen. 

Die erſte Veränderung im Innern des athenifchen Bünd— 
nifjes beſtand nun darin, daß einige abtrünnige oder zweifels 
hafte Allüirte licher geradezu verjagt, ihre Städte aber mit 
athenifchen Koloniften bejegt wurden. So erging es Poti— 
däa (ll, 70.)5 fo auch dem altberühmten dorifchen Aegis 
na2). Einigermaßen mochte auch der Grund mitwirken, dem 
zuſammengepreßten Athenervolfe durch Kolonifation einige Er— 
leihterung zu verfchaffen 3). 

Der erſte förmliche Abfall gefhah von Mitylene: zu 
einer Zeit, wo Athen freilich von der Peſt geplagt, und zu 
vielfacher Theilung feiner Seemacht gezwungen war, mo L2a- 
fedämon jedoch den zweckmäßigen Schauplag feiner Angrifie 


— 


i) Die graufame Ermordung der neutralen Seeleute, welche von 
den Lakedämoniern berichtet wird, gefhah nur zu Anfang des Krieges, 
und mag aus ber allgemeinen Rohheit ihres damaligen Kaperwefens ber: 
zuleiten fein (II, 67.). 


2) 11, 27: vgl. 1, 67. 
>) Plut. Pericl. 34. 
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noch nicht erfannt hatte (III, 13.)). Auch war Athen da- 
mald zum Unterliegen noch wiel zu ſtark (17.), obwohl 
eö feine ganze Kraft allerdings gegen Mitylene aufbieten,, ja 
feinen eigenen Mitbürgern die ungewohnte Laft einer Steuer 
hierzu aufbürden mußte (19.). Das ganze Unternehmen. war 
ein voreiliges; zumal außerdem noch. der aufrühreriiche Demos 
den Athenern in die Hände arbeitete (27.). So hatte diefer 
Aufftand feinen andem Erfolg, als daß wieder ein Bundes: 
genojje von Athen, einer von den menigen, die noch halb 
frei gewejen, feine Freiheit einbüßte. Unmittelbar alfo ge 
reichte er nur zum Wortheile der Athener ). — Aehnliches 
wird man in Chios keabfichtigt Haben; nur daß hier ber 
atheniſche Plan nicht zur vollen Reife gedeihen konnte. Doc 
wurde Chios feiner Mauern allerdings beraubt (IV, 51.) 3). 
Uebrigend ift die graufame Rache, welche Athen damals ge 
gen feine abtrünnigen Bundeögenofjen ausübte, von Thukybi- 
des ſelbſt in einen fcharfen Gegenjag mit der Milde des Peri- 
kles geftellt worden 2). Durch ein ſolches Verfahren ftreifte 
die athenifche Hegemonie die letzten Ueberreſte von Pietät und 
Bundestreue, die aus Arifteides Zeit noch geblieben waren, 
vollends ab. Seht war die Herrfchaft Athens ganz allein auf 





) 111, 2—6. 8-18. 25—29. Die unmittelbare Veranlaffung der 
mitylenäifhen Händel wurde dur ein Paar Erbtöchter gegeben. Ein 
Edelmann forderte fie für feine Söhne. Abgewiefen, theilte er die Stabt 
in zwei Parteien, und beste nachmals bie Athener auf: Aristot. Po- 
lt V, 4. 


2) Vorausgeſagt III, 13. 


3) Auch ber böotifche Bund ſah im Kortgange bed Krieges die Uns 
terorbnung Seiner Kleinen Glieder unter Theben mwefentlicdy zunehmen (IV, 
133.). Sehr begreiflihh! Für Deutfchland wird der nächfte große Kampf 
diefelbe Kolge haben. 


* 111, 36. I, 101. 117. Daß die Bundesgenoffen in Periktes 
Beit überhaupt nicht allzu ſehr gebrüdt wurden, erfehen wir aus I, 77. 
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feine Zwangömittel gegrimdet (III, 37.). : Auch mochte Hier, 
wie fo oft gefihieht, Die äußere Härte ein Deckmantel der ins 
nern Zucht und Schwäche fein. — Daher ift es von fo 
großem Gewichte, wenn in den Wechjelreden des Kleon und 
Diodotod der Eine beweifet, daß die Bundesgenoſſen Athens 
erbittertite Yeinde und nur durch vückfichtölofe Gewalt zu fer 
feln find (Ill, 37. 39 fg.) 5; der Andere aber zeigt, daß die 
Gewalt hier zu gar Nichts Helfen kann (45.), cher vielleicht 
die Milde, die forgfältige Aufficht (46.) !) und die Begünfti- 
gung des Demos gegen die Höherjtehenden (47.) 2). 

Während alſo die fernen Zinspflichtigen für dieß Mal 
noch wieder bezwungen wurden, fand der einzige treue Bun—⸗ 
deögenofje der Athener in ihrer Nähe, fand das oft erprobte 
Platäa einen elenden Untergang, weil hier der Feind zu Lande 
auftreten fonnte (II, 68.). — Im weiten Berlaufe der 
Gefhichte wird von den Bundesgenoſſen zunächſt wenig ver 
nommen, Mit großer Genauigkeit aber fchildert der Hiftorifer 
in Jonien die geringfügigften Ereigniſſe, weil fie den Fünfti- 
gen Abfall vorbereiten 3). 

Weiterhin ziehen Braſidas Thaten an der maleboni- 
ſchen und thrafifchen Küfte unfere Aufmerkſamkeit auf fich *). 
Sie finden fih vorbereitet durch Die Fleine, aber Geijt ath- 
mente Nede des Teutiaplos (III, 30.), Die zugleich durch 


— — — — — 


1) Schon Perikles hatte ämſig dafür geſorgt, daß nicht einmal 
Seeräuber den Bundesgenoſſen nahe kommen ſollten (U, 32.). Aehnlich 
kurz nach ſeinem Tode (II, 69.). 


2) Die Vertreibung der Delier, welche gleich nach dem nikiſchen 
Frieden von Delphi aus rüdgängig gemacht wird, fchreibe ich vornehm- 
lich auch dem Beftreben zu, die Jonier und Übrigen Bundesgenoffen eis 
nes altgewohnten Mittelpunftes zu berauben, 


») III, 32. IV, 52. 73. 
*) Brüheres Auftreten des Brafibas: II, 25. Dann dem Phor—⸗ 
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grelleres Hervorheben von Alkidas Zaghaftigkeit den mächtigen 
Fortfchritt von Hier zu Brafidas recht in's Licht ſtellt. Nach 
Thrakien wurde das Auge des Helden wohl dadurch gelenkt, 
daß fich Hier die abgefallenen Bundesgenoſſen Athens ſchon 
von ſelbſt in ziemlicher Unabhängigkeit erhalten konnten (IT, 
79.). Hier fchlug nun Braſidas durch feine Ange Ehrlichkeit 
den Athenern nicht bloß augenblicklich die tiefften Wunden, 
fondern untergrub ihre Bundesherifchaft auch für die Zukunft: 
ähnlich, mie fie Pauſanias durch ein entgegengefeßtes Betra⸗ 
gen vordem befördert Hatte !). Daher mird die erfte Hälfte 
des Krieges, die fo ſchön mit der Gefchichte des Pauſanias 
eingeleitet war, mit dem Brafidas vortrefflich abgeſchloſſen. — 
Sin der Rede vor den Akanthiern (IV, 85 fi.) tritt Brafibas 
geradezu als Befreier der Hellenen auf. Die bisherige Poli- 
tie von Lakedämon wird als falfh anerkannt; anerkannt auch, 
daß jene Bundesgenoffen die natürlichen Freunde der Lakedä⸗— 
monier find (85.). Die weile Mäßigung de3 Brafidas, der 
feiner Partei Mißhandlung ihrer Gegner geftattete, wird in 
einen jehr deutlichen Gegenfat geftellt zu der audgearteten Po- 
litik feiner fpäteren Nachfolger (86.) 2). Aber bei aller Milde 
zugleich die höchſte Entjchloffenheit geäußert (87.). Alles dieß 
mit augenfcheinlihen Rückblicke auf das Achnliche in der Ge= 
fchichte der athenifchen Hegemonie. Beſondere Aufmerkſamkeit 
wird auch dem Abfalle von Sfione gewidmet, das wenigſtens 
dem praftifchen Erfolge nach als die erſte abtrünnige Inſel— 
ftadt gelten Eonnte (IV, 120, 122... Die lebte Rede des 
Drafidas (V, 9.) und das folgende Apophthegma dienen wohl 


— — — —— — “ 


mion gegenüber. Wieder in dem Handſtreiche auf den Peirdeus. Dann 
III, 76. 79. Sein glänzendes Betragen vor Pylos: IV, 11 fg. Nicht 
ohne Wahrheit hat Platon den Brafidas mit Adyill verglichen. 


1) Bol. befonders IV, 81. 108. 
2) Bgl. IV, 114. 
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nur dazu, die Erfahrung und Heldentugend des großen Man— 
nes noch einmal zuſammenzufaſſen: eines Mannes, den Thu— 
kydides als ein herrliches Gegenbild aller gleichzeitigen atheni- 
ſcheu Staatsmänner ſcheint betrachtet zu haben. — Der wahre 
Erfolg diefer Unternehmungen konnte den Lakedämoniern für 
jetzt noch nicht zu Theil werden. Kurzfihtige Bamilienforge 
um die auf Sphakteria gefangenen Junker, ja fogar Eiferfucht 
einiger Staatömänner auf den Brafivas liegen die großen Ans 
fänge nur zu einem Kleinen Ende benußen (IV, 108. V, 13.). 
Selbft mit feinem Leben erfaufte Brafidad unmittelbar weiter 
Nichts, ald einen zweidentigen Frieden. - Aber die Saat, die 
er geſtreuet, follte nach. einem Jahrzehent Die reichlichiten 
Früchte tragen (IV, 81. VI, 10.). 

Su den VBerwirrungen des nikiſchen Friedens hatte 
ed mehrmals den Anjchein, ald wenn durch den Lebertritt eis 
niger Staaten die ganze biöherige Lage der Bündniſſe ſollte 
umgeändert werden. Uber es blieb bei dem Scheine: wie 
denn ein ſchnelles und ineonfequentes Wechfeln der Bündniſſe 
num in der Kindheit und im Greifenalter der Politif beliebt 
fein kann. Am allerwenigften da, wo audgebildete Parteien 
dm Innern auch die auswärtigen Verhältniſſe firirt haben. 

Während des Krieges felbft muß fich die Lage der athe— 
nifchen Bundesgenoſſen auch in finanzieller Hinficht bedeutend 
verfchlimmert haben. In der angeblih andokideifhen Rede 
gegen Alkibiades wird diefem vorgeworfen, er habe den Tri: 
but bei Gelegenheit einer neuen Abſchätzung durchgängig auf 
das Doppelte erhöhet; d. 5. im Vergleich zu dem alten Een 
ſus des Arifteides 1). Ganz fo gefährlich wird die Sache nun 
wohl nicht fein. Perikles fchätßt zu Anfang des Krieges den 
Tribut auf 600 Talente, während er unter Arifteides nur A60 
betragen Hatte?) Nun iſt er fpäter in feiner höchſten Höhe 





— 


) Andocid. adv. Alcib. €. II. | 
2) Thucyd. Il, 13. 
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doch nicht über 1300 Talente geftiegen )). Einige Grhöhung 
aber muß. ſchon vor dent nikifchen Frieden erfolgt ſein: weil 
in der, Friedendacte -felbft für die autonomen Bundesftädte aus- 
drücklich die Fortzahlung der ariftideifchen Steuer bedungen 
wird 2). ine andere Erhöhung ift nachher beliebt, mährend 
des großen fyrafufifchen Krieges, womit zugleich der directe 
Tribut in einen Hafenzoll von fünf Procent verwandelt wurde 
(VII, 28.). Folglich darf Alkibiades, der nicht wohl vor 
J. 421 in der Schäßungscommiffion fiten Fonnte, die Vers 
doppelung der Abgabe nicht zugefchrieben werden. Erhöhet 
haben mag ex fie immerhin, Was die Verwandlung in einen 
Zoll betrifft, fo ift e8 ein allgemeines Gefeß der Staatswirth⸗ 
fchaft, dag auf den höheren Kulturftufen indirecte Abgaben im 
mer leichter werden, als directe 3). Eine Erklärung diefes 
Geſetzes würde mich bier zu weit. führen. 

Nach der ficilifchen Niederlage hatten ſich die Bundesge⸗ 
noſſen faſt überall zum Aufſtande gerüſtet, der num während 
der oligarchiſchen Revolution in helle Flammen ausbrach. Dieſe 
Erſcheinung hat ſich oftmals wiederholt, daß während bedenk⸗ 
licher Unruhen im Mutterlande die „mündig gewordenen“ Ko⸗ 
lonien ſich loßreiſen. — Schon im Winter des Jahres 413 
ergingen bon Eubba, Lesbos, Chios und dem ioniſchen Feſt⸗ 
lande, vom Hellesponte und den beiden perſiſchen Statthal⸗ 
tern, Tiſſaphernes und Pharnabazos, Einladungen an die La— 
kedämonier, den Abfall von Athen zu unterſtützen (VIII, 5 
fg.). Im Sommer 412 beſchloſſen dieſe, erſt Chios, dann 
Lesbos, dann den Hellespont zu befreien (8.). Hierzu wur—⸗ 


') Plut. Arist, 24. Aeschines De fals. leg. 5l. Ando- 
cid. De pace. 9. Rah Xenoph. Anab. VII, 1,27. fogar nur 1000, 


2) Thucyd. V, 18. 
2) Noch vor Kurzem wurde in England 5. B. %,, in Holland %,, 


in Preußen %%, in Defterreich Y, des ganzen Staatsbedarfes burd) | in⸗ 
directe Steuern aufgebracht. 
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den fie vermuthlich dadurch beſtimmt, daß Chios von allen 
atheniſchen Bundesgenoſſen nicht bloß am wichtigſten (15.), 
ſondern auch noch am unabhängigſten war; auf Lesbos wenig— 
ſtens die Methymnäer gleichfalls. Auch Haben wir früher 
ſchon geſehen, daß in Chios damals eine ariſtokratiſche Der 
faſſung exiſtirte. Samos z. B. wäre aus dieſem Grunde viel 
weniger geeignet geweſen, den Lakedämoniern als Stützpunkt 
zu dienen. Es war vielmehr von Anfang an das Hauptquartier 
der atheniſchen Flotte (16.), namentlich ſeit dent Aufſtande 
des Demos (21.), welcher die Juſel den Athenern nur noch 
mehr ſicherte ). Eubda wurde von den Peloponueſiern zu⸗ 
letzt erſtrebt, weil Hier die Athener, fo ganz in der Nähe, am 
ſtärkſten ſchienen. Wenn jebt ein athenifcher Bundesſtaat ab- 
falfen will, fo finden wir in der Regel, daß er Feſtungswerke 
anlegt. Die Athener im Zeitraume ihrer wachſenden Hegemo— 
nie hatte ſolche Feſtungswerke niedergeriſſen, um ihre Bun⸗ 
desgenoſſen wehrlos zu machen. Und doch war der ganze 
Bund urſprünglich zum Schuße gegen die Perfer beſtimmt 
gewefen! Die Inſelſtädte erbauen fih nach der Empörung 
gern einen -Zufluchtöort auf den Feſtlande. — Die wid 
tigften Momente in der Gefchichte des Abfalls find: der Auf 
ſtand von Chios (14), Milet 117.), Knidos (35. 38.), 
Rhodos (44.), Byzanz (80.), Euböa (95 fg.). Der Beik 
einer Seeftabt war damals noch wichtiger, als Heutzutage; 
denn weil die Schifffahrt mit feltenen Ausnahmen Küftenfchiff- 
fahrt war, fo konnte man won einem feiten Hafen aus weit 
leichter Sperrungen eintreten lafjen (35.). 

In dem Oberbefehl der peloponnefiihen Seemadt fol 


') Wir fehen daher bei der Revolution ber Bierhundert, daß Ca: 
mos dem demokratiſchen Athen länger treu bleibt, als Athen felbft. Und 
noch Lyſandros kann die Samier erft nad) der Einnahme von Athen 
unterwerfen. 
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gen auf einander Chalkideus (6.), Aſtyochos M), Minda⸗ 
ros (8.), Krateſippidas, Lyſandros, Kallikratidos und aber⸗ 
mals Lyſandros. Dem Chalkideus kann man . nur.»uneis 
gentlich das allgemeine Commando zuſchreiben; die drei letzten 
fallen in die Zeit der xenophontiſchen Helleuiken. Anberjen 
iſt Doch erſt ſehr fpät eine gewiſſe Coneentration bei ihren ein⸗ 
getreten. Wie uneind zu Anfang die. ganze Flotte war, wie 
weder die Bundesgenoſſen der Lakedämonier, noch “auch Die 
Unterfeloherren dem Aſtyochos recht gehorchen wollten;, ſehen 
wir am beutlichiten VIII, 32. Zwiſchen dem Harmoften Bes 
daritos umd dem Admiral kounte fich eine, fürnıliche Eiferſucht 
audbilden (40.). Dazu Fam der. häufige: Werhfel des. Ober⸗ 
befehls. Lange Zeit hielten die Lakedämonier eine eigene Flotte 
für Jonien und Tiſſaphernes, eine andere für den Hellespont 
md Pharnabazos (39.). Diefe Zerfplitterung, welche. dir 
Kriegsoperationen ungemein hemmte, mußte natürlich: ſeit der 
Emenmung des Kyros zum Vicefönig von. ganz Vorderaſieu 
aufhören. Die erfte große Vereinigung der. peloponnefijchen 
Steitkräfte finden wie 79. Bon jet au werden auch Die 
Kriegsereignifje überfichtlicher und eutſcheidender. Doch leſen 
wir noch 84 einige auffallende Deifpiele von der Ziyietracht 
md dem Ungehorſam der. Verbündeten, Freilich, Hätten, fie 
einig und gehorſam fein können, fie wäre. nimmernichr zu 
Knechten der Perſer und Athener herabgeſunken 1). 


) Seitdem Alkibiades wieder atheniſch geworden war, bis zum 
Ende des ganzen Krieges drehet ſich der Kampf größtentheils um den 
Hellespont und Bosporos. Einigermaßen wird dieß mit dem Abfalle 
von Euböa zuſammenhängen. Die Kornkammer in ber Nähe war für 
Athen verloren; das platte Land wurde von Dekelea aus verwüftet : ließ 
man fidy nun noch den Pontos fperren, fo mußte Hungersnoth ausbres 
hen. Bowie daher Alkibiades Siege in diefer Gegend wieder Bahn ges 
ſchafft Haben, klagt der König Agis, der zu Dekelea befehligte, die 
Kornzufuhren im Peiräeus würben fo ftarf, daß feine Verheerungen 
nichts helfen könnten (Xenoph. Hell. I, 1, 35.). 
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Mit, dem BPerferfönige Hatten bisher nur einzelne 
Derbannte, mie Themiſtokles (I, 137.), oder verzweifelte Dli- 
garchen, wie die famifchen *), in Verbindung geftanden. Gleich 
zu: Anſauge des Krieges hegten beide Parteien die Abficht, den 
Großherrn zu einen Bündniffe einzuladen (I, 7.) Wie 
fehr indeß die Öffentliche Meinung doch eigentlich damals einer 
folchen dee zuwider war, fehen wir aus den Entſchuldigun⸗ 
gen des Archidamos (1, 82.). Etliche zwanzig Jahre früher 
hatte Perfien jelbft mit vielem Oelde die Lakedämonier zu eis 
nem Einfalle in Attika nicht bewegen können (I, 109.) 2). 
Im Sommer. ded Jahres 430 aber finden wir zuerſt lafebä- 
monifche. Gefandte nach Perfien unterweged; nachdem fie ver- 
her ſchon mit dem Sohne des Pharnabazod unterhandelt hat- 
ten. Sie wollen befonderd um eine Geldhülfe nachfuchen. 
Deim Sitalkes jedoch werden fie aufgehoben, an die Athener 
außgeliefert, und bier zur Reprefjalie hingerichtet (HL, 67.). 
Eine neue Annäherung an den Satrapen Piſſuthnes wird won 
ferne: gezeigt, aber durch die Unentfchlofjenheit der Lakedäme⸗ 
nier vereitelt (AI, 31.) Im Winter 425 langt Die erſte 
Antwort des Großheren an, welche denn freilich nur eine 
deutlichere Willenserklärung der auch da noch zaudernden La 
kedämonier fordert. Auch fie fällt den Athenern in Die Hände 
(1V, 50.). Ein fürmliches Bündniß kommt erſt nach der fir 
rakufifchen Niederlage zu Stande 3). 


) Thucyd. I, 115. Schol. Arisıoph Vespp. 292. 

2) Aus dem Gebete in Ariftophanes Thesmophoriazufen (331 
ff) erkennt man, daß nod damals an den athenifchen Keften — denn 
dergleichen Volksgebete find hier offenbar nachgebildet — immer ein lud 
vorfam gegen bie Meder und Mebderfreunde Noch während des olpn- 
thifchen Krieges war officiell ber Haß gegen die Barbaren fo groß, baf 
zu den Mpyfterien feiner zugelaffen wurde. Iſokrates fchreibt die Freude 
an den troifhen Gejängen und Homer's Ruhm zum Theil demfelben 
Haſſe zu (Isocr Paneg. p. 91. Tchn.). Iſokrates felbft ift der An— 
fiht, der gerechtefte Krieg fei der von Menſchen gegen milde Thiere, 
dann aber der von Hellenen gegen Barbaren (Panath. 66.). 

3) Die Verſuche, welche inzwiſchen von Athen aus zur Anknüpfung 
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So gewaltfam die Staaten des Drients in ihrer Kraft 
zu verfahren pflegen, fo liftig und ränkevoll in ihrer Schwäche, 
Wenn heutzutage Beine Politik an Intriguen reicher. iſt, als 
die osmaniſche oder chinefifche, fo damals die der perfifchen 
hohen Pforte (Mira). Die Verwicklungen waren bier. uin 
fo größer, als auch die beiden Satrapen, Tiſſaphernes und 
Pharnabazod , gegen einander intrigwirten.. Im Anfange 
dachte Tiſſaphernes, die Lakedämonier nur als eine Art von 
Miethotruppen gebrauchen zu fünnen. Der erfte Bundbeöver- 
trag fpricht dem Großherrn ausdrücklich alles Land zu, wel 
ches ex felbit oder feine Borfahren beſeſſen haben. Die Late: 
dämonier machen fich werbindlih, jeden Abfall von Perſien 
als eine Feindſeligkeit gegen fich ſelbſt zu betrachten (18.). 
Ya, es ward dem frühern Dertrage noch die Clauſel Hinzu: 
gefügt, daß die Lakedämonier aus feiner Stadt, worauf der 
König Anfprüche machte, Abgaben ziehen follten. (37.). Die: 
fen Verträgen wurde nun freilih von Seiten der ‚lafedämoni- 
fchen Behörde die Ratification verweigert, weil man ja dar- 
aus ein Recht des Großheren auf alles griechifche Land bis 
Attika und Böotien folgern könnte (43. vgl. 58.). Allein 


eines Bündniffes gemadyt wurden, läßt Thukydides unerwähnt. Aus 
dem einfachen Grunde, weil fie zu gar keinem Biele führten; aud nicht 
führen Eonnten, fo lange Athen die reichen Küftenpläge in Vorderaſien 
beherrſchte. Daß gleichwohl Unterhandlungen ftattgefunden haben, ift 
unzweifelhaft. In den Acharnern wirb eine Gefandtichaft nach Perfien 
verfpottet: alfo im Januar 425. Sie hatte an Diäten täglidy zwei 
Dramen gekoftet, und brachte nun, außer fchönen Geldverſprechungen, 
einen großberrlihen Sommiffarius mit, ben Pfeubo: Artabas, bes Kö: 
nigs Auge. Dazu eine Menge Eoloffaler Auffchneiderreien, über die Weite 
ber Reife, über die Goldberge von Ekbatana , über die großen Gaſtmäh— 
ler, wozu ganze Rinder im Dfen gebraten würden u. ſ. mw. (vgl. jedoch 
Herod. I, 133.). Etwas Kactifches muß diefem Scherze zu Grunde 
liegen. — ‚ur Zeit ber Ritterfomödie, wo ein vornehmer Perfer, der 
nach Sparta gefandt war, in Athen eingebracht wurde, fcheinen die 
Dligarchen mit ihm unterhandelt zu haben: Aristoph, Equitt 478. 
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Tiſſaphernes Fand fich nun veranlaßt, einen andern Weg ein- 
zufchlagen, :.. Gerade wie neuerdings der Orient nur durch Die 
Uneinigfeit und dad Gleichgewicht der Abendländer fein Leben 
friſten kann, fo auch damals ſchon. Tiſſaphernes entwarf Den 
Plan, die Hellenen fih unter einander aufreiben zu laſſen. 
Alkibiaded war der Mann, der ihm diefen Plan, wenn auch 
nicht eingeredet, doch wenigſtens Kar gemacht und befeſtigt 
hatte. Es gehört zu den erfolgreichjten Ideen des genialen 
Mannes, daß er auf jolche Art den perfifchen Hofe die Polis 
tie vorzeichnete, welche diefer bis an’d Ende verfolgt hat (46.). "). 
Was nun die abtrünnigen Bundesgenofien angeht, fo 
wird. ſchon in der erſten Nede der Athener geradezu, indirect 
and von Brafidas prophezeiet, daß ihnen die lakedämoniſche 
Herrſchaft noch fchwerer fallen würde, als die atheniiche 2). 
Es leuchtet von felbit ein, daß fich die kleineren Staaten bei 
zwei vivalifivenden Großmächten beſſer ftehen, als bei einer 
übenwiegenden (VI, 89.). Auch den Perſern verfündigt Alki— 
biades die Gefahren der agefilaifchen Zeit voraus (VIEL, 46.). 
So haben von jeher alle Lieblingsplane finfender Zeiten, au 
Matt der Freiheit und Glückſeligkeit, die fie verhießen, nur 
gefteigerte Knechtſchaft und Drangfal zur Folge gehabt. 


1) Auch Jaſon von Pherä hatte nachmals bie Politik, keine belle: 
nifche Macht allzu groß werben zu laffen (Xenoph. Hell. VI,4,20.).— 
Die ganze durdy Alkibiades angeregte Politit des perfifchen Hofes bat 
nur eine Eurze Unterbredyung erfahren, burch den jüngern Kyros, der 
offenbar mit Hülfe der Lakedämonier feine Anfprühe auf den Thron 
durdyzufegen gedachte. Alkibiades wollte diefe Anſchläge dem Artarerres 
hinterbringen, und verlangte zu biefem Ende von Pharnabazos Reifemit- 
tel. Pharnabazos aber eignet fid) das Verdienſt zu, ſchickt nach dem 
Könige, und läßt, um unentdedt zu bleiben, den Alkibiades tödten. So 
nach Ephoros Berihte (Diod. XIV, 11). 

2) Bat. VIII, 48. und bie geiftvolle Darftellung in Isocrates 
De pace. 
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Vergleichung von Thukydides IE, 35— 46. mit 
den ———— Leichenreden und Panegyriken des 
Alterthums. 


— nn 


Water den Leichenreden des Alterthums, welche mit der peri- 
kleiſchen bei Thukydides verglichen werden Fünnen, zeichnen ſich 
aus die des Lyſias, die des Platon im Menexenos und 
die des Demofthenes für die Gefallenen von Chäronea. Ver 
ſchiedene Stellen ifokratifcher Reden müſſen zugleich in Betracht 
gezogen werben, Auf die Echtheit oder Unechtheit diefer Schrif- 
ten kommt es mir jegt nicht anı). — Wie Dahlmann 
treffend bemerkt, fo mußte in jenen alten Leichenreden dem 
ſouveränen Volke ebenfo fehr gefchmeichelt werden, wie heut: 
zutage den Fürftenhäufern. Ja, wohl mehr noch. Das Volk, 
dad einen Theil won fich ſelbſt begrub, wollte ſelbſt gelobt 
fein, während bei und der Nachfolger immer fchon leichter zus 
frieden gejtellt werden Tann. Sogar dad Unglüd des Volkes 


') Dahlmann (Korfchungen auf dem Gebiete der Geſchichte Th. 1, 
©. 27.) hält ſowohl den kyſias, als den Demofthenes für echt; und 
auch ich befenne, daß mid, die bisher vorgebrachten Gegengründe auf 
feine Weife überzeugt haben. 
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mußte möglichjt vertufcht werden, weil das Unglück, als ein 
Zeichen göttlicher Mißgunſt, Schande brachte. Die war die 
einzige Gelegenheit, wo der Redner Frauen unter feinen Zus 
hörern zählte. Alles Lob mußte dem Volke felbft zufallen: 
die Themiftofles, Kimon, Perikles durften ebenfo wenig ge 
nannt werden, wie heutzutage die großen Minifter und Feld— 
herren eines durch fie glänzend geivordenen Königs. — Ue— 
brigens finden ſich in der thufydideifchen Leichenrede deutliche 
Spuren, daß der Verfaſſer Den gewöhnlichen Hergang der 
Gpitaphien» gemigbilligt hat. So ſchon die Zeitvergeudung, 
welche der gewöhnlichen Aufzählung aller Kriegsthaten vorge 
worfen wird (36.)5 die Wohlfeilheit der Gemeinpläße, die 
über den Werth der VBaterlandövertheidigung ftehend waren (43.). 

Der Epitaphios des Lyſias fpicht bekanntlich 
im PorintHifchen Kriege. Während Thukydides die My— 
thenzeit nur kurz abfertigt, nach feiner gewöhnlichen Mytheu— 
kritik nur das ganz Sichere, die Hiftorifchen Zuſtünde, die ihr 
zu Grunde liegen, heraushebt, nimmt fie bei Lyſias entſchie⸗ 
den am meiſten Pla weg. Die Befiegung der Amazon, 
die Beſtattung der Sieben vor Theben, die Vertheidigung der 
Herakliden gegen Euryſtheus, dieſe Hauptlichtpunfte der athe- 
niſchen Sagengefthichte, werben mit glänzenden Karben und in 
koloſſaler Größe hervorgehoben: Dabei verfährt unfer Redner 
ganz, wie ein pragmatifigender Geſchichtſchreibet. So erklärt 
er 3. B. die große Macht der Amazonen daraus, daß fie zu= 
erst eiferne Rüftungen und Reiterei befeffen Hätten, An dieſe 
Öffentlichen Leichenreden knüpft fih überhaupt der Diythenprag- 
matismus der fpäteren Gefchichtfchreiber ganz natürlich an. Auf 
nehmen mußte der Nedner Die Urzeit jedenfalls; Fein Wunder, 
daß er fie, um fie dem Ohre feiner Zuhörer genehm zu mas 
hen, ganz fo behandelte, als wenn fie gejtern erſt verftrichen 
wäre Y. Und alle pragmatifche Mythenverfälfchung beruhet 


ı) Ganz parallel hiermit laufen die fingirten Gerichtsreben , welche 
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ja darauf, daß man fich in die Sinnesweiſe der Vorzeit. nicht 
mehr Hineindenfen kann. — Hierauf geht Lyſias, dem her 
fünmlichen Stile gemäß, zu dem Lobe der. athenischen Aus 
toshthonie über, und daß Athen zuerſt das Recht des Stär- 
fen mit dem gefeßlichen Zuftande demokratiſcher Freiheit ver- 
tauscht Habe, Weil dieß eine Hiftorische Wahrheit ift, ſo ” 
auch. Thufydides fie aufgenommen. 

Alsbald folgen die Perferkriege. Es iſt ein —— 
ſchied des Lyſias gegen Thukydides, daß es ihm auf geſchicht⸗ 
liche Treue durchaus nicht ankommt. So meint er, Dareios 
habe deßhalb won allen Hellenen Athen zuerſt bekriegt, weil 
es ſchon damals unzweifelhaft die Hauptſtadt geweſen. Den 
marathonifchen Sieg feiert er mit glänzenden Antithejen. Die 
Athener Hätten gedacht, zu fterben ſei Allen gemein, ruhmvoll 
zu fterben Wenigen vorbehalten. Sie hätten ihre eigenen Ges 
fee mehr geſcheut, als das Schwert deö Feindes. Daher 
denn aucd das übrige Hellas den Einfall. der Barbaren exit 
zugleich mit ihrer Niederlage vernommen hätte. Bon. Kerreß 
wird erzählt, ex jei auf dem Meere marfchirt, und durch das 
Land gejegelt. Lauter Dinge, denen man eine gewiſſe Schhus 
heit nicht abfprechen kaun; freilich Feine, die mit den einfachen 
Worten des Herodot zu vergleichen wäre, — Die lebhafte 
Ausmalung der Gefühle, welche die Athener bei Salami für 
ſich felbit, ihre Stadt, ihre Weiber und. Kinder empfunden, 
iſt echt lyſianiſch; Thukydides verfchmähet dergleihen,. da es 
feincöweges für den, Gegenjtand der Schilderung charakteriftifch 
ift, vielmehr vom Leſer gar, leicht ſupplirt werden kann. Auch 
ſcheint es nicht eben nobel zu fein, wenn der Redner. ausruft: 


die Sophiften jener Zeit den alten Seroen in den Mund legten. So 
des Antifthenes Ajas und Odyſſeus, des Alkidamas Odyſſeus gegen Pas 
lamedes u. X. m. Auch fie erforderten ein möglichft lebendiges „Verge— 
genmärtigen’‘ der mythiſchen Zeit. Hatte doch. Euripides fchon feine 
Landsleute gewöhnt, die Heroen wie ihres Gleichen zu betradhten..; 


% 
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Welcher Gott hätte damals die Athener nicht bemitleidet, wel- 
cher Menfch nicht Tränen darüber vergofjen ! 

Zwiſchen dem Berferkriege und dem Ende des pelopou⸗ 
nefifchen. Hält Lyjiad nur ein einziged Factum für ermähnungss 
werth:: als die Männer von Athen Aegypten und Aegina be 
friegen, und nun der inzwifchen gewagte Angriff der Korin- 
thier durch die Greife und Knaben unter Myronides Anfüh— 
rung zurücgefchlagen wird. Allerdings ein ergiebiges Feld, 
um rebnerifche Blumen zu pflüden! Hierauf folgt die Be 
hauptung, die athenifche Hegemonie Habe nur den Zwed ver 
folgt, in Griechenland ſelbſt jeden einzelnen Staat unabhängig 
und frei, dad Ganze aber den Barbaren furchtbar zu erhalten. 
Su ſolchen Epitaphien ſchien der fonft fo leidenfchaftliche Red— 
ner alles einheimifche Parteiweſen zu vergefien ; daher die milde 
Denrtheilung der Schlacht von Aegospotami, Hiergegen iſt 
es wieder echt rhetorifch Lügenhaft, wenn die neu auffommende 
Perſermacht ziemlich unzweideutig den Lafedämoniern Schuld 
gegeben wird. Ganz im Sinne der früher befprochenen, pſeu⸗ 
dogeiftreihen Geſchichtsmanier !) werden Hegemonie von Athen 
und Befiegung der Perfer identifieirt; obwohl doch gerade in 
der periffeifchen Zeit die Perſer am wenigſten zu leiden Hat 
ten, in der agefilaifchen am meilten 2». — Im fcharfen Un— 
terfehiede von Thukydides kommt die Gegenwart bei Lyfias 
ganz kurz weg; freilich war fie bei ihm auch das wenigſt Er- 
freuliche. Die reſtaurirte Demokratie wird gepriefen ; die Mä- 
ßigung, welche in der Amneftie hervorleuchte. Daneben er 
halten auch die Böotier ihr Lob, ald damalige und jeßige 
Bundeögenofjen von Athen. Die Gefallenen felbft werben 


— — — — — 


1) Bgl. oben ©. 185 fg. 


2). Daß durch eichenreden bie Geſchichte überhaupt ganz vorzugss 
weife verfätfcht worden ift, lehren Cicero Brutus 16. und Livius 
VII, 40. 


Lyſtas Epitaphios. 509 


mw kurz befprochen, wobei er das großmmüthige Benehmen 
des Staated gegen Korinth erhebt. Dann beflagt ex die Hin 
terbliebenen, und fchließt mit glänzenden en über 
einen — Tod. 


Zhukydides beginnt feine Rede mit einer hiſtoriſchen cap- 
tatio lectoris, um die Wahrheit feiner Schilderung zu ver⸗ 
bürgen; Lyſias mit einer xhetorifchen, es habe ihm an Zeit 
gefehlt. Er ftellt fih von Anfang am ald wetteifernd dar mit 
den früheren Leichenrednern. Dennoch ift das Ganze bei Thus 
kydides auch als Lobrede viel gefchiefter angeordnet. Das 
Preifen der Vergangenheit bei Lyfind hat mit dem Ruhme der 
Gefallenen wenig zu fchaffen; wohl aber das der Gegenwart 
bei Thukydides, weil ja die Gefallenen diefer Gegenwart felbft 
angehören. Daburch verliert Die Rede auch das Anekdotiſche, 
Kettenartige; fie wird eine Schilderung, ein Syſtem. Thuky⸗ 
dides übertreibt nicht: er läßt den Gefallenen ihre menfchlichen 
Schwächen (II, 42.). Intereſſant für den Charakter beider 
Männer ift es, daß Thukydides, obwohl Hiftorifer, praktiſche 
Ermahnungen einwebt (43.); Lyſias, obwohl Redner, es 
gänzlich unterläßt, wenigſtens nicht geradezu. Das Lob der 
Gefallenen iſt bei Lyſias ſo, daß es zu jeder Zeit paſſen 
würde; bei Thukydides (42 fg.) paßt es durchaus nur auf 
die perifleifche Dlüthe, und würde z. B. fchon gegen Demos 
ſthenes Zeitgenofjen einen fchroffen Gegenfaß Bilden, Die 
Anrede an die Hinterbliebenen ift bei Lyfiad zwar affectwoller 
und. unruhiger, auch viel allgemeiner und vager; aber bei 
Thukydides freundlicher, was dem ernſten Manne unvergleich- 
lich anfteht, dabei ruhig und mit den feinften Beobachtungen 
des menfchlichen Weſens dDurchflochten, die für jedes ——— 
jedes Alter beſonders berechnet find. 


Daß der Menerenos von Platon berührt, wird 
durch einige Anführungen in Ariftoteles Nhetorit außer Zwei⸗ 
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fel geſtellt Die wirkliche Abfafjungäzeit kann wohl nicht 
bedeutend fpäter fallen, als die fingirte. Um des Publicums 
willen mußten die neueſten Ereigniſſe behandelt werden, die natür- 
lich am meijten pmterefje Hatten. Alfo gegen DI. 98, 2: mit 
dem Frieden des Antalkidad zuſammentrefſend. Von einem 
zw Grunde liegenden Studium Des Thukydides find ziemlich 
unzweideutige Spuren vorhanden 2). Platon hat während 
diefer ganzen Periode in Hoftiger Polemik gegen die Schnired- 
ner gelebt, die ihrer Manier den Namen einer Kunjt vindici⸗ 
ven wollten. Ein gediegener Kemer der alten Philoſophie, 
Hear Profeffor Krifche in Göttingen, vergleicht den Mine 
xenos in diefer Beziehnng mit dem Phädros. Gerade wie im 
Phadros Der Liebeörede des Lyſias eine andere, won demſelben 
Standpunkte aus sentgegengehalten wird, um zur zeigen, wie 
der Redner die Form behandeln müſſe, auch vom Inhalte 
ganz abgefehen: fo will der Menexenos cine ähnliche Kritik der 
Leichenveden liefern. Alſo e8 beſſer machen, aber. mır vom 
Standpunkte der gewöhnlichen Epitaphien aus. Den Inhalt 
denkt der Philoſoph durchaus nicht zu vertreten. Das Lob 
der athenifchen Staatöverfaffung, die in Wahrheit eine Ariſto⸗ 
Frätie jein ſoll, ift entfchieden unplatonifh. Damit die aber 
auch Niemanden verborgen bleibe, ift der einleitende Dialog 
fo anachroniſtiſch, ja burlesk gehalten, wie fait in feinem an- 
derit Werke Platon's. Sokrates tritt darin auf, und das 
Stück fpielt doch lange nach) feinem Tode. Gewiß noch läns 
ger nach dent Tode der Afpafia, welcher die Nede ſelbſt zuge 
ſchrieben wird. Dazu fortwährend die Bitterfte Jronie gegen 


) Im erfien Buche wirb eine Etelle bed Menerenos ſchlechthin 
dem Sofrates beigelegt, im dritten Buche aber geradezu dem Sokrates 
iv ro Inragin. | 

?) Menex; p. 236. B. Auch der anfängliche Gegenfas von Rede 
und That erinnert durchaus an den Eingang des thukydideiſchen Epita- 
pbios. 
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die. Redner überhaupt, und die Leichenreden inäbefondere, 
Eine. höchſt anziehende und geiftvolle Eleine Schrift! | 
> Die ganze Rede ift durchaus ſyſtematiſch geſchrieben, wit 
einem. füchtlihen Streben nah logiſchem Zufammenhange, 
Gleich, zu Anfang des Proßmions wird das Geſetz erflärt, 
welches. die eier angeordnet hat); zugleich auch Die Zwecke 
der Rede vollftändig neben einander geftellt: . Lob der Gefalle- 
nen, Tröftung des Alters, Ermninterung der Jugend, Hier— 
auf wird dad Hauptthema in drei Theile gefondert: Die Abs 
funft der Gepriefenen, ihre Erziehung, ihre. Xhaten . jelbit. 
Da wird denn zunächſt ihrer Autochtgonie gedacht, wie die 
Athener Fein zufammengelaufenes Bolt find, vielmehr von der 
Mutter felbjt, die fie geboren, auch groß geſäugt. Daſſelbe 
Land hat ja num auch die gefallenen Helden in feinen möütters 
lichen Schooß zurückgenommen, Dieſes Land ift von jeher den 
Göttern am theuerſten geweſen: um den Befig von Attika has 
ben Götter gefämpft, Hier in Attika ift die Wiege des menfch- 
lichen Gefchlechtes zu fuchen. Als Beweis dafür kann der 
Umstand dienen, daß die Natur an den Entjtehungdort einch 
jeden Gefchöpfes auch die Nahrung deſſelben verlegt hat: jede 
Mutter empfängt nach der Geburt auch Milch für das Neuges 
borne. Nun ift Attika notorifch die Heimath des Korus, der 
Beften Speife für Menfchen, Folglich, u. f. w. Götter felbft 
haben den erjten Unterricht der Athener verfehen, wie die Miys 
ferien bezeugen, Alſo gebildet, find die Vorfahren zum Staate 
übergegangen: zu cher Ariſtokratie; denn ariftofratifch ift der 
athenifche Staat von jeher geweſen. Bei der Beſetzung aller 
Staatsämter wird allein auf Weisheit und Tugend geſehen, 
eine natürliche Folge der gleichen Abſtammung des Volkes. 
Auf ſolchen Grundlagen konnte ein ſchönes, ein thaten— 
reiches Leben erbaut werden. Von der Mythengeſchichte will 


) Wie es bei ſolchen Gelegenheiten herkömmlich war: Thucyd. 
ll, 35. 
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der. Redner lieber ſtillſchweigen. Der Kampf. gegen: Eumol⸗ 
pos, die Amazonen, Die Böotier, den Euryſtheus Hat unter 
den Poeten fo viel ſchöne Dearbeitungen gefunden, daß die 
Profa, bei der Kürze der ihr zugemeffenen Zeit, hiergegen 
wegfallen müßte. Deſto ausführlicher wird er in der eigent- 
lich Hiftorifchen Periode, die mit dem Perſerkriege anhebt. 
Hier fehen wir die „geiftreihe” Gefchichtsbehandlung der frü⸗— 
heren Redner vollkommen ausgebildet. Elegante, überfichtliche 
Gruppirung des Stoffed: wie z. B. im Perferreiche die Stu— 
fen des Kyrod, des Kambyſes und des Dareiod fcharf getrennt 
werden, und bei dem letzten wieder feine Landzüge von feinen 
Seezügen. Ausfhmüdung der Degebenheiten mit. glänzenden 
Anekdoten: fo z. B. daß die Perfer bei der Bekriegung von 
Gretria fih an den Händen gefaßt, uud. fo von Meer zu 
Meer eine lange Reihe gebildet haben, um ihre Gegner einzu— 
fangen. Die Sieger von Marathon find nicht bloß die leib- 
lichen Väter des athenifchen Volkes, fondern auch die Väter 
feiner Freiheit; ja der. Freiheit von ganz Europa. Sie waren 
die Führer, waren die Lehrer von Griechenland, Daß die 
Berfer überwwindlich feien, und daß Reichthum wie Menſchen— 
zahl. der Tapferkeit weichen müſſe. Hiernach bringt der Red» 
ner noch eine ſcharfſinnige Diftinetion zum Vorfchein: bei Ma— 
rathon fei Die Furcht vor der perfifchen Landmacht zerftreut, 
bei Artemifion und Salami vor der perfifchen Seemacht. Als 
die dritte Epoche des Perferfrieges wird einerfeits die Schlacht 
von Platäa, andererfeitd die Seezüge der Athener bezeichnet, 
bis zum Eurymedon, Bid nach Kypros und Aegypten; bier 
durch fein. dem Großherrn feine hellenifchen Bundesgenoffen 
ſämmtlich wieder entfremdet, ex felbft aber in den Stand der 
Defenfive gedrängt worden, — Ganz auf ähnliche Art werben 
jet auch die peloponnefifchen Kriege abgehandelt. Die Ein- 
fälle der Athener in Böotien erfcheinen ald Verfuche zur Be— 
freiung der Böotier ſelbſt; wie auch die öffentlihe Meinung 
feit der Demokratifirung von Theben wohl entfchieden urtheilte. 
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E3 wird die Großmuth gerühmt, womit die Athener der Ge 
fangenen von Sphafteria gefchont Hätten; ihr Grundſatz laute, 
die Hellenen bis zum Siege, die Barbaren Bis zum Tode zu 
bekämpfen. Der ficilifche Krieg und das Weitere big zum 
Infandrifchen Frieden wird als ein eigener , dritter pelo= 
ponnejifcher betrachtet, Damit Athen dem einen verlorenen 
zwei gewonnene entgegenfegen könnte. Auch dieſen Krieg foll 
es in Befreiungsabſichten, für die Leontiner, unternommen 
haben, Nicht durch Yeindesmacht, fondern durch innere Zwi— 
ftigfeit ift Athen den Peloponnefiern erlegen. Won der Res 
ftauration durch Thrafybulos urtheilt der Redner, wenn ein= 
mal Bürgerkrieg fein folle, fo könne jeder Staat um einen 
folhen Bürgerkrieg beten, Die Gefallenen diefes Krieges feien 
nicht durch Haß, fondern durch Verhängnig zum Kampfe ges 
trieben. Was weiterhin über den Torinthifchen Krieg gefagt 
wird, iſt durch und durch verfälfcht, zu Gunften der Athener, 
Namentlich wird jede mahrhafte Verbindung Athens mit den 
Darbaren gelängnet, was der Redner wiederum durch bie 
Autochthonie feines Volkes erklären will !). 

Einen neuen Fortſchritt in wieler Hinficht finden mir beim 
Iſokrates. Und zwar find e8 beſonders der Panegyrikos 
und der Areopagitifos, die hier in Frage kommen. 

Der Panegyrikos ift während des olynthifchen Krie— 
ges gefchrieben, nach der verrätherifchen Beſetzung der Kadmea 
Durch Die Lakedämonier. Er beginnt, wie fait alle Reden des 
Iſokrates, mit einer langen, literariſch-polemiſchen Einleis 
tung; mit einem glänzenden Lobe der Redefunft, welche das 
Alte neu, das Netie alt mache; fo daß es auffallend fei, wie 


) Mo Platon aus eigener Seele die Geſchichte behandelt, wie 
namentlid in der Republif und den Gefegen, ba ift zwar auch bie reale 
Wahrheit mitunter verlegt, allein die Behandlung doch eine ganz ans 
dere, ald im Menerenos. Ron philofophifcher Speculation enthält bie 
von mir fogenannte geiftreihe Gefchichtsmethode der Nhetoren kaum 
eine Spur. ; 
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man den Athleten, die doch tief unter dem Redner fichen , fo 
ehrenvolle Preife Habe ertheilen können, Auch gegen Sole 
wird geeifert, welche Prunkreden in Iſokrates Manier nicht 
höher ſchätzen, als bloß praktifche Gerichtöreden, und von Beis 
den mweiter Nichts, als plane Nüchternheit fordern: vermuth- 
lich ein Stich anf Lyſias und deſſen Schule (vgl. Isocr. Pa- 
nath. 1... Dabei charakterifirt eö den Iſokrates vortrefflich, 
daß er die feinen Ausbildner der Redekunſt Höher ftellt, ala 
die Erfinder. — Die Nede felbit will zum Verföhnung von 
Eparta und Athen, zur Anerkennung Athens wenigftens als 
Seeherrſcherinn, zur gemeinfamen Bekämpfung der Barbaren 
aufmuntern I). Die Hegemonie, diefen unfeligen Zanfapfel, 
folfe man fahren laſſen. Athen habe das fhon gethan, und 
wenn irgend ein Staat auf die Dbergewalt Anſpruch machen 
könne, fo fei ed doch eben Athen. Diefes Thema wird mem 
andgeführt: die Welt fol einſehen, daß Lakedämon gar kein 
Necht darauf Habe. Iſokrates iſt viel gründlicher und ſyſte— 
matifcher, ald Lyſias. Er füngt, mie gewühnlih, ab ovo 
an, mit der Autochthonie von Athen ?), mit der Schenkung 
des Kornd und der Miyfterien durch Demeter; aber Alles un: 
terftügt mit Vernunftgründen und Hiftorifchen Beweiſen. Dat 
3. B. der Kornbau von Athen gelehrt fei, erhellt ans den 
Erftlingsfrüchten, die fchon von vielen Hellenen alljährlich 
nach Athen geſchickt werden, und dem Befehle des Drakels 





— — — 


1) Lauter Dinge, welche der Redner ſein ganzes Leben hindurch im 


Auge gehabt hatte: vgl. ben Anfang des Panathenaikos, ber in mancher 


Hinfiht als eine flark vermehrte Ausgabe des Panegyrikos gelten Eann. 
Schade nur, daß bie panathenäifche Rede, mit ihrer DOppofition zwi— 
fhen Sparta und Athen, kurz vor ber Schlaht von Chäronea etwas 
zu ſpät kommt, und bie fihtbare Altersſchwäche des jährigen Verfai:- 
ferö einen wehmüthigen Eindrud hinterläßt. 


2) In einer fpätern Rebe fest Iſokrates mit der Autochthonie in 
Verbindung, daß Athen von pelopidijdyen und labdakidiſchen Gräueltba- 
ten verjchont geblieben: Panath. 46 sqq. 
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nad) von allen gefchift werden follten, - Die Beflegung der 
Darbaren 4), die Kolonifirung der Infehr, welche Sokrates 
in die Mythenzeit verlegt, iſt ihm ein vorbildliches Analogon 
der ſpätern athenifchen Hegemonie. Wenn Athen der Zus 
fluchtöort der verfolgten Heroen: war, wo ſie zu, Recht zu fles 
ben fich erboten, fo ſchließt Iſokrates daraus, daß ‚hier zuerft 
Necht und Geſetz gegolten Habe, Wie muÄte dergleichen die 
Richterwuth der Athener im nachperifleifchen Zeitalter ki— 
beln 2)! Hiermit ſteht es in Leicht erflärlichen Zuſammenhange, 
daß Athen auch den Verkehr und Handel erfunden hat. Die 
beliebte Controverſe übrigens , ob dergleichen. Erfindungen 
menſchlichen oder göttlichen Urfprung® feien, läßt Iſokrates 
unentſchieden! 

Mit vieler Intelligenz und ebenſo vieler Veredtſamkeit 
wird nun der Kulturwerth großer Volksverſammlungen geſchil⸗ 
dert: nur iſt es charakteriſtiſch, daß Sokrates hauptſächlich 
von ihnen rühmt, die Einen könnten ihre Geſchicklichkeit da 
glänzen laſſen, die Anden fih an diefem Spiele ergötzen. 
Deßhalb geht er auch fofort zu den Schaufpielen über und zu 
den vielen Fremden, die um ihreimillen nach. Athen. jirömen, 
Hier werde nicht allein in Stärke und Schnelligkeit, ſondern 
auch in Verſtand und Bildung gewetteifert. Athen fei beſtäu— 
Dig, was Olympia 20, ‚während der großen. Spiele fei, 
Und mehr noch, der Sik aller Beredtſamkeit und aller Kul- 
tier, Schüler zu Athen werben, die Lehrer der übrigen Welt; 
Athen hat bewirkt, daß, Helene zu ſein, weniger die Ab⸗ 
ftammung , als die Bildung und Humanität bezeichnet 3), 


1) Die Gefchichte von Kadmos,  Pelops,  Danaos betrachtet Ifos 
krates als Beweis, daß die Barbaren damals, big amf den troifchen 
Krieg, den Hellenen überlegen waren: Panath, 29 sqq. 

2) Dffenbar eine weitere, wenn auch karrikirte Ausbildung der 
thukydideiſchen Mythenbehandlung. Bat. Isocr. Helena 16. 

3) Ob dem Redner hierbei wohl T — — Al, : raldevong Tüg 
“Eliados vorgeſchwebt hat? \ . a 


er a 
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Erſt nach diefer Auseinanderfehung der innern Gefchichte 
geht Iſokrates auf Die Kriege Athens über. Lyſias Hatte die 
Gefchichten von Aöraft und der Herakliden nur zum Ruhme 
feiner Stadt im Allgemeinen benutzt: Iſokrates erweiſet dars 
aus, Athen Habe ſchon damals ein Prineipat befeffen. Wie 
geiftreich mochte der Mann fich dabei vorkommen! Er wertet 
zugleih, was Lyſias nicht gethan Hatte, die Heraflidenge 
fehichte zum Nachtheile de3 gegenwärtigen Spartad an !). The 
ben, Argos und Lakedämon find. außer Athen die drei wor 
nchmften Mächte von Griechenland; und alle drei Haben Bei 
den mythifchen drei Großthaten der Athener ihre Unterordnung 
unter diefe an den Tag gelegt. So giebt e8 auch umter den 
Darbaren drei Hauptvölker, Die Perfer, Thrakier und Sky— 
then. Alle drei find won den Athenern befiegt worden: die 
Thrakier unter Eumolpos, die Skythen im Bunde mit den 
Amazonen, Die Perfer im mediſchen Kriege. Dieſe Paralles 
len find wahrhaft glücklich zu nennen 2)1 Wie mag ſich Iſo— 
krates aber gefreut haben, daß er, mit Lyſias verglichen, die 
Thrakier ſo gelehrt hinzufügen und die Skythen ſo ſchön mit 
den Amazonen verbinden konnte! Daß übrigens feine mythi⸗ 
ſchen Partien nicht Früchte der Religioſität, ſondern bloße 
Gedankenſpiele find, zeigt er recht deutlich, wo er die Athe—⸗ 
ner fo Hoch über die Trojahelden erhebt: hier hätte ganz Gries 
henland in zehn Jahren eine afiatifche Stadt erobert; dort 
hingegen eine Stadt in einer einzigen Schlacht ganz Afien be= 
zwungen (vgl. Isoler. Evagoras 16. 24.). — Mit fichtli- 


1) Ganz in ber Weife, bie ſchon Euripided angegeben. Im 
Panathenaikos wird 5. B. gezeigt, daß Menelaos während bes troifchen 
Krieges fehr zurüdgeftanden habe hinter Neftor und Ygamemnon; unb 
auch dieß wendet Iſokrates zum Nadıtheile des gegenwärtigen Lakedä⸗— 
mons: 26 sqq., 

2) Rod) reicher an dergleichen Parallelen und Gegenfägen ift ber 
Panathenaikos, befonders 16 sqq. 
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chem Dergnügen verweilt er bei der Schilderung der maratho⸗— 
nischen Zeitz Hier fließt der Strom feiner Perioden am fihüns 
ften, aber es find fait nur vednerifche Autofchedinsmata, glänz 
zeude Antithejen, die jeder Zeit- und Ortsfarbe gänzlich ers 
mangelt, Häufig fogae mit entfchiedenen Irrthümern gemifcht. 
In der Geſchichte des Perſerkrieges machen fich zwei Eigen— 
thümlichkeiten bemerkbar: zuerſt nämlich, daß Iſokrates, aus 
einem gelehrten Streben nach Vollſtändigkeit, es nicht ver 
ſchmähet, die egregie dieta feiner Vorgänger unveräudert 
herüberzunchmen, Hier z. E. das ſchöne Wort des Lyſias 
über die Hellespontsbrüde und den Athoskanal. Sodann, 
was den Inhalt betrifft, ein ſtarkes Hervorheben der Eintracht 
zwifchen Athen und Lakedämon, welcher hauptſächlich der 
Sieg zugefchrieben wird. — Die nun folgende Schilderung 
der atheniſchen Hegemonie iſt natürlich an Entftellungen der 
Wahrheit reich; und im ſofern Hat es großes Intereſſe, fie 
mit der Athenerrede im erjten Buche des Thukydides zu vers 
gleihen ). So wird Athen z. D. gegen den Vorwurf der 
Grauſamkeit wider Skione und Melos damit vertheidigt, 
gegen abgefallene Untertanen müſſe Jeder hart verfahren. Es 
wird geradezu behauptet, Athen babe die Inſeln als Bundes— 
genofjen behandelt, nicht ald Unterthanen, Man fieht, Iſo— 
frates weiß die Athener nur duch Lügen rein zu waſchen. 
Dergleichen fand aber damald ebenfo und aus denfelben Grüne 
ven bei der liberalen Partei Glauben, wie heutzutage manche 
Napoleoniaden in Deutfchland, Hatten die Athener doch allen 
ihren Untertanen dafür den Himmel der Demokratie erörjnet! 
Diefe Demokratie wird glänzend herausgeputzt: es ſei unna— 
türlich, Daß die Vielen den Wenigen gehorchten; dag die an 
Vermögen Aermeren, aber perfünlich Gleichen Feinen Anteil 





)) Zn ber Rede vom Frieden, wo es freilid darauf anlam, bie 
eigenen Mitbürger des Ifokrates zur Mäßigung zu flimmen, finden wir 
eine ganz andere, viel ungünftigere Darftellung der atheniſchen Politik, 


518 Erſte Beilage, 


am Regiment: hätten "daß ein Theil der Bürger im Vaters 
lande ſelbſt des natürlichen Bürgerrechts entbehrte. Und mer 
find. die, welche den Athenern ihre Segemonie zum Vorwurf 
machen? Die benutzt der Redner, um eine grelle, aber nicht 
eben umtrene Darſtellung der Dreißigherrſchaft und der lakedä— 
monifchen Reaction überhaupt einzuflechten. — Am Schluſſe 
nimmt ex feinen frühen, über alle Parteikämpfe erhakenen 
- Standpunkt wieder ein, Welche Thorheit, ruft er aus: Mir 
vertilgen und gegenfeitig, um Kleinen Gewinn, während Der 
Barkar fih die Hände reibt; umd wenn wir vereint Handels 
ten, fo wäre es und leicht, Die ganze unermeßliche Beute bes 
Berferreiches davonzutragen. Dieſe Aufforderung wird unter 
ftütgt Durch eine Darlegung der heillofen Schwäche, die der 
Großherr in allen Kriegen dey leisten Vergangenheit bewieſen 
habe. Es wird die unkriegeriſche Weichlichkeit feines Volkes, 
der Uebermuth und Knechtöſinn der Großen, ihre abgöttiſche 
Verehrung vor dem Könige, ihre Treulofigkeit gegen Freunde, 
ihre Feigheit gegen Beinde, endlich die glänzende Gelegenheit 
des Augenblicks, um die Ermahnungen des Redners zu ver 
ſtärken, in ein helles Licht geſetzt. 

Am Areopagitikos (8 ff.)) entwirft und der Red⸗ 
ner ein Gemälde der alten Herrlichkeit von Athen, zur Nach— 
ahmung und Wieverherftellung für feine Zeitgenofjen. Bei 
etwas näherer Vetrachtung erkennt man fogleih, daß ihm die 
Leichenrede des Thukydides zum Mlufter gedient hat ?). Aber 





1) Diefe Rede ift gefchrieben während der blühenden Macht von 
Theben , nachdem die Lakedämonier Athens Hülfe gegen ihre Feinde ans 
gefprochen hatten (Cap. 28.). 


2) Photios (Bibl. Cod. 260.) behauptet zwar, bie vielen Ue— 
bereinftimmungen zwifchen Iſokrates Panegyrikos und Thukydides Leis 
chenrede feien nur zufällig; allein das Verhältnig des Areopagitikos zum 
Thukydides hat er nicht bemerkt. Auch möchte fchon jenes Läugnen das 
für fprehen, daß andere alte Gelehrte allerdings eine Nachahmung 
fanden. 
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Iſokrates fucht feinen Vorgänger zu übertreffen; es ift daher 
ungemein Ichrreih, den Grunde feiner Abweichungen nachzus 
forschen ). Die Anordnung des Etofjed bei Thukydides ift 
ſehr einfach: er fpricht zuerft von der Staatdverfaffung der 
Athener, dann von ihrem Kriegsweſen, endlich von der har 
monifchen Vielſeitigkeit ihres Lebens überhaupt, immer mit 
beſonderer Rückſicht auf Staat und Krieg. Auch Iſokrates 
beginnt natürlich mit der Demokratie (8.). Selbſt eine 
fchlecyte Demokratie fcheint ihm beſſer, als Oligarchie. Gr 
war freilich an die Volkäherrichaft ebenfo gebunden, wie heut⸗ 
zutage etwa ein Guizot an die conftitutionche Verfaſſung: er 
durfte nicht den leiſeſten Ziveifel an ihrer Vortrefflichkeit Aus 
fern (29.). Dabei ift es höchſt charakteriftifch fiir der bieg— 
famen und fophiftifhen Sinn des Sokrates, daß er auch bei 
den Lakedämoniern eigentlich cine Demokratie zu finden meint 
(24). — Das achte Kapitel entfpriht Thucyd. II, 37. 
Bon den Thatfachen aber, welche ſchon Thukydides erwähnt, 
find theild die näheren Detail angegeben, theild die Folgen 
entwickelt, die der Hiftoriker dem Lefer überließ. Thukydi— 
des z. B. fagt: „Unfere VBerfaffung trägt den Namen Volfös 
berrfchaft, weil fie zum Beſten nicht der Minderzahl, fondern 
der Mehrzahl eingerichtet ift." Iſokrates: „Die Athener 
errichteten damals ihre Staatsverfaſſung nicht fo, daß fie zwar 
den Namen nad die gemeinnüßigite und mildeſte geweſen 
wäre, in der That aber fich den Betheiligten ganz anders ges 
zeigt hätte; auch erzogen fie die Bürger nicht auf die Art, 
daß fie Straflofigkeit für Volksherrſchaft, Geſetzwidrigkeit für 
Freiheit, Nedefrechheit für Gleichheit, und die Macht, alles 


— — — — — 


1) Ich erinnere an den Uebermuth bed Theopompos, welcher geras 
dezu fagt, die früheren Hiftoriker feien ungleich fchlechter, als feine Zeit— 
genoſſen, felbft als die vom zweiten Range. Namentlich in Bezug auf 
die Reden; denn biefe Kunft habe feitdem die größten Kortichritte ges 
madt (Theopomp. Fragın, 26. Eysson. Wich.). 
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dieß zu thun, für Glückſeligkeit Hielten:  fondern indem ber 
Staat Solche Menfchen verabjchente und züchtigte, machte er 
alle Bürger weifer und befjer“ '). Thukydides fährt fort: 
„Bei Privatrechtöhändeln genichen Alle nach den Gejeken das 
gleiche Recht; in Bezug aber auf die Staatsämter wird Jeder 
nad) dem guten Rufe, welchen er in irgend etwas erworben 
hatz nicht nach einer Rangabftufung, fondern nach feiner 
Tüchtigkeit ausgezeichnet. Und auch Fein Armer, der dem 
Staate Nuten bringen fann, wird durch die Unfcheinbarkeit 
feiner äußern Lage davon abgehalten.” Iſokrates erwei— 
tert Dich zu folgender Diatribe: „Was aber damals für das 
hauptfächlichite Mittel zu. einer glücklichen Staatsverfaſſung 
galt, mar, daß man von den zwei verfchiedenen Arten der 
Gleichheit, entweder Allen dafjelbe zu ertheilen, oder Jedem 
das Geziemende, die Gejjere auszuwählen verſtand. Jene erfte 
Gleichheit, wo die Guten und die Schlechten gleichftehen, vers 
warf man, als ungereht; man zog aber die andere vor, 
welche Jeden nach Verdienſt ehrt und ftraftz und mit ihr wer 
waltete man den Staat, indem man die Aemter nicht unter 
Alle verlooſte, fondern die Beten und Gefchickteften zu jedem 
Geſchäft voranwählte. So, hoffte man alsdanı, Würden 
auch Die andern Staatöbeamten werden. Dieſe Diethode Hielt 
man felbft für demokratischer, als die durch's Loos. Dem 
keim Loofe entfcheidet der Zufall, und Häufig kommen ſelbſt 
Anhänger der Dligarchie an das Staatsruder; wählt man 
aber die Paßlichſten, fo ftcht 8 dem Volke immer frei, die 

eifrigften Freunde der beſtehenden Verfafjung zu wählen.“ 
Ein PBlagiator ift natürlich immer bemühet, durch Ver— 


—— — — — 


1) Im Panathenaikos (51.) erklärt Iſokrates dieſe alte Demokratie 
für eine wahre Ariſtokratie, während ſeine Zeitgenoſſen aus ſorgloſer 
unwiſſenheit Ariſtokratie für gleichbedeutend mit Timokratie hielten. 
Die lykurgiſche Verfaſſung ſoll der atheniſchen nachgebildet ſein, insbe— 
ſondere die Gerufie dem Areopage: Ibid. 63. 
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änderung der Worte, Umftellung im Einzelnen, weitere Aus: 
führung u. f. w. feine Gedankenarmuth zu verſtecken. — Was 
der abgedanfte Dffizier Thukydides Kap. 39. vom Kriegswe⸗ 
fen beißringt, Hält der gelehrte Profefjor Iſokrates für nicht der 
Mühe werth. Thucyd. 40. über die Verbindung des Or 
fentlihen und Häuslichen erweitert er zu einer Charakterijtit 
der chemaligen Aenterverwaltung (9.). So wie ihn aber 
Thukydides im Stiche läßt, fo verſchwindet gleich der Hiftoris 
ſche Boden unter feinen Füßen. Er räfonnirt in's Blaue 
hinein, indem er bloß das Thema, damals fei es beſſer ges 
weſen, variirt. Dder gar Fehler macht: 3. B. daß fich das 
mals, meil man die Aemter ohne Eigennuß verfehen und fie 
mehr ald eine Laft, denn als einen Vortheil betrachtet, Keis 
ner recht dazu hätte hergeben wollen (vgl. Idem Panath. 58.). 
Um der ſyſtematiſchen Vollftändigkeit willen fügt Iſokrates 
dem Kapitel von der Verfaſſung noch die Lehre von der Vers 
antwortlichkeit der Beamten Hinzu, ſtark idealifirt natürlich 
(9. — Vom Staate geht er alddann zu dem jonftigen Les 
ben der Athener über, exit zu ihrem Berhältniffe mit den 
Göttern, dann zu ihrem Verhältniſſe unter einander, endlich 
zu ihrer Erzichungsweife. Die Religion Hatte Thukydides 
ganz unerwähnt gelaffen. Höchſtens gedenkt er beiläufig der 
Dpfer und Kampffpiele (38.); indeß mur in fofern, als fie 
den Dürgern zur Erholung dienen, Iſokrates lebt in einer 
feömmern Zeit. Das elfte Kapitel handelt ausschließlich won 
Religionsfachen: daß die alten Athener, nicht etwa, wenn es 
ihnen einfiel, dreihundert Rinder zugleich geopfert, und ein 
anderes Mal das Opfer ganz verfäumt hätten, fondern daß 
fie fromm und regelmäpig ihrer Pflicht eingedent waren, Ues 
brigens geht Bei diefer Gelegenheit das xhetorifche Roß dent 
Iſokrates wenigftens infofern duch, als er anführt, wie für 
das Altertum charakteriftifch, daz Damals Land beftellt, und 
Korn darauf gewachfen wire. — Was er nun weiter, als 
Commentar der lebten Hälfte von Thueyd. 38, über die Eins 
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tracht der Armen und Neichen fagt, find offenbar Tauter Au— 
tofchediadniata, zum Theil, um volkswirthſchaftliche Ideen 
anzubringen, Die Armen follen ſich ebenfo fehr für den Be 
fit der Neichen intereffirt Haben, wie für ihren eigenen; und 
den Reichen ſoll es perfünlich unangenehm geweſen fein, den 
geringften Bürger in Armuth zu ſehen. Etwas laieuhaft 
Flingt e8, wenn die chemals niedrigere Landrente einem größern 
Wohlwollen der Gutsbeſitzer zugefchrieben wird (12.). Am eigen- 
thümlichſten und beften zeigt ſich Sokrates in dem, mas er 
über die Erziehung der Jugend fagt. Dieß war fein Fach: 
aber den Friegerifchen und politifchen Geiſt des Thukydides 
vernuiffen wir auch hier. Seine ganze Schilderung ſteht noch 
in einem andern Gegenfate mit Thukydides: während der letz⸗ 
tere Die perifleischen Zeiten ausmalt, Hat Sokrates in der Bes 
riode de3 Solon und wiederum des Kleifthenes die Blüthe 
feines Volkes entdeckt ). Ebenſo ift e8 ungemein charafteris 
ſtiſch, daß Sokrates alle Reform von einer firengern Aufficht 
des Areopags erwartet; diefe Aufficht Hält ex für den Haupts 
grund des frühern Glückes. Wenn der Staat überall im 
Laufe der politifchen Entwicklung den übrigen Vereinen der 
Dürger, der Bamilie, Corporation, Gemeinde, Provinz, im⸗ 
mer mehr Terrain abgewinnt, fie immer völliger beherrſcht: 
fo pflegt man inöbefondere, wo die Sitte ausartet, von einer 
immer größern Thätigkeit der Polizei und Gefeßgebung Hülfe 
zu fordern. In corruptissima republica plurimae leges ?). 


!) Im Panath. 59. heißt es fogar, die gute alte Verfaffung habe 
nicht weniger als taufend Jahre bis auf Peififtratos fortgedauert. 


2) Den Unterfchieb zwifchen Eyfias und Iſokrates, was ihre 
Perſönlichkeit betrifft, Tann ich bier freilich nicht ausführen. Nur an 
Eins möchte ich erinnern, weil es unbekannter ift. Nichts harakterifirt 
die beiden Rebner mehr, als ihre Büften, die im Museum Capitolinum 
ſtehen. Lyſias hat einen kurzen, biden Hals; Haar und Bart ftark, 
hart und Eurz gefräufelt; eine Habichtsnafes alle Einfchnitte des Pros 
fils, unter bem Munde, der Nafe und Stirn, tief und hart; das Auge 
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Die fih ans der pragmatifivenden Mythenbehandlung Bei 
den Leichenrednern die Gefchichtömethode des Ephoros ents 
wiceln mußte, habe ich oben erwähnt 1). Daß ihre einfeis 
tige, Teidenfchaftlihe, tendenzgemäße Schilderung der hiftoris 
fhen Zeiten zum Theopompos führen konnte, leuchtet von 
feleit ein. Theopompos und Ephoros find die Schüler des 
Iſokrates. Die panegyriſche Gefchichte eignet fich natürlich 
für die Lebensbefchreibung ganz beſonders. Iſokrates Evagos 
ras ift neben Xenophon's Ageſilaos das erſte Beiſpiel einer 
Biographie, und wohl zu beachten, daß fie in die nämliche 
Generation fallen, mo man dem Chabriad von Staatöwegen 
eine Bildſäule errichtete. Dieß war, außer Harmodios und 
Ariitogeiton , meines Wiſſens noch Feinem Feldherru oder 
Staatsmanne gefchehen. 


Sch füge noch einige Worte Hinzu über den Epitas 
phios des Demoſthenes. Auch Hier im Unfange 
der Rede übertriebenes Lob, als ob den Gefallenen 
feine Deredtfamkeit gleichkomme. Der Schriftjteller Hat 
feine Vorgänger ftart benutzt: Bei Gelegenheit der Aus 


nad) unten blickendz der ganze Kopf etwas vorwärts gebogen. Iſokra⸗ 
tes dagegen erfcheint mit bünnerem und längerem Halſe; alles Haar weis 
cher und großlodiger; alle Einfcynitte bes Profild milder; die Nafe ges 
rabe und fpis; großes, begeiftert nad) oben fdyauendes Auge. Man er 
tennt auf den erften Blick dort ben praftifchen Advocaten, ben heftigen 
Ankläger, den Geldmann, den Metöken; hier ben Docenten, ben mils 
den, rührenden Bertheibiger, den wohlwollenden, aber nur theoretifchen 
Baterlandöfreund. Der leidenfhhaftlihe Haß des Lyſias geht aus allen 
feinen Anklagen hervor; während Iſokrates feinen Clienten mehr alö bes 
mitleidenswerth barftellt, fchildert Eyfias ben Gegner als haffenswürbig. 


1) Der Bufiris des Iſokrates Lieft fih ganz fo, als wenn er 
von Ephoros wäre. Hier wird geradezu gelehrt, baß man die fpäteren 
Einrichtungen Aegyptens auf den Bufiris als Urheber beziehen müffe. 
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tochthonie begegnen wir dem platonifchen Beweiſe aus dem 
Einheimifchfein der Früchte in Attika. Selbſt das Dil 
mit der Mutter und Amme ift aus dem Menexenos her 
übergenommen (p. 1390... Dem Iſokrates entlehnt Demo— 
fihened feine Vergleichung der Perferkriege mit dem treifchen 
(p. 1392.). — Die ganze Vorzeit ift hier auf den engen 
Raum einer Einleitung zufammengedrängt; fireng nad) rheto⸗ 
rischen Regeln. Der Verfaffer betrachtet Die Miythenperiode nicht 
eben als ungewiſſer; er fagt nur, die fpäteren Ereigniffe feien 
als näher liegend von den Boeten noch nicht fo werherrlicht worden 
(p- 1391.) Alfo wieder ganz, wie Platon. Für den Anlaf der Rede 
ift 68 fehr pafjend, wenn er hervorhebt, daß die Aihener auch in 
mythiſcher Zeit immer nur Defeufiokriege geführt haben. — Wo 
er auf die Gefallenen felbit übergeht, da fpricht er allerdings 
nit hinreißender Schönheit; fo 3. DB. wer im Kampf fterbe, 
der werde nicht beſiegt. Auch mit Wehmuth über die Lage 
des Vaterlandes, indem die Einen die Gefahr verfennten, 
die Andern falfh wären (p. 139%.). Aber Alles iſt 
doch viel allgemeiner, als bei Thukydides, Könnte ebenſo gut 
bei jeder andern Niederlage von der Oefallenen audgefagt 
werden, Denn der Umſtand, dag die Schlacht von Chäronca 
eine Niederlage war, fürbt die Nede allerdings ganz eigen- 
thümlich. Eine ſtark rhetoriſche Zumuthung am den Hörer 
fheint es geweſen zu fein, daß Philippos mit Athen Frieden 
gefchloffen Habe, weil er eingefehen, daß die Entjcheidung 
von Chäronea mur den Glück zu verdanken, und eine zweite 
Probe für ihn felbit zu fürchten fei (p. 1395.). Durch den 
Tod der Helden, meint Demofthenes, fei der Staat geworden, 
wie die Welt, wenn ihr das Licht genommen wäre. Das 
erinnert einigermaßen an den wahren Epitaphios des Perifles. 
— Sn Dligarchien werde der Bürger nur durch Furcht und 
Gehorfan, in Demokratien aber durch Ehrgefühl in den 
Kampf getrieben (p. 1396.). Um feinen Gegenftand etwas 
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nen zu behandeln, Kringt der Redner die mythiſche Partie 
vorn nur kurz an; am Ende aber fagt er, jeder Gefallene 
ſei auch durch die Specialmythen feines Stammes begeijtert: 
fo die Erechthiden durch das Opfer des Erechtheus u. ſ. w. 
(p- 1397 sqq.).. Der Schluß wiederum ift ganz ſtereotyp: 
die Gefallenen werden felig geprieſen, die Hinterbliebenen ges 
teöftet 5 zuletzt ſoll Jeder nach Haufe gehen. 


— — — — — 


i 
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Ueber Zeitalter, Verfaſſer und Gelegenheit der 
angeblich zenopbontifchen Schrift vom Staate 
Der Athener ’). 


— 


Aug. Fuchs Quaestiones de libris Xenophonteis 
de republica Lacedaemoniorum et de republica Atheni- 
ensium. Lips. 1838. 107 Seiten in 8. 

Die vorliegende Schrift ift freilich weder ganz neu, noch an - 
Umfang oder Inhalt gerade vorzugsweiſe bedeutend. Wenn 
ich ihre Anzeige gleihwohl übernommen habe, fo mar e8 bie 
Wichtigkeit des Gegenftandes, die mich beftimmte. Es han— 
delt fich Hier zunächft um die angeblich renophontifche 
Schriftvom Staate der Athener, eine der anziehend- 
ften und geiftwolliten Reliquien des ganzen Alterthums; eine 
Schrift zugleich, deren Zweck und Verfaſſer in tiefes Dunkel 
gehüllt, won den wunderbarften Kritiken Hin und ber gezogen 
find, und die eben deßhalb für das Gefammtgebiet der philes 
logiſchen Wilfenfchaft ihre befruchtende Kraft noch gar wenig 
bat äußern können. Unſere Philologen haben das Buch nicht 
recht anzufaffen gewußt. Vielleicht gelingt e8 mir, jenes 
Dunkel mittelft neuer Gründe aufzuklären, vielleicht auch, 
was mir noch mehr am Herzen liegt, zu der eigentlichen Be— 
nußung diefer merkwürdigen Schrift den Weg zu zeigen. 


) Diefer Auffag ift in AN? 42 ff. der Göttingifchen gelehrten Anz 
zeigen von 1841 als Recenfion erfchienen. 
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Die gegenwärtige Lage der Controverſe ift folgende. Von 
den Alten führt zwar Diogened unfere Schrift ald renophon- 
tifch an; aber er feht hinzu, wenn auch in zweideutigen Wors 
ten, daß Demetriod von Magneſia an der Aechtheit gezweifelt 
habe, Sch glaube, diefe beiden Auctoritäten wiegen einander 
auf: die eine ift gerade fo leicht, wie die andere (vgl. Diom. 
Hal. Tom. II. p. 112. Sylb.). Was die Neueren betrifft, 
fo nahm zuerft Weiske an vielen Eigenthümlichkeiten unferd 
Buches Anftof, ohne jedoch irgendwie deſſen Authentie zu. bes 
zweifeln. Weiter ging der ehrwürdige Schneider. Er 
ſprach es dem Xenophon geradezu ab, vornehmlich aus chros 
nologifchen Gründen, welche die Abfafjung jedenfalld über die 
Schlacht im Hellespont, wahrfcheinlich fogar über DI. 88, 4 
Binaufrüdten. Die Schneider’jchen Grilnde find nachmals 
von Böckh in der Staatöhauähaltung (Th. I. ©. 343 ff.) 
widerlegt worden; doch geftcht Böckh felbit ein, daß bie 
Sache damit keinesweges erledigt if. Er will nur zeigen, daß 
eö ftärkerer Argumente bedarf, als der Schneider’ ſchen (TH. I: 
S. 48 19.) Höchſt wunderlih it die Meinung won 
Bernhardy (Synt. ©. 10.), welcher die Abfaſſung in's 
makedoniſche Zeitalter ſetzt. Es heißt nämlich in II, 8., die 
Sprache der Athener fei durch ihren Weltverfehr mit allen 
Dialeften, Hellenifchen wie Barbarifchen, vermiſcht worden. 
Sn früherer Zeit mun, meint Bernhardy wahrfcheins 
kich, Habe man Derartiges von den Attifern doch nicht behaup⸗ 
ten können. — Bon den attifchen Matroſen, glaube ich, 
und Handelälenten doch vielleicht, und der Verfaſſer redet kei⸗— 
nesweges von Schriftitellen. Fuchs endlid — denn 
ic, führe nur das Wichtigfte an — ſetzt gegen Schneider ohne 
Meitered die Böckh'ſche Widerlegung voraus. Er felbit 
entjcheidet fich alsdann aus inneren Gründen für einen xeuo⸗ 
phontifchen Urfprung. Aber wie ſchwach find diefe Gründe! 
Er muß natürlich zu den unzweifelhaften Werken des Xenos 
phon Parallelftellen daraus Herbeizichen. Aber diefe Parallel 
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ſtellen enthalten ganz im Allgemeinen nur Beratung der ba⸗ 
nauſiſchen Volksverſammlung, Grimm Über die Unterdrückung 
der Optimaten, über den Ungehorſam des Demos gegen alle 
Obrigkeit, über die Prozeßſucht und Beſtechlichkeit der Richter, 
kurz, lauter Dinge, die freilich einen Dligarchen, und zwar 
der nachperikleiſchen Zeit, verrathen, woraus man aber eben 
fo gut auf Platon oder Andofides fliegen könnte, Ich 
wollte ſelbſt im Sokrates wöllig ebenfo viele Analogien fins 
den. Gerade Zenophon iſt fo leicht wieder zu erkennen: der 
einfache Ideenkreis, in dem er fich immer bewegt, feine höchſt 
eigenthümlichen Anſichten über Kindererziehung, Volkswirith⸗ 
ſchaft, Kriegskunſt treten allenthalben fo unverhüllt wieder 
auf. Und von dergleichen Ideen keine Spur in unſerm Buche. 
Daß hier übrigens die Metoken eine andere Rolle fpielen, als 
in der Schrift neo} möpwv, will ich nicht urgiven. Iſt doch 
diefe Finauzwiſſenſchaft de RXenophon ſelbſt nicht ganz zweifel⸗ 
108. Deſto bedeutender ift eine andere Verfchiedenheit: das 
Urtheil nämlich, welches in der Republik über die Friedlichkeit 
der Landbeſitzer gefällt wird (II, 14.), ſteht in directem Wir 
derfpruche mit einer Grundanficht. des Kenophon, der Land- 
bau und Kriegötugend immer zufammen glaubt. Vergl. u. A. 
Oeconom. VI, 6 fi. 

Daß die Republik nicht von Zenophon herrühren 
könne, dafür nur Einen, bisher noch nirgends urgirten, 
aber, wie ich Hoffe, unwiderleglichen Beweisgrund. Im Uns 
fange: des zweiten Kapitels vedet der Verfaffer von der Krieges 
macht der Athener. Ihre Landtruppen freilich feien nur 
ſchwach, aber das ſchade nichts, fei ihre Seemacht doch um 
fo wiel ftärker. Lind eine Seemacht habe mancherlei Vorzüge. 
Unter andern kann die Flotte, fo weit von der Heimath fie 
irgend will, den Feind angreifen; „einem Zandheere aber ift 
e3 unmdglich, viele Tagereifen von Haus zu marſchiren. Denn 
die Märfche find langfam, und Lebensmittel auf lange Zeit 
mitzunehmen, ijt bei einem Landzuge nicht möglich. Und wer 
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zu Bande zieht, muß dich Freundes Land ziehen, - oder vor⸗ 
ber kämpfen und fiegen” u. f. w. (IL, 15. vgl. Thucyd..L, 
80. IV, 78.). Und das Hätte Kenophon gefchrieben? derſelbe 
Mann, der mit Kyros bis nad) Kunara vorgedrungen mar; 
der jeine Zehntaufend vom Herzen Aſiens her durch Die unbes 
kannteſten Länder, die feindfeligften und treulofeften Barba—⸗ 
renvölker glücklich nach Haufe geführt; der den. Agefilans auf 
feinen kühnen Eilmärfchen vom SHellespont bis nach Korenen 
begleitet hatte? Nimmermehr. Ich gehe noch weiter. - Das 
fann überhaupt nicht gefchrieben fein. wor dem makedoniſchen 
Zuge des Braſidas. Seit dem Berferfriege, das. ift unläug> 
bar, geht die Entjcheidung aller politifchen Händel auf den 
Meere vor fih. Aller Kampf drehet fih um die Inſeln und 
Küften des Ageifchen Mecred. Sparta bleibt zurück, weil e3 
dieſem Zeitgeifte nicht Hufdigen kann. Da fpielt der Landkrieg 
denn allerdings eine untergeordnete Rolle. Die verunglückte 
Erpedition der Lakedämonier gegen Naupaktos, die in's Jahr 
426 fällt, mag unferm Verfaſſer zunächſt vor der Seele ftchen 
(vgl. Thue. III, 100 f.), Noch der peloponneſiſche Krieg 
wird durch eine Seefchlacht entfchieden, Aber unmittelbar nach⸗ 
ber wendet fih das Verhältniß. Bon dem Frieden des Ly— 
fandros an Bis tief in die mafedonifche Zeit herein beruhen 
alle großen Erfolge auf der Landmacht. Dem Enidifchen Sees 
fiege folgt der Frieden des Antalkidas: nicht bei Naxos, fons 
dern bei Leuktra wird die Landmacht Lakedämons gebrochen, 
Und fchon durch Braſidas Unternehmung, ich wiederhole es, 
mären jene Worte unferd PfeudosKenophon zu Schanden geworden. 

Ich gehe zur Bekämpfung dev Böckh'ſchen Gründe über: ein 
Unterfangen, wozu der vortrefflihe Mann ja felbft ermuntert Hat. 

A. Unfere Schrift fpricht von der Seeherrſchaft der 
Athener, ald etwas noch Vorhandenem, völlig Unbeftrittenem. 
Der letztere Umftand aber wurde ſchon durch die Niederlage in 
Sicilien aufgehoben; die ganze Secherrfhaft endlich Durch Liy- 
fandros Siege umgeftürzt. Die Abfaffung folglih muß früher 
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fein, als 413, jedenfalls früher, als 405. — So hatte 
größtentheild ſchon J. G. Schneider argumentirt (vgl. 
auch Manfo Sparta Th. 2. S. 496.). Hiergegen erinnert 
Böckh, die Secherrfchaft der Athener fei durch den knidiſchen, 
nachmald den narischen Sieg von Neuem befeftigt worden, 
Nun. handelt aber die Republik von der athenifhen Bundes 
herrſchaft, mit Einſchluß fogar des Gerihtsbannes 
über die Bundesgenoſſen (I, 16 ſſ.). Da meint denn Böckh, 
vielleicht fei auch der Gerichtsbann dantald wieder eingeführt 
worden. Allein ich zweifle jehr an diefem vielleicht; zweifle 
ſehr, daß die kümmerliche Nachblüthe der athenifchen Bundes⸗ 
herrfchaft jemals wieder zu dem Aeußerſten — denn das ift 
der Gerichtsbann — habe führen können. Zwiſchen der knidi— 
hen Schlaht und dem Frieden des Antalkidas gewiß nicht: 
das beweiſt die Friedensrede des Andokides (p. 138. Bekk.). 
Hiernach Hatten die Athener Lemnos, Imbros und Skyres 
damals fehon wieder gewonnen; von der Cherfonnes hingegen, 
von den Apoifien, den Lyarijuara und yorus (Grundbefik und 
Leihkapitalien im Anslande) fagt Andofides, fic fünnten dieß 
nur mit Hülfe des Gropheren und der übrigen Bundesgenoſ⸗ 
fen erlangen, die aber wollten es nicht. Iſokrates fchreibt for 
gar die Seeherrſchaft nad) der Schlacht bei Knidos nicht den 
Athenern, fondern dem Großheren zu; der Großherr habe Kythera 
erobert (Paneg. p. 80. Tauchn. Die platäifche Nede Kap. 
17. fpricht nicht dagegen). Auch von den Ehiern erfennt er 
an, daß fie Durch ihren Zutritt jeder won beiden Parteien 
belichig hätten das Vebergewicht verfchaffen können (Paneg. 
p- 85.). Da wird an Gerichtäbann fchwerlich ‚zu denken fein. 
Dielleiht aber im Laufe des narifchen Arieges? Hiergegen 
zeugt der Panathenaitos des Iſokrates. Der gupoı, der 
xoiaeız erwähnt diefe Rede nur in der eigentlichen Hegemonie⸗ 
zeit, wo auch die Melier und Skionäer vorfominen (ec. 22 ). 
Bei dem apologetifchen Zwecke der Rede hätte aber Sokrates 
viel Leichter in der frühen Zeit etwas den Athenern Nachthei— 
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liges verſchweigen können, als in der füngjten, allgemein noch 
erinnerlihen. Andere Uebelthaten werden aus der letzten Pe—⸗ 
riode genug angeführt (38.). uch ijt es nicht ohne Bedeu— 
tung, daß die Bundestribute in der Republik immer noch 
gövor heigen, micht ‚nurrake;, wie es die Milde der jpätern 
Diplomatie verlangte (Areop. 1. Harpoer. p. 279.). Die 
Wiedereinführung der Kleruchien iſt zwar aus Diodor befannt 
(vgl. Aesch. in 'Timarch. 23.). Aber Kleruchien ſind Teiche 
ter zu tragen, als Gerichtöbann. Wie, wenn zu jenen das 
mals nur die eoufiscirten Güter einzelner Verbrecher wären 
gebraucht worden 1)? — Es iſt Jammerſchade, daß ſich die 
Zeit von Iſokrates äginetiſcher Rede nicht genau beſtimmen 
läßt. Die ſe Rede iſt unzweifelhaft, und zwar in einem Se 
deutenden Prozeſſe, micht zu Athen gehalten. Es wird Die 
Eroberung von Paros darin erwähnt (9), möglichertveife die- 
felbe, die in Blaton’s Menexenos vorfommt (Vol. IV. p. 197; 
Tauchn.). Alfo jedenfalls nach der Enidifchen Seeſchlacht, viel⸗ 
leicht fogar nach der naxiſchen. ch bemerfe noch, daß unſer 
PfeudosKenophon das Aufkommen einer andern Seemacht ges 
radezu fcheint für unmöglich zu halten (II, 11 fſ.). Ein ſtar— 
fer Beweis für die frühere Hegemonie! Ä 
B. Die Republik fagt ferner (II, 18.): „Su der Ko— 
mödie geben die Athener nicht zu, daß der Demos verfpottet 
werde; die dd »eissounır, & vis zıva Bovleru” #7. 4. In 
Ariitophanes Ritter, wie bekaunt, exrfcheint der Demos als 
Perſon auf der Bühne, Schneider hatte Hieraus geichloffen, 
daß unſer Buch vor DL. 88, 4, müſſe gefchrieben fein. Ich 
füge Hinzu, daß der Verfaſſer, ſelbſt ein Athener, feiner 
ganzen antidemofratifchen Richtung nach, die Ritter durchaus 
mit Vergnügen ſehen mußte, um fo weniger folglich iguoriren 
konnte. — Hiergegen erinnert nun Böckh, daß ſchon ‚die 
Acharner, ja die Babylonier des Ariſtophanes (Ach. 502 


i) Die Stelle Isocr. De pace ll. kann für und gegen Böckh 
gedeutet werben. Wer find die dort erwähnten arr:doos ? 
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eum sehol.) den Staat komodirt hätten. Allein vom 
Staate fpricht ja die Republik gar nicht, fondern -vom Des 
mod. Man wird fich die politifche Freiheit der alten Komi- 
die am Tebendigften vergegenmärtigen, wenn man fie ‚der 
heutigen Journaliſtik vergleiht. : Da: it es denn et 
was himmelweit Verſchiedenes, dar ganzen Staat anzu 
greifen, und den Souverän felbit, unverhüllt, in eigener 
Berfon auf's Theater zu bringen. Die Erfcheinung des De- 
mos in den Rittern mußte unerhörtes Aufſehen machen. 
Kannte der Verfaſſer die Ritter, ſo durfte er nimmermehr 
ſo ſchreiben, ohne als Lügner offenbar zu werden. — Auch 
das wenige Poſitive, das und von der Gefchichte der attiſchen 
Theatercenfur aufbewahrt. worden, ftimmt vortrefflich mit jener 
Zeitangabe überein. Im Jahre 440 wurde unter Morychides 
die Berfpottung beſtimmter Perſonen abgefchafft: zwei Jahre 
fpäter jedoch von Neuem gejtattet (Schol. Ach. 67... 424 
erfolgte dad Geſetz des reichen Kalliad, zov Gpyorra un ga- 
veoog zawyÖdev (Schol. Nub. 31... Während des fyrafu- 
ſiſchen Feldzuges wird ein Verbot erwähnt, wm xwumdev, 
oug Ensduuour (Schol. Av. 1298: von Droyfen befannt- 
(ic) auf die Verbannung des Alfibiades bezogen). Endlich 
das berühmte Gefe des Antimachos. Alfo zmifchen 438 und 
424 völlige Freiheit der Berfonalangriffe, wie fie unfere Re 
publif vorausſetzt. Und in diefe Zeit gerade verlege ich Die 
Abfaffung. — Ein beftimmted Verbot, den Demos zu ver= 
höhnen, finde ich zwar nirgends erwähnt. Aber auch die Ne 
publik fpricht nicht davon: ovx Zuoı, heißt es bloß. Auch 
in der Türkei giebt es fchwerlich ein poſitives Geſetz, welches 
die Verſpottung des Padiſchah unterfagte, 

C. Die höchſt eigenthümliche Schilderung, welche unſere 
Republik von der militäriſchen Lage der Athener ent 
wirft, kann durchaus nur auf die Zeiten vor der Mitte Des 
peloponnefifchen Krieges paſſen. Die Athener, Herren zur 
See, überall mit ihrer Flotte die Küften der Feinde beunruhi— 
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gend. Am fchlimmften da, wo fie ein feſtes Kap, oder eine nah vor⸗ 
liegende Inſel als Haltpunkt benutzen können (Plato Delegg- IV, 
p-706.). Sie felbft Hingegen in ihrer Hauptftadt unangreifbar. Das 
Landgebiet freilich mit feinen ariftofratifchen Intereſſen bleibt den 
Invaſionen feindlicher Heere bloßgeftellt ; aber ihre Habe kön— 
nen fie leicht auf Inſeln Hinüberflüchten (vergl. Thucyd. H, 
14.). Wollendet würde diefe Krieggmanier fein, wenn Attifa 
felbft eine Inſel wäre (II, 1 H. 11 fſ.). Schon Delbrüd 
war es aufgefallen, daß die hier gefchilderten Zuftände mit 
dem Anfange des peloponnefifchen Krieges vollkommen übereiu- 
ftimmten (Kenophon ©. 144.). Die erfte Periklea des Thu— 
Eydides läuft beinahe wörtlich parallel. Böckh kann auch 
Nichts weiter Dagegen einwenden, als die Möglichkeit einer 
bloßen Rückerinnerung. Allein unfer Verfaffer zeigt ſich durch— 
weg als einen genial praktifchen Kopf; ein folches Zurückträu⸗ 
men in die Vergangenheit ijt bei ihın geradezu undenkbar. | 
D. Ein Baar Negativbeweife werden zu deinfelben 
Nefultate führen. In IE, 12 fg. wird die Gefahr erörtert, 
welche dem athenifchen Staate von Seiten der Atimen drohe. 
Hätte der Verfaſſer nach der Anarchie gefchrieben, er würde 
fiherlich erwähnt Haben, daß während der Belagerung auf 
Patrokleides Vorſchlag alle Ehrlofen wieder ehrlich wurden 
(Andoe. de myst. p. 105. Bekker. Xenoph. Hell. 11,2, 
6.). — An einer andern Stelle heißt ed, wenn man die 
Edeln wolle in den Rath aufnehmen, fo werde gar bald die 
Bolföherrfchaft geftürgt werden (I, 6 fſ.). Die Revolution 
von All bot hier das pafjendite Beijpiel dar. ihre Nichter- 
wähnung ſcheint daher auf eine frühere Abfafjung des Buches 
hinzudeuten. — Endlich würde ed der Verfaſſer bei feinen 
grimmigen Demagogenhaffe ſchwerlich unbenugt laſſen, daß 
die Volksredner gleich nach Kleon's Tode größtentheils Aus— 
länder waren. Diefer Umftand muß ihm alfo der Zeit nad 
unzugänglich gewefen fein. | 
E. 68 find fchließlich noch einige Einwendungen zu bes 
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feitigen. Daß in Athen die Sklaven fo anfallend milde 
behandelt werden mußten, erklärt der Verfafjer ald eine Wir 
fung der Demokratie. Weil der gemeine Bürger äußerlich 
dem Sclaven nahe jteht, fo kann ev Mißhandlungen deſſelben 
nicht gern fehen (I, 10 ff.). Wie, fragt nun Böckh, ſollte 
ein gleichzeitiger Schriftjteller den wahren Grund dieſes Geſe— 
bed ſchon vergeſſen Haben? Der Scholiaft nämlich zu den 
Wolken V. 7. zählt und, weil die Sklaven damals jo häu— 
fig zu den Lakedämoniern defertirt wären, habe man verboten, 
fie mit Schlägen zu mißhandeln. — Hier fcheint der große 
Gelchrte durch feine Gelehrfamkeit jelbjt irre geführt zu wer— 
den. Jenes Verbot mag wirklich erlajjen ſeyn: Die Republik 
führt den tiefer liegenden Grund an, Jeder Staat nämlich, 
wenn er feine wirthſchaftlich und politifch höchſten 
Entwidlungöftufen erreicht hat, fucht den Sklavenſtand zu 
emaneipiven. Bei den neueren Völkern ift dieß Deftreben wirk⸗ 
fih durchgedrungen. Bei den Athenern hat ed wenigſtens die 
Lage der Sklaven weſentlich gemildert; in Lakedämon die 
Kriegsdienſte der Heloten eingeführt und ihre Preilaffungen 
häufiger gemacht, wenn auch Pauſanias Verſuch, auf die He 
Ioten geftüßt, eine Tyrannei zu gründen, fchmäßlich mißlingen 
mußte. GSelbit in Rom nimmt die Zahl und Bedeutung der 
Hreigelaffenen mit dem Steigen der Demokratie fortwährend 
zu; e8 werden Nangjtufen der Sklaverei erfchaffen, die an ſich 
ſchon eine bedeutende Erleichterung vorausfeßen; werden Peens 
lien gejtattet ꝛc. (vgl. Demosth. Phil. 3, p. 111. Arı- 
stot. Polit. V, 11. und VI, A.). Auch fanden die athes 
nifchen Sklaven ſchon lange vor dem peloponnefifchen Kriege 
einen Zufluchtsort in Megara (Thueyd. I, 139.). 

Es ift ferner die Klage des Iſokrates bekannt, daß anf 
den Kriegsſchiffen feiner Zeit Bürger das Ruder, Freind— 
linge die Waffen führten: in früherer Zeit fei der umgekehrte 
Ball gewefen (De pace 16.). Doch waren fchon im pelopons 
nefischen Kriege die Nuderer der Paralos ohne Ausnahme 
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Freie (Thucyd. V111,73.). Nun foll aber unfere Republik, 
nach der Meinung von Wuchs, die Bürger felbit ala 
Ruderer fchildern (1, 19 fſ.). Bei näherer Befichtigung 
indeffen fagt die Stelle weiter nichts, als daß die Athener und 
ihre orxerae auf ihren vielen Seereifen den Seedienft ler— 
nen. Durch die Erfahrung werden fie alsdann gute Steuer 
männer; oi Ö& noAkor Aavrew euheag oloi re x. 1. A. Hier 
ift es doch wirklich nicht gezwungen, wenn man das Lebtere 
hauptfächlich auf Die oixerar, das Erſtere auf die Athener felbft 
bezieht. — Ich füge noch hinzu, Daß bei unſerem Autor (ILL, 
4.) die Trierarchen im Voraus ernannt werden. Die iſt aber 
eine Einrichtung der Altern Periode, unter Themiſtokles (P o- 
lyaen. Str. I, 30, 5 » und Berikles (Thueyd. Il, 24.), 
welche wenigſtens zur Zeit von Demofthenes erjter Philippika 
nicht mehr eriftirte. 

Gleich im Anfange heißt es won den Athenern: z/Aawro 
se, mv Önuoxguriar. Wuchs deutet dieß jo, als wenn den 
Athenern zwifchen mehreren VBerfaffungsformen die Wahl wor 
gelegen hätte, und erinnert darauf an die Rejtauration durch 
Thraſybulos. Ih kann Herrn F. noch weitere Hilfsmittel 
anbieten. Er hätte z. B. Dion. de Lysia anführen können, 
wonach Lyſias feine Nede zur Aufrechthaltung der Altern Ber 
fafjung für einen hochgeſtellten Mann ausarbeitete, als Phor- 
mifiod, auch Einer von den Peiräeusmännern, im YAuftrage 
der Lakedämonier vorfhlug, nur den Landbefigern Antheil 
am Regimente zu geben. Allein liegt das in rue? Da 
könnte man doch cher aigeodım. ſich nehmen überfegen, 
und damit auf das den Ariſtokraten Abgedrungene der athenie 
fhen Demokratie beziehen. — Fuchs iſt genöthigt, weil 
das Buch doc, einmal von Kenophon jell verfaßt fein, es in 
Die Zeiten nach der Schlacht bei Naros zu verſetzen. Gr em— 
pfichlt Hier das Jahr 371. Weßwegen? Weil es IL, 17. 
heißt, demokratiſche Staaten feien von Natur geneigter, den 
Berträgen und Vündniſſen untren zu werden, RXenophon foll 
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dabei an den lafedämonifch = athenifchen Vertrag von 374 ges 
dacht Haben, der befanntlich fat unmittelbar nachher von Ti, 
motheo8 wieder gebrochen wurde (Xen. Hell. VI, 2, 2.). 
Aber wie ungeſchickt vermuthet! Wer aus innern Gründen 
das Alter eined Buches bejtimmen will, der follte doch vor 
Allem das Volks- und Zeitcharakteriftifche von dem ewig Wie 
derfehrenden zu umterfcheiden wiſſen. Unzählige Vertrags— 
Brüche find den griechifchen Demofratin Schuld zu geben. 
Soll der Verfaſſer durchaus an einen beftimmten Fall gedacht 
haben, fo würde fich die Treulofigkeit von Sphakteria im 3. 
425 gewiß beſonders dazu eignen. Diefe letztere ging wirklich 
vom Volke aus, die fuchfifche dagegen vom Timotheos. 
Und den Timotheos hat man immer mit Necht als einen Hal 
ben Ariftofraten betrachtet. 

Es ift hiernach, wie ich glaube, ziemlich ewident, Daß 
unfere Schrift nicht jünger feyn könne, als DIL. 88, 4. Aber 
älter vielleicht? Hierüber finden fich nur drei Zeugniſſe. Zu 
den wirkſamſten Angriffsmitteln der Athener wird die Beſe— 
gung eines VBorgebirges oder einer Infel an der feindli= 
hen Küfte gerechnet (II, 13.). Hier denkt ein Jeder wohl zu- 
nächft an Kythera, an Pylos und Sphakteria. Dieß ift ohne 
Zweifel der wichtigfte Ball, in welchem jene Krieggmanier ges 
braucht wurde, Nach der Mitte des peloponnefifchen Krieges 
war ihre Zeit auch ſchon vorüber (vgl. Thucyd. VII, 26. 
Dben ©. 478). Nun fan ich aber aus meinen früheren 
Forſchungen über die“ Gefchichtsmethode des Thukydides mit 
ziemlicher Beſtimmtheit verfichern, daß vor dem erjten Jahre 
des peloponnefifchen Krieges Keine folche Inſelbeſetzung überhaupt 
vorgefommen ift. Thukydides Hält in feiner Einleitung 
mit der Aufßerften Strenge den Grundfat feit, von einer jeden 
praftifchen Richtung, die im Kriege felbit von Bedeutung 
wird, das erſte Aufkommen bemerflich zu machen. Die früs 
befte Inſelbeſetzung jener Art kommt aber IL, 32. vor. Bei 
einem andern Schriftfteller aus dem bloßen Stillſchweigen fo 
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viel ableiten zu wollen, würde bedenklich fein. Bei dem uns 
endlich Tünftlichen und berechnenden Thukydides aber thue ich 
e8 ohne Bedenken. Hiernach würde die Republik fpäter fein 
alö 430. — Sie ift.aber auch fpäter ald 427. Denn es 
kommen darin Erpebitionen der Athener wor nad) Lydien, Ky— 
pros, Aegypten, Pontos, Stalien , dem Beloponnes und Si⸗ 
eilien (IL, 9). Der erxfte ficilifhe Zug aber fällt in's 
Jahr 427. 

Sn II, 5. wird unter den Gefchäften der Volföverfamm- 
fung auch die alle vier Jahre wiederkehrende Umlegung 
der ernähnt. Nun fcheint aber bis auf den Ausbruch 
des peloponnefifchen Krieges das alte Katafter des Arifteides 
unveränderlich feſt gehalten zu fein. Die Erhöhung von 460 
- auf 600 Talente (Plut. Arist. 24. Thucyd. Il, 13.) weiß 
Böckh vortrefflih daraus zu erklären , daß neue Bundes— 
genoffen hinzugetreten, alte Bundesgenoſſen gegen ein Abld- 
fungägeld ihrer Dienftpflicht entbunden fein. Vor dem niki⸗ 
fchen Frieden aber muß eine neue Umlegung erfolgt fein, denn 
in der Friedendacte felbit werden die Tribute auf dem alten 
Fuße garantirt. Nach dem Frieden, der in diefem Stüde 
wohl niemald recht vollzogen ift, erheben die Athener über 
1200 Talente jährlih (Andoc. de pace p.137. Aesch. de 
f. 1. p. 337.). Man jchreibt diefe Umwandlung. indgemein 
dem Alkibindes zu (vgl. z. B. Andoc. adv. Aleib. p.149.). 
Tür NHodos und Samothrafe ſcheint ihm Antiphon opponirt 
zu haben (Böckh a. a. D. ©, 444). Gleichwohl ift es 
wahrfcheinlih, daß der 415 ftatt aller Bundestribute einge- 
führte Hafenzoll bis zum Ausgange des Krieges unveränderlich 
fortgedauert (BödH I. ©. 430 fi.). Es können alfo in der 
frühern Hegemoniezeit der Athener ſolche Kataftrirungen nur 
zwifchen Perikles Tode und dem Jahre 415 vorgenommen 
fein. Plutarch verfichert ausdrüdlih, daß die Demagogen 
nach Perikles den Tribut ganz allmählig auf feine fpätere 
Höhne gefteigert haben (Arist. 24.). 
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Zwifchen 427 alfo und 425 ift die Abfafjung 
unferer Schrift zu ſetzen. ine noch fchärfere Beftim- 
mung werde ich tiefer unten verſuchen. Vorläufig ein Wort 
über den Anhalt und Werth des Buches. Unſere Philele- 
gen haben hierüber die drolligiten Irrthümer aufgebracht, wie 
fo oft, wo politifche Dinge in Frage kommen. . Nicht 
einmal darüber find fie einia, ob das Ganze im Ernſt oder 
ironifch, für oder gegen die athenifche Verfaſſung geſchrie— 
ben it !). 

Ueber den unmittelbaren Zweck ded Buches erlaube 
ich mir zum Schluffe noch eine Vermuthung aufzujtellen, Der 
Verfaſſer ift augenfcheinlich ein Athene, Er fpricht zu wies 
derholten Malen vom athenijchen Volke in der erſten Perſon 
des Plurald (I, 12.). Daß er in der Verbannung gelebt, - 
möchte ich aus dem Wörtchen aurods, welches er von Athen 
gebraucht, noch keinesweges ſchließen. Jedenfalls ift das Ganze 
ein Sendſchreiben an einen auswärtigen Freund, der über Die 
Berfafjung des athenifchen Staates aufgeklärt werden fell, 
Aus 1, 11. vermuthe ich einen lafedämonifchen Diplomaten, 
Fine Publication in Athen würde dem Verfaſſer ſchlecht be— 
fommen fein. — Sch mache num folgende Combinatien. So 
viel iſt gewiß, zwifchen 427 und 425, wie wir fahen, ift die 
Schrift erfchienen. Im Frühlinge des Jahres 425 war die 
Beſetzung von Pylos erfolgt. Etwa im Junius fuchte eine 
Iatedämonifche Gefandtichaft zu Athen felbft vergeblih um 
Frieden nach. Unmittelbar darauf die treulofe Verhöhnung 
des Wafſenſtillſtaudes. Zum Theil aljo Begebenheiten, wie 
ich oben gezeigt habe, auf die unſer Schriftchen anzufpielen 
ſcheint. An den Lenden deſſelben Jahres find die Ritter des 
Ariſtophanes gegeben. Zwiſchen diefe Zeitpunfte würde die 
Abfaſſung des Sendſchreibens zu feßen fein. In feiner Ver— 
zweiflung über die Noth der in Sphafteria blofixten Spartia= 


— — — — 


) Hierauf folgt in der Recenſion, was ich oben ©. 248 ff. im 
Buche mitgetheilt babe. 
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ten, über die treulofe Wegführung der peloponnefifchen Flotte 
mochte der lafedämonifche Staatsmann feinen Gaſtfreund ges 
fragt haben, ob denn gar nicht auf eine oligarchifche Revolu⸗ 
tion in Athen felbit zu hofſen ſei. Die Verfajjung fei doch 
jo ſchlecht, die Atimen doch natürlich zum Aufruhre geneigt 
(vgl. III, ſin.). Wie ſehr man zu Sparta in ben politifchen 
Cirkeln die theoretifhe Schlechtigkeit der athenifhen Verfafjung 
für eine ausgemachte Sache hielt, lernen wir aus Thucyd. 
VI, 89. Dieſe eiteln Hoffnungen fucht das Sendichreiben 
num zu enttäufchen. Daß die Spartaner ſchon vor dem ſyra— 
kuſiſchen Feldzuge mit den Dligarchen in Verbindung jtauden, 
beweift Thueyd. VI, 11. Die Gefandfchaft nach Athen war 
ein geeignetes Mittel, frühere Sympathien (Thueyd. 1, 107.) 
wieder anzufachen. Unſere Schrift iſt offenbar ohne Anfang 
und ohne Schluß. Vielleicht ſchämte man fich fpäter dieſer 
Hochverrätherifchen Correſpondenz, ohne gleichwohl die vor- 
trefjliche Mitte des Schreibens opfern zu wollen. Daß bie 
Veberrefte gerade unter Zenophon’s Werke geriethen, iſt leicht 
erklärlich. 

Das Buch von der lake dämoniſchen Staatsver— 
faſſung dem Xenophon zu vindiciren, iſt Hrn. F. viel beſ— 
ſer gelungen. Ich hatte niemals an der Echtheit gezweifelt. 
Hier kommen die eigenthümlichſten Ideen des Kenophon wieder 
zum Vorſchein: über Mädchenerziehung (Oecon. VII. X.), 
über Knabenliebe (Conv. VIII.), militäriſche Wettübungen 
(Cyr. Diseipl. il, 1, 22. VII, 1, 18. et pass. Ages. II, 
8.), Nuben der Jagd (Ven. XII. C. D. I, 2, 10. VIH, 
1, 34.), ſelbſt Kleinigkeiten, wie der Anzug der Kämpfenden 
(Exp. €. IH, 2, 7. C. D. IV, 4, 3. VI, A, 4.). 
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Ueber die Aufführungszeit der Herafliden von 
Euripideß, 


De Gedanke, wo es an pofitiven Zeugnifjen fehlt, aus den 
politifchen Anfpielungen einer alten Tragödie ihre Aufführungss 
zeit zu ermitteln, iſt zuerft von Böckh mit überrafchendem 
Erfolge in's Werk gejetst worden.  Unferer Alterthumskunde 
bat ſich hierdurch ein ganz neues, weites Gebiet der fruchtbars 
ften Forſchungen aufgethan. Wie es aber zu gehen pflegt, 
wenn ein ausgezeichneter Mann eine neue Methode erfindet: 
fie ift nachmals in die Hände Eleinerer Geifter gerathen, und 
von diefen übertrieben, auch wo fie gar nicht paßt, angewen⸗ 
det worden !). Jene unglückliche Sucht der heutigen Philole- 
gie, die fih auch in taufend Fritifchen ſ. g. VBerbeijerungen 
und in der großen Vorliebe für Fragmentſammlungen äus 
Bert, — jene Sucht, wo die Wahrheit nicht zu finden ift, 
eine Wahrfcheinlichkeit, oft genug bloß eine Möglichkeit dafür 
auözugeben, bat auch auf dem von Böckh gebahnten Wege 
die größten Verwirrungen angerichtet. Männer felbit von gu— 
ten Kenntniſſen und nicht gemeinem Scharfſinne haben fich 
hierbei eine Ungründlichkeit und Srivolität zu Schulden kom— 








ı) Gewiß um jo weniger im Sinne meines trefflicyen Lehrers , als 
fi) diefer vor den meiften Neueren durch eine eminente Vorſicht und 
Selbftcontrole auszeichnet. 
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men lafien, die kaum von den Kritikern des jungen Deutfche 
lands übertroffen wird, obgleich fie Hoch über diefe hinwegzu⸗ 
fehen meinen 1). 

Wenn das Lefen einer Tragödie an gewiſſe politifche Er- 
eiguiffe während der Lebzeit des Verfaſſers erinnert, ſo darf, 
nach meiner Anficht, nur unter zwei Umſtänden, auf die Ab- 
faffungszeit des Stückes daraus gefchlofjen werden. 

A. Wenn der Verlauf des Stüdes im Ganzen einem 
befannten politifchen Ereigniſſe fo fehr entfpricht, daß man 
deutlich fieht, der Verfaffer hat ein mythiſches Analogon des 
letgtern geben wollen, Am wahrfcheinlichiten wird diefer Schluß, 
fobald der Poet, eben der Analogie halber, feinem Stoffe 
irgend Gewalt anthut. Jedenfalls aber muß das politifche 
Ereigniß von der Art fein, daß es eine bedeutende Mehrzahl 
des Volkes wirklich intereſſirt; und dem Dichter muß bei fei= 
ner DBehandlungsweife ein vernünftiger Zweck nachgewieſen 
werden, der Ermahnung, Warnung, Crmuthigung, Trö— 
ftung u. f. w. 2). 





1) Nicht viel anders ift es einer zweiten herrlichen Entdedung der 
neuern Zeit gegangen, der Welder’fchen über die Zrilogie des Ae— 
ſchylos. 


2) So verſetzt Herr Zirndorfer z B. den Jon nicht ohne 
Glück in die Zeiten der ſiciliſchen Expedition, wo ber kriegeriſchen Par⸗ 
tei Alles daran lag, die ſchutzflehenden Sikelioten als Jonier und 
Stammverwandte von Athen darzuſtellen. Die Friedensmänner mochten 
ſich hiergegen auf die Autochthonie ihres Volkes und auf die bekannte 
Abkunft des Jon berufen. Es konnte alſo viel Intereſſe haben, den 
Widerſpruch zu befeitigen (De chronologia fabularum Euripidearum, 
p. 73 3q. Bol. God. Hermann ad lonem p. XXXI.). Nun 
bin id; freilidy der Meinung, daß bier bie erfte ficilifche Unternehmung 
(3. 427.) wahrfcheinlicher ift, als die zweite: bei der zweiten waren ja 
die Hülföflehenden gar Feine Zonier, fondern Egeftäer. Auch läßt fi 
denken, daß gerade Gorgias in feiner Gefandtichaftsrede auf die mythi— 
ſchen Stammesverhältniffe großes Gewicht gelegt hat. Hiermit flimmen 
zugleich bie Anfpielungen im Einzelnen zufammen, welche Musgrave (zu 
®. 216) und Böckh (Eraecae tragoed. principes p. 192.) aufgefuns 
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B. Bei einzelnen Stellen wird man ungemein be 
hutſam verfahren müſſen. Sehr detaillirte Weiſſagungen, na⸗ 
mentlich wenn ein Zweck der vorhin erwähnten Art dabei er 
fichtlich wäre, nöthigen allerdings zu der Frage, ob nicht eine 
etwwaige Erfüllung dem Poeten bekannt geweſen. Doch eben 
nur, wo fie auffallend detaillirt find y. Ueberhaupt läßt ſich 
aus Einzelheiten, etwa Schmähungen ded einen, Lobpreifuns 
gen des andern Volkes, nur dann mit Cicherheit ſchließen, 
wenn fie dem poetifchen Zuſammenhang des Dramas felbit 
unterbrechen 2). 


ben haben. — Unter allen Zragddirn des Euripides find die Hiketi— 
ben wohl am reichften mit ber Zagespolitit durchflochten. Wenn man 
zuerft aud) wegen der unbegrabenen Leichname und ber Thebaner, welche die 
Beftattung verhindern wollen, an die Schlacht bei Delion denkt; fo findet 
man body bald, daß die Zeiten von 420 gemeint find, wo bie Argeier ſich 
erft vergeblich an Eparta wenden (Thuc. V, 44. Eurip. Suppl. 
184 sqq.), um fidy mit diefem zu verbünden, dann aber mit demfelben 
Geſuche in Athen erſcheinen Zu gleicher Zeit klingt audy ein heftiger 
Widerwille gegen Böotien durch, weldyes den Frieden mit Athen am 
bartnädigften verſchmähete. Vgl. Boeckh Principes p. i88. God, 
Hermann ad Suppl. p. IV. Zirndorferl.1. p. 48 sqq. 


1) Sch erinnere an Aeſchylos Prometheus, wo ber Ausbruch 
bes Aetna prophezeiet wird; ebenfo an die Eumeniden, wo von den 
Neuerungen bes Perikles und den Anfechtungen des Areopags bie Rede 
ift, man alfo audy ohne alle äußeren 3eugniffe beftimmt angeben könnte, 
baß die Tragödie zwifchen 465 und 461 v. Chr. gefchrieben fein muf. 
Bol C. F. Hermann. Quaest. Oedipodd. p. 46 sıqq. 


2) Im rafenden Herakles dient mir die lange Stelle zum 
Lobe der Bogenidyügen (WB. 188 ff) allerdings zum Beweife, daß der 
Poet dabei an bie Schlacht von Delion gedacht hate Bgl. Thucyd. 
IV, 93 qq. Sie ift wirklich im Zuſammenhange bes Ganzen höchſt aufe 
fallend. Daß der Bogenfchüge gepriefen wird, ift ganz in der Ord⸗ 
nung, da die tragifche Zeit biefen Dienft geringfcdägte, faſt als feig 
verachtete. Allein die Gründe des Lobes find fo aus dem Reben 
gegriffen, wie man es bei Euripibes kaum erwartet. — Die lan 
gen Betradytungen ,„ welhe in ben Phönikierinnen (RB. 358 
ff.), als Jokaſte den Polyneikes zuerſt wieberfieht, zwifchen beiden über 
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Dieß fcheint m. A. Böckh bei feiner Zeitbeſtimmung der 
Herafliden vergefien zu haben. Das Stü enthält mehrere 
Ausfälle gegen Argos: fo heißt es V. 285: 


4 * D a > ’ 
bBsigov' To Gür zap "Auyog ou Ösdux' Eye. 


(Vgl. 354. 759.). Diefe Ausfälle, meint ex, deuten auf eis 
nen Krieg der Athener gegen Argos, alfo auf DI 90, 3; wo 
der argeifche Staat unter einer kurz dauernden Herrfchaft der 
Dligacchen mit Lakedämon verbindet, mit Athen aber in ofs 
fener Feindfchaft Ichte ). — Allein die Stellen, auf welche 
Böckh fich beruft, werden durch den Zufammenhang des Trau⸗ 
erſpiels faft nothwendig herbeigeführt. Wenn Euripides Geg- 
ner zufanunenbringt, fo muß er fie zanken und einander ſchmä⸗ 
ben laſſen. Wollte ex alfo den Gegenftand der Heraflidenfage 
überhaupt behandeln, fo waren jene Imnvectiven gegen Argos 
unvermeidlich. Oder man Fünnte vielleicht aus den Lobreden 


— 


bas Elend der Verbannung angeftellt werden, find im höchſten Grabe 
froftig und unpaffend, wenn fie nidt auf einen beftimmten Verbannten, 
der im Eril Feind feines Vaterlandes geworben war, und ben man nun 
geredytfertigt haben will, bezogen werden. Ich denke natürlich an Alki— 
biades, alfo an bas J. A411. Eine Menge Anfpielungen auf Sehertrug, 
auf die eigentbümlichen Berhältniffe einer belagerten Stadt u. f. w. 
unterftügen diefe VBermuthung. — Der BVollftändigkeit halber füge ich 
noch hinzu, daß wir von ſechs andern Stüden birecte äußere Zeugniſſe 
haben. Bon der Alkeſtis wiffen wir aus einer neugefundenen Didas—⸗ 
Balie, daß fie DL. 85, 2 aufgeführt worden ift(Dindorf Edit. Oxon, 
1834.). Die Medea ift DI. 87, 1 gegeben (Argum. Medeae), der Dips 
polytos Dt. 87, 4 (Argum. Hippolyti), die Zroaden DI. 91, 1 (Ae- 
lian. V. H. 11, 8. Schol. Aristoph. Aves 842.), die Helena DL. 
91, 4 (Aristoph. Thesmoph. 850. Schol. Aristoph. Thesm, 
1012. Ranae 53.), endlich der Dreftes DL. 92, 4. (Schol. 371. 772.). 
Dazu kommt noch die befannte Gontroverfe über die aulifche Iphigenie 
und die Bakchen (Schol. Aristoph Ranae). Von den Übrigen Trau— 
erfpielen des Euripides läßt ſich nach meiner Weberzeugung aus innern 
Gründen für jest nichts Gewiffes ermitteln. 


) Boeckh Graecae tragoediae principes p. 190 sqq. 
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auf Frankreich, den Schmähreden auf England, welche in 
unſerer Jungfrau von Orleans vorkommen, künftig einmal den 
Schluß ziehen, dieſes Stück ſei während eines Bündniſſes mit 
den Franzoſen, eines Krieges mit den Engländern aufgeführt 
worden. Die Alten haben freilich, zu ihrem wahren Vortheil 
und Ruhm, niemals eine ſolche vaterlandsverrätheriſche Unbe- 
fangenheit erreicht, wie fie den Deutfchen leider natürlich ift; 
aber fo befangen find fie doch auch nicht gewefen. Das Ein- 
ige, mas man aus jenen Schmähreden gegen Argos folgern 
dürfte, iſt, daß Athen damals in Feinem directen Bündniſſe 
mit Argos fand, Weiter nichts. — Auch muß ich offen 
geftehen, die Intriguenſpiele, welche den nikiſchen Frieden zu 
unterbrechen fuchten, - waren nicht von der Art, daß fie das 
große Publicum in Athen bedeutend- aufregen, und für oder 
gegen einen Staat fehr Iebhaft interefficen. konnten. Bald 
hatte man Frieden, bald wieder Krieg, oder wenigftend Spans 
nung mit Argos; Heute fah man fi ald Bundesgenoſſen, 
morgen wieder ald Nebenbuhler von Lakedämon: wie konnten 
fih da energifche Sympathien oder Antipathien des Volkes 
Bilden, wo die Wenigften überhaupt irgend ein Elared Ziel im 
Auge behielten. 


Eine andere Meinung hat neuerdings Zirndorfer aufs 
geftellt ). Unter den Herakliden, welche fchußflehend nach 
Athen kommen, verfteht er die Lakedämonier, deren Geſandte 
um Frieden bitten, Wenn im Stüde die Athener der Heras 
kliden Bitte erfüllen, fo foll Euripides hiermit andeuten, daß 
er für feine Berfon auch dem Priedendgefuche der Lakedämo— 
nier günftig fei. Den Gegenſatz in V. 2 fi. 

‘“O udv Ölxuog roig nelag negur’ ara, 
“O 5’ eig ro neodog Ayju’ Eywv aveıuevov, 


ı) Zirndorfer De chronologia fabularım Euripidearum 


p. 27 sqq. 
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Ilolsı =’ üyonorog zul, iivaliungew Aapus, 
Au 6’ agıorog, 17 
der doch ofſenbar in echt euripideiſcher Weiſe eine allgemeine 
Seutenz enthält, will ev auf Kleon beziehen, welder aus Ei— 
gennutz den Frieden opponirt habe! Die Ermahnung DB. 
und’, öneo gultite Ödan, .. 

NMadng 00 roũto, Tovg aneivovag nagüv 
bilovg Eladas, roùs xuxiovag kaßns' 
obwohl jie doch von dem Abgeſandten des Euryſtheus — und 
gegen die Herakliden gerichtet wird, erklärt Zirndorfer für eine 
Warnung des Euripides an die Atbener, fie möchten die güne 
ftige Gelegenheit, mit Lakedämon ein gutes Verhältniß einzu⸗ 
leiten, nicht entfchlüpfen laſſen! Auch diejenigen Stellen, 
worin die Trüglichkeit des Glückes hervorgehoben wird — tis 
ner der gewöhnlichſten Gemeinpläße bei den alten Tragikern — 
ſollen die Athener ſpeciell warnen, in ihrem damaligen Glücke 
nicht übermüthig zu werden (U, 234. 610. 863. 934 ff.). 
Ans dieſem Allen fchliept nun der VBerfaffer, unſer Drama 
ſei nach der Eroberung von Sphakteria gefchrieben, wo die 
Lakedämonier, durch Kleon’3 Umtriche, vergeblich um Frieden 
baten. Iſt es möglich, flacher und unbegründeter zu räfen- 
niven? Der ganze Vorgang, der im Stücke gefchilbert wird, 
Hat mit den Friedensgefuche von Sphakteria doch auch nicht 
Die mindejte Aehnlichkeit; und ich zweifle fehr, Daß irgend ein 
Athener folche Anfpielungen würde verjtanden haben. | 

Man höre nur! Die Kinder. des Herafled, unter Anfühe 
rung des Jolaos, erfcheinen zu Athen. Nach dem Tode ih— 
res großen Vaters hat der Tyrann Euryſtheus fie zu morden 
verſucht; als fie geflohen find, Haben feine. Herolde, ihre Aus⸗ 
Lieferung. begehrend, fie von Land zu Land gejagt. Nirgendg 
hat man. den Muth, fie gegen die Forderungen des gewalti⸗ 
gen Argos in Schu: zu nehmen... So kommen: fie endlich ala 
Hülfoflehende nach Athen. Die älteren Brüder, den Hyllos 


3) 
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an der Spike, ſuchen ein anderweitiges Aſyl zu beſeſtigen, fir 
den Fall, daß fie auch Hier Feine Aufnahme finden. Alkmene 
mit den Enkelinnen ſitzt von fern. Alle hoffen als letzte Net 
tung anf: die Söhne des Theſeus, welche in Attifa die Regie— 
rung führen. — Aber auch Hier verfolgt fie der Abgefandte 
ihres unerbittlichen Feindes, Kopreus tritt auf, um ſie mit 
Gewalt vom Altare des Zend heimzuführen. Nach der Weiſe 
euripideifcher Helden entjpinnt fich auf der Stelle zwifchen ihm 
und Jolaos ein-Wortgefeht, das eben in Thätlichkeiten aus: 
zuarten droht, als der Chor, aus athenifchen Bürgern beſte— 
hend, darüber zukommt. Alle Gewaltthat muß jetzt aufbö- 
von, eine geregelte Debatte tritt an die Stelle. Namentlich 
als der Landeshere Demophon erfcheint; denn am Diefen ap- 
pellivt der Herold, da er die Bürger nicht gewinuen kaun. 
Das Hauptargument des Koprend geht immer dahin, die He— 
rafliden ſeien die Untertganen des Euryſtheus, er aljo vollig 
in ſeinem Rechte. . Die Athener gehe der ganze Handel Nichts 
ar (B. 110.). Wenn fie wirklich, wie fie vorgäben, neutral 
bleiben wollten, jo müßten fie ihn ruhig das Seine vindieiren 
laſſen. | 

= “ Jog undiv' ara rau Ev ayeın Eul. (DB, 176.) 
Wäre ja eine Schuld dabei, fo fiele fie ihm zu (256.). Wenn 
die Athener jegt den aufrühreriſchen Herafliden Schu gewäh— 
ven, ſo wird gar bald jeder Miſſethäter ihr Gebiet aufſuchen 
(260.). Nebenher weifet er auf bie große Macht des Eury⸗ 
ſtheus hin, mit der ſich Keiner ungeſtraft werfeinden könne, 
und gegen welche die armſelige Hülfe der Herakliden wenig 
ſchützen werde (58 fi. 156 fſ.). Dich Haben auch die andern 
griechiſchen Staaten vollkommen eingeſehen, und deßhalb den 
Flüchtling nicht bei ſich geduldet (145 ff.). — Jolaos Das 
gegen läuguet vor Allem, daß die Seinen noch Argeier ſind: 
Argos habe fie verjagt, alſo jetzt kein Recht mehr anf fie 
(186 ff.), und es jei durchaus Fein Geſetz, daß, wer Argos 
meide ‚Darum fofort auch ganz Hellas meiden ınlijie, Nech 
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viel mehr aber wendet er ſich an das Ehrgefühl der Athener. 
Athen fei doch Fein Trachis, kein achaifches Städtchen, Pas 
man ohne Rechtögrund, bloß mit Drohungen zu bewältigen 
hoffe (192 fj.). Hier werde fich zeigen, was die Freiheit von 
Athen bedeute (198. 61.). Weiterhin wird der Freundſchaft, 
der Blutöverwandtfchaft zwiſchen Herakles und Theſeus ge= 
dacht. Die Rede jchliegt mit den emphatiſchen Worten: 

Ttvoũ de zoiade ovyyErnz, yeroü gikog, 

Tlerjo, wdehpög, deonörng’ ünarıa yag 

Tai’ loti xosloon, nınv Un’ "Adeysiog nessıv. 
(230 fi.). — Der König verweigert die Auölieferung wirk⸗ 
lich. Ihn und fein Volk feitet dabei zunächſt die Furcht vor 
den Göttern, welchen der Schutflehende Heilig ijt (102. 108. 
239 fi. 255 fſ.); dann aber wefentlih auch Die Beſorgniß, 
im Fall der Gewährung furhtfam und abhängig zu erfcheinen 
(243 fi. 285 ff.). Einen Krieg mit Argos wünfchen fie gar 
nicht ; aber mit Ehren muß er vermieden werden, Unter hef— 
tigen Drohungen entfernt fich der Gefandte (275 ſſ.). Daß 
jetst ein ſchwerer, gefährlicher Krieg bevorſtehe, ſieht der Chor 
vollkommen ein (289 fi. 340.); immer jedoch beharrt er da= 
kei, man dürfe nicht nachgeben. Es fei von jeher Sitte der 
Athener geweſen, die gerechte Sache zu vertheidigen; fie hät— 
ten ſchon manches Ungemach dafür erduldet (330 fſ.); aber 
troß ihrer Friedensliebe feien fie doch immer zum Kriege be 
veit, wenn ein Staat, der ihnen durchaus nur gleich fteht, 
ungeziemende Aumaßungen erhebe (372 fi.). 

Ueber den weitern Verlauf des Stücke ganz fur. Es 
wird ein Orakel verfündet, nur durch Aufopferung einer edeln 
Jungfrau könne Athen fiegen. Aber der König erklärt fo= 
gleih, daß er meder felbft hierzu bereit fei, noch won irgend 
einem feiner Unterthanen dergleichen fordern werde, Da er 
bietet fich eine Tochter des Herakles, Malaria, fir das Wohl 
ihres Geſchlechtes einen freien Tod zu ſterben. Dieſe Partie 
des Trauerſpieles fcheint vorzüglich gelungen zu fein, wie denn 

35 * 
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Euripides in heldeumüthigen Nefignationen. überall feine Stärfe 
hat. - Bald ertünt auch die Kunde von dem Anmarfche des 
feindlichen Heeres, und dag Hylles au der Spike der älteren 
Herakliden jich mit den Athenern vereinigt habe, Der greife 
Jolaos fühlt fih hiervon fe begeijtert, daß er mühfam die 
Waren anlegt, md, fo ſchwer ihn auch die Laft der Jahre 
drückt, fich zum Kampfe Hinansführen läßt. Und die Götter 
find ihm gnädig: Herakles und Hebe jelbit in der Geftalt von 
zwei Sternen kommen dem Wetter ihres Haufe zu Hülfe. 
Euryſtheus wird als Gefangener eingebracht. Jetzt, meint 
Altınene, dürfe fie. nicht mehr zweifeln an der Gottheit ihres 
Schnesz Zend habe fein Berfprechen erfüllt. Dem Ge 
fangenen Hatten die Athener eigentlich das Lehen geſcheukt, als 
lein Alkmene will ihre Rachſucht an ihm befrichigen. Er 
wird zum Tode geführt, nachdem .er vorher ein Drakel vers 
kündigt Int, dag er den Athenern ein freundlicher, Den Hera— 
Fliven ein feindfeliger Damon jein werde. ° Seinem Grabe 
wird eine ähnliche Gewalt beiwohnen, wie dem. ded Dcbipus 
in der ſophokleiſchen Tragödie. Sollten jemals die Herakli— 
den, ihrer gegemwärtigen Nettung vergeffend, wider Athen ‚zu 
Felde ziehen, fo werde feine Macht ihnen verderblich werten. 

Der Punkt alfe, um welchen ſich das gauze Stiuf Dres 
het, iſt die Aufnahme von Schutzflehenden, Der Krieg gegen 
ihre Verfolger, endlich der glänzende Sieg uud dauernde Bor⸗ 
theil, welchen Athen davonträgt. Ich vergleiche hiermit 
die Bundesgenpfjenfchaft der Kerkyräer, deren 
Entjtehung im erſten Buche des Ihufydides er— 
zählt wird. 

ie die Herafliven von ihrem Landsmanne, ja Bluts— 
verwandten (VB. 990 fi.) verfolgt werden, ſo die Kerkyräer 
von den Korinthiern, deren Pflanzvolk fie doch waren. Wie 
die Herakliden, um Schuß‘. zu fuchen, ganz Griechenland 
durchſchweift hatten, überall jedoch, auf Antrieb von Eure 
ſtheus Votſchaftern, abgewieſen waren: ſo hatten auch die 
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Kerkyräer im ganzen Peloponnes mm Feinde getroffen, Me— 
gara, Kephallenia, Epidauros, Hermione, Trözene, Leukas, 
Amprakia, ſelbſt Theben, Phlius und Elis: Alles fand den 
Korinthiern bei (Thucyd. 1, 27.). Vergebens hatten fie 
die Bermittelung von Lakedämon und Sikyon nachgefucht (Ib. 
28.). Wie die Herafliden, ohne Gehör zu finden, dem Eu— 
ryſtheus einen Schiedsfpruch oder Zweikanpf ‚angeboten (3, 
251 fi. 807 fi.), fo hatten die Kerkyräer umſonſt worgefchlas 
gen, ihren Steeit den Austrigalgerichte der peloponneſiſchen 
Städt;, ja des delphijchen Apollon zu untenwerfen (Thu- 
eyd.1,28.), obgleich der letstere jeine Vorliebe für Die Korins 
thier ſchon einmal gezeigt hatte (Ih. 25.) 1). — Sekt end⸗ 
Lich wenden fie fich nach Athen, gezwungen, wie fie ſelbſt ers 
Hären (28.). Uber die Korinthiev verfolgen fie auch da. 
Wenn wir aud den Neden der beiden Parteien, wie fie im 
Thukydides ſtehen, mit unferer von Dben ber befaunten Kri— 
tie Die Veränderungen und Zuſätze des Hiftorifers felbjt aus— 
ſcheiden; ebenſo auch dasjenige, was eine dramatifche Verar— 
beitung durchaus nicht erträgt: fo bleibt in der That ziemlich 
dajjelbe übrig, was wir auch beim Guripides finden. Die 
Korinthier haben als Hauptmotiv ohne Zweifel den Umftand 
angeführt, daß ein folcher Styeit mit ihrer Kolonie Athen gar 
Nichts angehe; zugleich die Drohung, daß im Fall der Auf— 
nahme ein furchtbarer Krieg erfolgen müſſe. Andererſeits werben 
die Kerkyräer hauptſächlich das Unabhängigkeitsgefühl, die 
Ehre der Athener angerufen haben. Von der mythiſchen Ur— 
geſchichte der Parteien, namentlich von ihrer heraklidiſchen Abs 
kunft, muß viel die Rede geweſen fein, wie denn Thukydides, 
gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit, ausdrücklich ihrer gedenkt 


(24.). 
Die Anlage des Dramas zeigt auf das Deutlichſte, daß 


— — —— — 


) Gegen dieſes Parteinehmen des Orakels iſt V. 348. gerichtet: 
Benin a! vanionı 
Ayoutodea guuudyoom Agyiiov, dvak. 
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Euripides den Kerkyräern gewogen it. Bier, wie gewöhnlich, 
erfcheint er ala treues Abbild der öffentlichen Meinung. Aber 
das unermeßliche Gewicht diefer Frage it ihm keineswegs ver⸗ 
borgen. Wenn er aud) einfieht, daß der Krieg kaum zu ver 
meiden ftehtz wenn er den Arch auch als den Feind der Zö— 
gernden fehildert (UV. 722.): fo verwahrt er doch immer zus 
gleich forgfültig feine Friedensliebe, und verhehlt ſich nicht Die 
Unbeftändigkeit des Glückes (869.) !). Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß die fremden Gefandten damals für das athe= 
nische Publicum im höchſten Grade interejfant waren. Euri⸗ 
pides fchmähet fie bald (293.), Bald wieder urgirt er ihre 
Unverleglichkeit (271 fſ.). Wir müſſen und die ganze 
Stadt der Athener damals in der lebhafteſten Aufregung vor- 
ftellen, wm fo mehr, als eine ungewöhnlich fange Ruhezeit vor— 
ausgegangen war, Wünſche für Kerkyras Aufnahıne Hegten wohl 
die Meiſten, aber Manche fürchteten die Folgen derfelben. Das 
her auch in der eriten Volksverſammlung die Stimmen gleich 
gewefen waren (Thucyd. I, 44). Wenn nun die Bühne 
eröffiet wurde, und ein Chor von Schubflehenden auftrat — 
wen hätten da nicht die Ferkyräifchen Gefandten einfallen 
müfjen, die in der Volfsverfammlung beweglich genug und 
zur Theilnahme ſtimmend geredet hatten? Hierauf ift Die erfte 
Antwort des Jolaos zu beziehen, auf die Frage, wer und 
woher er fei: 
Oðᷣ vnowienv, 0 &tvor, roißo Piov. (DB. 85.) 

Denn die Inſelbewohner lagen Yedermann im Sinne. Die 
Geſandten werfuchten zuerjt natürlich, die Bürger einzeln zu 
gewinnen. Da mochten die Korinthier denn gar wenig Sym— 
pathien finden. Kopreus hört deßhalb auch fehnell auf, mit 
dem Chore zu verhandelt; er will an die höchſte Inſtanz ſel— 
ber gehen: 


) Bol. die ängſtliche Sorge der Athener, wenigftens bie Form 
des Friedens möglichft lange zu wahren: Thucyd. I, 49. 53. 
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ITgös züvö’ “yoiv tig apa roüde zad- Aöyou 

Mulicu' üv ein‘ ralla Ö’ eionzas uarıv.. (DB. 117 fg.) 
Dem Könige hingegen ſucht er mit den Unwillen der Bürger 
Angſt zu machen, wen er den Staat in einen geführlichen 
Krieg verwickle (166 fſ.). Soviel konnte Perikles Leicht 
vomusfchen, daß beim erſten Opfer, welches ſeine Politik den 
Einzelnen auflegte, eine große Anzahl gegen ihn ſchreien 
würde. Hierauf Bezicht ſich V. 416 ff 

In dem bisherigen Kampfe zwiſchen Korinthlern und Ker— 

kyräern hatten die letztern eine unerhörte Rohheit und Grau— 
ſamkeit an den Tag gelegt. Sie hatten ſich mit Barbaren 
gegen Hellenen verbündet (Thuc. I, 26.)), und Die Ge— 
fangenen der Seeſchlacht, mit Ausnahme der Korinthier, kalt— 
blütig ermordet (30.). In Athen billigte man dieß gewiß 
nicht; auch Euripides nicht. Deßhalb ſtellt er es in keinem 
günſtigen Lichte dar, wenn die Großmutter der Herakliden, 
die alte Alkmene, den Euryſtheus tödten läßt. Der Bote 
des Demophon, ſowie der Chor, ſuchen ihr abzurathen: 

Ovx coruu 0010V TOVÖs 001 xaraxrareır. 

Ovy örrw üv ye Lwrd’ Dow Ev uayn. 
(B. 961 ff.). — Die Erzählung von der jugendlichen 
Tapferkeit des greifen Jolaos erklärt ſich nun aus der Ges 
schichte vortrefflih. Wenn die Athener Damals für den bevor— 
ftehenden Kampf ihre Kräfte überfchlugen,, fo konnte Mancher 
vielleicht unruhig werden, indem ev an das hohe Alter der mei— 
ſten friegserfahrenen Staatsmänner, eines Perifles, Phor— 
mion m. A. dachte. Dergleichen Sorgen will Euripides be— 
ſchwichtigen. Am deutlichſten zeigt ſich dieß an der Stelle, 
wo Jolaes feine Rechte ausſtreckt, mit welcher er Sparta 


— 


) Das verſchmäheten auch die Korinthier nicht: Thueyd. 
17. Bgl. auch ihr Benehmen in der Seeſchlacht nachher: Ibid. 
Der rohe und gewalttbätige Charakter von Kerkyra bat ſich koöter in 
der Revolution dieſer Inſel deutlich genug verrathen. 
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vordem erobert habe (B. 741.). Die Verachtung des Reich- 
thums an derſelben Stelle (745.) fcheint auf das reiche 
Korinth zu gehen. Mit großer, wahrhaft glänzender Geſchick— 
lichkeit Läßt der Poct den Jolaos ausfprechen, daß die Hera— 
fliden dırcch ihre Aufnahme den Athenern zu ewiger Danfbars 
feit verpflichtet find (B. 308 fi.). 


Zurngag wei xai glkoug vouisere. 
— — > * — * 9 » ‘ 
Kal unnor £g5 yıv &xdgov aigsodaı Ödugv x. T. ). 


Wie empörend alfo würde es ſein, wenn die Peloponnejier 
jetzt Krieg anfangen wollten, weil diefelbe Wohlthat, durch 
welche ihre Väter Nettung gefunden Hatten, nun auch Den 
Kerkyräern zu Theil geworden! Zur Beruhigung endlich des 
athenifchen Publieums dienen die Flüche des Euryſtheus, wos 
mit er die Heraffiden bei einem Kriege wider Attika unfchlbar 
zu verderben gelobt (1035 fi.). 

Es bleibt fchliehlih noch die Frage übrig, ob die Tra— 
gödie während der Anweſenheit der Beiden Gefandtichaften, 
oder nach ihrem Abgange, alfo nad, Entfcheidung der Haupt— 
fache gegeben ift. Ich glaube das Erſtere. Die Aufführung 
muß entiweder auf die Lenäen, oder die großen Dionyſien fals 
fen, alſo in den Winter oder Frühlingsanfang. Die Amvefenheit der 
Geſandtſchaften aber iſt wahrfcheintich auch in den Winter, ges 
gen das Ende dejjelben zu fegen, wo man ohnedieß keine 
Teindfeligfeiten wornchmen Fonnte. Vgl. Thucyd. J, 31. 
Nicht lange nach der Entfheitung (ou moAv Üoregor) ging 
das athenische Geſchwader nach Kerkyra ab, alfo jedenfalls zu 
einer Zeit, wo die Schifffahrt ſchon wicder offen war (Ibid. 
45.). Dazu kommt eine Menge von Anſpielungen, Die wir 
oben auf die Anweſenheit der Gefandten Bezogen haben. Ich 
vermuthe aljo, denn mehr ald Vermuthungen kann es hier— 
über nicht geben, daß die Aufſührung zwiſchen der erſten und 
zweiten Volksverſammlung ſtattfand, welche in der kerkyräi— 
ſchen Angelegenheit gehalten wurden. Wie ſich won ſelbſt ver— 
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fteht,, fo mußte das Stück wefentlich zur Durchſetzung der pe— 
rikleiſchen Rathſchläge beitragen. 

Mit dieſer Anſicht ſtimmen denn auch die übrigen Indi— 
cien, woraus man das Alter eines Stückes erniren kann, vor— 
trefflich zuſammen. Gottfried Hermann hat die ſchöne Eutde— 
ckung gemacht, daß in den ſpäteren Tragödien der Versbau 
immer nachläſſiger wird, daß insbeſondere immer mehr Auflö— 
ſungen von langen Sylben und Anapäſte in den Trimetern 
und Tetrametern vorkommen 1). Dieſe Licenzen find bei So— 
phokles im Allgemeinen ſeltener, als bei Enripides, bei Ae— 
ſchylos wiederum ſeltener, als bei Sophokles. Was die ſechs 
euripideiſchen Stücke betrifft, deren Zeitalter feſtſteht, fo Hat 
BZirndorfer in der Alkeftis 55, in der Medea 72, im Hippo 
Iytod 49, in den Troaden 203, in der Helena 390, im Dres 
ſtes 569 Auflöfungen gezählt 2), In den Herafliden fommen 
nur 54 vor und fünf Anapäſte im Anfange: ein ziemlich uns 
zweidentiger Beweis, daß Diefe Tragödie zu den frühejten ge= 
hört. — Auch läßt fich im Ganzen nicht werfennen, die jün— 
geren Stücke werden der Anlage nach immer fehlerhafter; Ein— 
heit der Handlung, Idealität der Berfouen werden immer 
mehr vermißt. Erſt am späten Abend jeincd Lebens, wo der 
Dichter jo vielfach einen beſſern Weg wieder einſchlägt, erſt 
in den Bakchen und der aulifchen Iphigenie, rafft ex ſich auch 
hiermit wieder auf. Da läßt jih Denn ebenfalls nicht länge 
nen, daß die Herakliden noch eine völlige Einheit der Hands 
fung beſitzen, und dag Feine einzige Perſon darin, ſelbſt den 
Euryſtheus und Kopreus nicht ausgenommen, auch mr von 
ferne zu jener fpiepbürgerlichen Gemeinheit herabſinkt, Die wir 
in der Elektra oder im Dreftes finden 3). 





1) God. jlermann. Elementa doctrinae metricae p. 71. 83. 
115. 119. 123. 

2) Zirndorier 1. 1. p. 4. 

3, Ich kann hier zum Schluffe nie umhin, gegen die Art, wie 
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Zirndorfer von Ähnlidhen Argumenten Gebraud; macht, einen lebhaf— 
ten Proteft einzulegen. Die Anzahl der metrifchen Nachläffigkeiten iſt 
ein ungefähres Kennzeichen allerdings; allein man darf unmöglidy 
fihliegen, wenn in einem Stüde vielleicht 40 oder 50 Auflöfungen mehr 
vorfommen, als in einem andern, daß es darum nun auch fogleicd ſpä— 
ter jein müſſe. Der Hippolytos ift erweislidy fpäter, als die Medea, 
oder gar als die Alkejtis, und bat dody) weniger Solutionen. Die taus 
rifhe Iphigenie, die 250 zählt, und defhalb von Zirndorfer in das Jahr 
414 gefegt wird, muß doch ſchon im Jahre 425 befannt gewefen fein, 
da in den Acharnern XAnjpielungen darauf vorfommen (Aristoph. 
Acharn. 47. Schol.). Nod) viel übeler fieht es mit einer andern Ent— 
deckung aus. Zirndorfer bemerkt nämlidy, daß bie älteſten Stüde des 
Euripides einen traurigen, die jüngften einen fröbliden, mehr ſchau— 
fpielartigen Ausgang haben. Zunächſt wird diefe Regel freilid nur auf 
vier Dramen geftügt, die Medea und den Hippolytos, die ‚Helena und 
den Dreftes. Gewiß eine ſehr Kleine Zahl von fidyern Beifpielen! Er 
verbindet dieß mit der Annahme, daß in Aeſchylos Tragödien nur traus 
rige Ausgänge üblidy find, und glaubt eine allgemeingültige Erflärung 
diefes Verhältniffes in der ſinkenden moralifchen Kraft der Athener zu 
finden, bie eine erfchütternde Kataftrophe immer weniger geduldet habe. 
Hiernach theilt er die euripibeifchen Stücke drei verfchiedenen Perioden 
zu: in bie erfte gehören die mit fraurigem, in die legte die mit fröbli; 
dem Ausgange.. Kine Mittelperiode bilden ſolche Stüde, bie feine 
rechte Einheit befigen, und deren eine Handlung traurig, bie andere 
fröhlich ift. Hierdurch hat der Poet fein Publicum allmählig vorbereis: 
ten wollen. Bei ber Zeitbeftimmung jedes einzelnen Dramas legt Zirn— 
dorfer auf diefen innern Grund das vorzüglichfte Gewicht. Er klingt 
auch recht hübſch. Schade nur, daß die ganze Obfervation gar nicht 
Stid) hält! Davon fehe id) einftweilen ab, wie außerordentlich fubjectiv dee 
ganze Begriff ‚„‚trauriger und fröhlicyer Ausgang‘ if. or einer ir— 
gend geläuterten Aeſthetik wird er vermuthlicdy ganz verfchwinden. Aber 
es ift entichieden falfch, daß eine fintende Gefchmadsbildung heftige 
und traurige Gemüthsbewegungen verichmähet. Im Gegentheil, je 
mehr der Menſch fi) am Zragifchen verwöhnt hat, befto mehr wirb cr, 
um feine abgeflumpften Sinne zu Eigeln, zu immer ftärkerer Würze, zu 
Abfcheulichkeiten und Gräßlichkeiten übergeben. Ich erinnere aur an 
die neufranzöfifhe Dichtung. Ebenfo wenig kann ich zugeben, daß Ae— 
Ichylos nur traurige Ausgänge hat. Iſt auch in den Hiketiden, oder 
gar in den Eumeniden der Ausgang traurig? Sch begreife fogar kaum, 
wie in einer äſchyleiſchen Zrilogie das Schlußſtück eigentlih traurig 
fein könnte. Wenn fich alfo bei vier chronologiſch feftftehenden Tragö— 
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dien des Euripides die Sache auch wirklich ſo verhält, ſo müßte das 

als ein reiner Zufall betrachtet werden. In der That, bei der großen 

Zahl von Trauerſpielen, bie jeder Verfaſſer zu ſchreiben hatte, und bei 

ber verhältnißmäßig Heinen Menge tragifcher Stoffe, wäre der Dich 

ter aud) ein Thor gewefen, ſich muthwillig die Auswahl fo gewaltig zu 
befchränten, 


Vierte Beilage. 


Literarifhe Schieffale des thufydideifchen Werfes 
im Alterthume. 


Wi haben geſehen, daß Thukydides mitten in der Ausars 
beitung feines Werkes durch einen gewaltſamen Tod unterbros 
chen wurde). Da fragt es fich denn zunächſt: Wer bat 
diefes Werk in feiner vorliegenden Geſtalt her— 
ausgegeben? — Nah der Angabe des Diogenes fell 
Zenophon es gethan haben. Diogenes knüpft hieran 
das Lob, während Xenophon fih das Werk Härte zus 
eignen können,’ habe ex c8 vielmehr ſelbſt ans der Dunkelheit 
an's Licht gezogen 2). Die ganze Notiz wird übrigens durch 
den abgerifjenen Anfang der venophontifchen Helleniken offen— 
bar beſtätigt, die fi) auf das Engſte an die Schlufworte des 
Thukydides anreihen. Auch macht es der Geburtsort, der 
Etand, die conjerwative Barteiftellung und das früh begon— 
nene Gejhichtöftudium des Kenophon in hohem Grade wahr- 


— — — — — 


N Oben ©. 101. 


2) Diog. II, 59. Wie Krüger (Leben des Thukydides ©. 80.7 
richtig bemerkt, ein wunderlicyes Lob, Man würde ja das Plagiat auf 
der Stelle erkannt haben. 
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fiheinlich , daß die Familie des Thukydides eben ihn mit. einer 
folchen Arbeit beauftragen konnte. Hieraus würde fich zugleich 
der Umſtand erklären, daß Thukydides Werk erſt längere > 
nach dem Tode des Verfaſſers bekannt geworden iſt ). 
nophon kann natürlich, ſeiner langwierigen Feldzüge a 
nicht wehl vor der Schlacht bei Koronsa zu dergleichen Unters 
nehmungen Zeit gehabt Haben 2). Alſo vermuthlich exit zu 
Stifus, wo denn freilich Die. ſtille Friedlichkeit feiner. kleinen 
Herrſchaft 2) umd die Nähe des olyınpijchen Feſtes, das alle 
vier Jahre ganz Hellas zufanmmenführte, die Ausarbeitung. eis 
ner. helleniſchen Gejichte. nicht wenig begünſtigen mußten... Lex 
brigens haben wir vorhin gefehen, daß Iſokrates jedenfalls, 
wahrſcheinlich auch. Platon im Jahre. 387, den Thufydides 
benutzt haben. Hieraus würde ſich die Zeit Der Herausgabe 
näher beſtimmen laſſen. 

Niebuhr hat vermuthet, daß die erſten zwei Dich 
der Helleniken zum Thukydides in einem ganz bejondem Vers 
hältniſſe ſtehen 2). — Soviel ift gewiß, dieſe zwei. exrjten 
Bücher müſſen zu einer gang andern, viel frühern Zeit ge— 
ſchrieben fein, als die Tetsten fünf. An Ende des zweiten 
Buches wird die Amneſtie erwähnt, welche unter Thraſybulos 
Oberleitung der ofigarchifchen Partei bewilligt werden, Der 
Echriftjteller fügt Hinzu: „Und noch jet werwalten fie den 
Etaat gemeinfan, und der Demos bleibt jeinem Eide treu.“ 
Da glaubt denn Niebuhr mit Necht, daß eine folche Aeuße— 
rung um DI. 106, wo jene alten Streitigkeiten längjt vergef= 
fen waren, kaum einen Sinn mehr Haben Fonnte, Ich füge 
er re wäre damals, nach taufend chicanöſen. Anklagen 5) 

) Aarddrorra: Diog. 1.1. 

2) Bl. Krüger a a. O. ©. 81. 

>) ®al. Pausan. V, 6. 

4) Rhein. Mufenm; Kotheilung f. Philologie I. Kleine Schrifs 
ten ©. 464 ff. — 

>») Wovon uns Eyfia as eine Menge Beifpiele liefert. 
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und MWiederherftellung der zügellofeften Volksherrſchaft, gänz⸗ 
lich falſch geweſen. Die fünf leisten Bücher Hingegen müſſen 
um Ol. 106. gefchrieben fein, wie ans der Gefchichte von den pheräis 
fchen Tyrannen erhellt. — Auch in anderen Beziehungen liegt eine 
große Kluft zwischen diefen beiden Hauptmaſſen der Hellenika. In 
den eriten Büchern Haben wir noch wirklich eine Geichichte won 
Griechenland : Athen und Sparta werden gleihmäßig berüd- 
fihtigt , felbit die fieilifchen Begebenheiten, wenigſtens in der 
Kürze, angemerkt; ganz, wie es eine Fortſetzung der thukydi⸗ 
Deifchen Hiftorie an die. Hand geben mußte. Dabingegen find 
die fünf letzten Bücher durchaus nur eine. Ageſilais zu nennen, 
Ageſilaos Leben ift der Mittelpunkt der ganzen Erzählung ; 
Athen, ſelbſt THeben ftchen vollig im Hintergrunde. — Es ij 
wehl möglich, daß die Familie des Thukydides, wenn fie 
dem Xenophon die Herausgabe ſeines großen Vorgängers aufs 
trug, ihm auch deſſen übrige Vorarbeiten und Papiere anver⸗ 
trauet hat. Inſofern Fünnten alsdann die Kladden des Thu: 
kydides der renophontifchen Dayjtellung in dar zwei erſten 
Büchern zu Grunde liegen 1). 


1) Dieß fcheint audy durdy die Ueberfcyrift angedeutet zu werben, 
die Zenophon’s Helleniken in der Aldinifhen Ausgabe führen: Parali- 
pomena Thucydidis, Niebuhr will das allein auf die zwei erſten Bü— 
cher bezogen wiffen. Wie fich von ſelbſt verfteht, ein etwas ſchlüpfriger 
Boden! Roc unbebeutender ift ein anderer Grund, den Niebubr aus 
den Bahlenverhältniffen der beiden Werke herleitet. Die beiden erften 
Bücher der Helleniten hätten das neunte und zehnte, oder das neunte 
Bud, bes Thukydides bilden follen. Bei der erftern Zahl ſollen wir an 
die zehn Stämme von Attika denken, bei der legtern an die neun Mus 
fen des Herodot. Dann machten die legten Bücher ein eigenes Werk 
aus in fünf Abtheilungen. Sieben Büdyer, wie fie jest die Helleniten 
enthalten, fei eine ganz unbegründete, zufällige Zahl. — Hatte ber 
große Hiftoriker nicht bedadht, daß unfere acht thukydideiſchen Bücher 
fetoft im fpäteften Alterthume noch feinesweges bie einzig übliche Ein- 
theilung des Thukydides bilden? Hatte er vergeffen, baf die Anabafis 
unzweifelhaft fieben Bücher zählt, welche direct von Renophon abgetheilt 
fcheinen ? 
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So fehr ich bis Hierher der Niebuhr'ſchen Obferbation 
beipflichten muß, fo entjchieden trete ich doch einer allgemei= 
nern Behauptung dejjelben entgegen. Die zwei erſten Vücher 
nämlich follen eine ganz andere Geſinnung athınen, als die 
leisten. Sie follen unparteilich fein, für Athen patriotijch, 
für die Demokraten gerecht: lauter Eigenfchaften, die Niebuhr 
in den fpäteren Schriften des Renophon nach feiner Verbau— 
nung nur allzu ſehr vermißt, deren Mangel ihn zu der Härte 
ften Verurtheilung des großen Atheners Hingerifjen bat. Sch 
will den enepheon gegen die Vorwürfe Niebuhr's an diejer 
Stelle nicht in Schuß nehmen, So viel aber fcheint mir ges 
wiß, Daß fie Die zwei erſten Bücher der Hellenifchen Geſchichte 
in demſelben Grade treffen müßten. Die Rede des Thrajv- 
bulos zwar iſt vwortrefflih im Tone gehalten; allein, daß 
Kenophon gar nicht aus feinem eigenen Weſen hätte heraus; 
gehen können, wird ſelbſt Niebuhr nicht behaupten wollen, 
Dagegen wird zu wiederholten Malen hervorgehoben, wie 
fehr die Athener dach ihr trauriges Geſchick verdient hätten 
(1, 2, 3. 10.). Die begeifterte Darjtellung des ehrenwerthen 
Kallifratidas, wogegen Lyfandros fo ſchwarz erfcheint, ijt ganz 
im Sinne eined Bewunderers von Ageſilaos. Die Gräuel- 
thaten, welche Klearchos nah Diodor's Bericht in Byzanz 
verübt Haben foll, werden I, 3, 15 ff. wit feinem Worte er—⸗ 
wähnt. Aus I, 3, 19. läßt fid) vermuthen, daß der Verfafe 
fer vorzugäweife aus peloponnefifchen Quellen gefchöpft hat, 
Selbſt das bekannte Pylos nennut er lieber mit feinem lakedä— 
monifchen !) Namen Koryphafion (I, 2, 18.). — Dazu noch 
eine große Menge einzelner Xenophontiönen, Wie Kenophon 
überall das Detragen feiner Helden als ein praktifches Muſter 
zum Vermeiden oder Nachahmen darzujtellen Tiebt, fo auch 
die Handlungsweife des Hermokrates, feine Winde im Exit, 
fein charakteriſtiſches Beſtreben, Die Soldaten nicht allein zu 
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) Thucyd. IV, 3. Paus. Messen. 
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befehligen, ſendern andy zu überzeugen und zu bilden. Thu— 
kydides würde auf dergleichen Dinge weniger geachtet haben, 
wie er denn ja auch beim ſyraknſiſchen Feldzuge Nichts davon 
erwähnt. Euryptolemos Rede für die Arginuſenfeldherren iſt 
weit mehr beweiſend und rührend, weit minder politiſch und 
parteiſchildernd, als ſie Thukydides gegeben hätte. So 
behandelt auch die erſte Rede des Thraſybnlos faſt ausſchließ⸗ 
lich allgemein vhetörifche, religiöſe und taktiſche Gegenſtände 
(I, 4,18 #.). Die Geſchichte mit den Wahrfager (IL, 4, 
48.) Hätte Thukydides fchtwerlich der Anfnahme gewürdigt. 
Auch die Darjtellung des tückiſchen Tiffapherned und des ed— 
lern, ritterlichen Pharnabazos ſtimmt mit den zweifelloſen 
Schriften des Renophon durchaus überein i. 

In Demoſthenes Zeit, jo berichtet Zoſimos 2), fell 
mit der Bibliothek zu Athen auch das Werk des Thukydides 
verbrannt fein; Demofthenes aber, der e8 auswendig mußte, 
es nachmals mwicderbergeftellt Haben. Ohne Zweifel eine Er- 
dichtung der fpäteren Grammatiker, vielleicht, wie Krüger 
vermuthet, aus einer Hyperbel entjtanden, indem irgend Je— 
mand, am die vertraute Dekanntfchaft des Redners mit dem 
Geſchichtſchreiber andzudrüden, behaupten konnte, wenn der 
leßtere verbrannt wäre, jo würde der erftere ihn aus dem 
Kopfe vejtitwirt haben 3). Bekannt ift eine andere Angabe, 
wonach Demoſthenes achtmal den Thukydides abgefchrieben 
hätte 9). 

Der Titel des thukydideiſchen Werkes rührt wohl ſchwer— 


1) So ift aud) das Strategem bes Eteonilos in feiner didakftiichen 
Vorbildlichkeit (IL, 1 pr.) und die Eleine taktifche Notiz II, 4, 27. voll: 
kommen dem Xenophon angemejfen. 


2?) Zosimus V. Demosth. in Reiske's Rebnern IV, p. 147. 
Bol. Arsenius in Fabricius Bibl. Gr. 11, p. 826. Harl. 


2) Krüger a. a. O. ©. 82. 


) Lucian. adv. indoct. 4. 
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lich vom Verfaſſer felbft Her. Deßhalb die große Verfchieden- 
heit der Handfchriften in biefem Stücke. - Die bejten Codices 
bieten das einfache ouyyoagn, andere iorogias, Oder iarogiwv 
svyygagn !). Zr 


Auch die Eintheilung in Bücher ift auf keinen Fall 
ursprünglich. Der Zeitgenofje Kratippos eitirt das achte Buch 
mit den Worten ra reisvraia zig iorogiag 2), Dienyfiod 
und Diodoros hingegen brauchen. ſchon unfere Abtheilung 3). 
Auch Mareellin, ſowohl der erfte, als der dritte Schriftfteller 
dieſes Namens, betrachtet fie als die herrſchende (22. 43. 54. 
57.). Defgleichen der anonyıne Biograph (9.). Diefe Ein- 
theilung ift wahrfcheinlich won den Alerandrinem gemacht wor⸗ 
den, wie ihr fpätered Vorwiegen vermuthen läßt. Bon Mar— 
cellin 9) erfahren wir den Namen Asklepios, welcher fie nach— 
mals Fritifch gebilligt Habe. Wem es Vergnügen macht, eine 
Menge von Wahrſcheinlichkeiten und Möglichkeiten über dieſen 
Asklepios zu leſen, den werweife ih auf Krüger a. a. O. 
©. 83 fg. — Einige alte Gelehrte eitiren neun Bücher des 
Thukydides, die aber auch nur den jeßigen Umfang. unfers 
Werkes ausmachen 5). Spuren einer Eintheilung in dreizehn 
Bücher kommen in den Scholien vor 6)., Hierbei zerfiel unſer 
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) Bat. Poppo II, 1, p. 165. 
2) Dionys. De Thuc. p. 847. 


®) Diodor. XII, 37. XUI, 12. Dionys. 1.1. Cap. 16. 26. 
28. 36. (Krüg.). 


*) Marcell. 57.: H nisorn xai m nn xengaemne TO niygs 
rür Öxtw dınpjodas 7977 rrpaynarsiay, os nas ininpivev 6 "Aanlnzuog. 


.5) Diodor. XII, 37. XIU, 42. 


6) Schol, II, 78. III fin. IV, 78. 114. 135. VBgi. Mar- 
cell. 57. 
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erſted Buch im zwei⸗Bücher; das wierte fing mit IT, 79. an, 
das ſechſte IV, 1., das fiebente IV, 78. Diedoros erwähnt 
diefer Einteilung nicht; fie wird aljo mahrfcheinlich fpäter 
entftanden fein. In Bezug auf unfere heutigen acht Bücher 
haben ſich die Scholiaften den Kopf zerbrochen, mie e8 wohl 
zugche, daß Thukydides, deſſen Name doch mit einen 6 be 
giunt, 7 Wücher (8) geſchrieben, Herodot aber, der mit ei— 
nem 27 anfängt, 9 Dücher (9). Cie erklären dieſe Merk: 
wirdigfeit dadurch, dag von @ bis o acht Buchſtaben gezählt 
werden, von 77 Bi8 o dagegen nem, — Die Kapiteltheilung 
rührt erſt von den neueren Editoren her !), 


Daß die Scholien von Mehreren berühren, beweiſt 
fehen ihre Unvolljtändigkeit in den einzelnen Sandfchriften 2). 
tinter den Verfaſſern werden anfgeführt Antyllos (IL, 95. 
IV, 19.28.), Asklcpiades oder Asklepios (I, 56.) und Phö— 
bammon (1, 53.). Den Phöbammon fett Fabricius unter 8. 
Arkadios; Antyllos und Aöflepios müſſen jedenfalld vor Mars 
ceflin gelebt Haben, Citirt werden in den Scholien Herodia— 
nos (11, 19. 99. VIII, 44), der bekannte Gefchichtichreis 
Ber ); Chörobookos (VIII, 44,), der zum Dionyſies Thrax 
Noten verfaßt Hat in Bekker's Anekdotis; ferner Dros (Il, 
19, V, 1.) und Tzetzes (I, 113. 123. II, 102. II, 61.). 
An fonftigen Quellen Hören wir durch Suidas von Herous 
undurnua zum Thukydides, Sabinus Commentar, der unter 
K. Hadrian verfaßt wurde, Numenius Werk zov Bovxvdidon 


) Poppo J, 1, p. 74 sq. 
J—— Vol Duker in praefat. und Poppo II, I, p. 66 549- 


3) Herodian ift ein Rachahmer des Thukydides: vgl. Herodian, 
VI, 3, 2 und Thuc. I, 1. Ebenjo den Anfang des Erftern mit der 
thukydideiſchen Vorrede. 


Scholien. 563. 


xal Anuoodevavg fouab ovvayoryı, aus derſelben Zeit. Eva— 
gerad Schriften ep? zav nuga Oovxudidn Shrounevov xard 
ietw UNd Govxvöidov zen Önrogexn in fünf Büchern, 
Elaudins Didymus leg! zorv jungrnudew nupd Tv avalos 
ziav Govandidy. Julius Veſtinus endlich ſchrieb eine: 2x20yr, 
ovoucrov aus Thukydides, Iſäos, Sokrates und Thra— 
ſymachos. — In einzelnen Scholien werden beſtimmte 
Ereigniſſe citirt: jo III, 38. auf Die Apoſtelgeſchichte 
17, 2geblickt; I, 132. einer That Conſtantin's d. 
Gr. gedacht 1); III, 37 Gregor von Nazianz gelobt; 
IV, 83 Beliſar erwähnt 2). — Was den Werth der 
Scholien betrifft, fo find fie allerdings reich an Gemein— 
pläügen, arm an eigentlich factiſcher Belehrung. Mit— 
unter enthalten jie Widerſprüche. Aber für die unmittelbare 
Exegeſe des zumeilen jo ſchwierigen Textes find fie äußerſt 
ſchätzbar. Einer unſerer trefflichſten praktiſchen Schulmänner, 
Ferd. Ranke, iſt der Meinung, daß ſie fiir den Schüler 
zu ſeiner Vorbereitung das beſte Hülfsmittel bilden. Ich 
kann ſchließlich noch einen Wunſch nicht unterdrücken, den 
gewiß jeder Alterthumsforſcher theilen wird: daß doch recht 
bald eine gelehrte und fleißige Hand die Realnotizen aus allen 
Scholiaſten der alten Literatur ſammeln, und in lexikaliſcher 
Ordnung herausgeben möge. Das bloß Paraphraſtiſche müßte 
natürlich zurückbleiben. Wer jetzt über alte Gefchichte fchreiben 
will, jicht ich zu feiner eigenen Beruhigung gezwungen, alle 
Scholiaften durchzuſehen. Oft bringt er mit vieler Mühe 
nur den Troft nach Haufe, daß für feinen Zweck Nichts darin 
zu fuchen iſt. Nichts wäre wünfchenswerther, als wenn iv 


1) Bol. Spanhem. ad Callimach. Hymn. in Del, p. 391. 
2) Den Sprachgebrauch ber Scholien und %. dal. bat H. Ste— 
phanus in einer eigenen Proparafteue erllärt. Sie findet fid) bei 


Poppo im eriten Theile des dritten Bandes. 
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gend eine, Akademie durch Preisaufgaben dieſem unläugbaren 
Bedürfniß entgegenkäme. 

Ueber die Nachahmer des Thukydides, die Handſchriften, 
die Ausgaben und andere Hülfsmittel findet man bei Poppo 
reichliche: Belehrung. ch. habe in dieſem Stüde eigene For— 
ſchungen weder anftellen können, noch wollen. Dixi. 
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194. 217. 234. 246. 260 ff. 293. 
315. 342. 374. 427. 500. 513 fl 

Joorowia ©. 245. 

’Joxvor ©. 82. 

Zudda ©, 72. 


St. 
Kallikles S 257. 
Kallitratidas ©. 449 fo. 
Kallinos S. 56. 
Kallirenos ©. 445. 
Kalos xayadoi ©. 218 fi. 30. 
Kamarinä ©. 243. 471 ff. 
Kanonos ©. M. 
Kaper ©. 483. 
Karthago S. 72. 467. 490. 
Kadapıız ©. 236, 
Kephifoboros S. 428 ff. 
Kerkyra ©. 263. 268, 397 fg. 3%. 
413 ff. 456. 548 ff. 
Kimon S. 90. 232. 292. 301. 307 
fo. 382 ff. 3936. 390. 392. 396. 
Kinefias S- 309. 
Kleigenes ©. 446, 


Regifter. 


Kleifthenes S. 380. 3855. 575. 

Kleon ©. 8. 147. 156 ff. 19. 
216. 219, 230 fo. 267. 297. 
302 fg. 305 fg. 310. 317. 408 

MM als ff. 494. | 
Kleonymos S. 302. 306. 420. 
431 fo. 

Kleophon ©. 302. 306. 311. 446. 

Knidos Schlaht S. 39: 

Kolonie ©. 72. 470 ff. 

Komödie ältere ©. 127. 131. 250. 
295 ff. 401. 531. 

Komödie neuere ©. 33.72. 148. 298. 

Konon ©. 444 ff. 486. 

Korinth S.263. 395. 398.403 5419 ff. 

Koronea Schlacht S. 386. 

Korpphafion S. 559. 

Kotytto ©. 217. 

Krates ©. 131. 295. 300. 315. 

Kratinos ©. 215. 217. 295 fo. 
299. 301. 315. 

Kratippos ©. 106. 149.374. 

Kratylos S. 339. 

Kritiad S. 133. 217. 307. 336. 
429 fg. 446. 

Ktefias S. 233. 

Kykliker S. 49. 129. 

Kylon ©. 224. 362, 

Kyros ©. 499. 

Kythera ©. 417. 452 478. 


L. E 

Laches ©. 307. 416. 418 ff. 423. 

Laispodias S. 437. 

Lakedämon ©. 72. 110. 124. 205. 
214 fg. 232. 240. 267. 307. 
367 ff. 376 ff. 387 ff. 299 ff. 
447 ff. 462 ff. 481. 499. 

Lamachos ©. 419 fa. 474 ff. 

Lampon ©. 215. 221. 419, 

Landbau ©. 304. 399. 

Landfrieg ©. 386. 528 ff. 

Lange Mauern ©. 336. 

Zaokoon ©. 77. 147. 


Leichenreben ©. 151 fg. 207 fo. 
368. 505 ff. 

Leleger ©. 205. 

Leon ©. 420, 438. 

Leontinifcher Krieg. S. 466. 

Lepreon ©. 462. . 

Lesbos S. 263. 497, 

Lichas ©. 425. 

Livius ©. 40. 51. 174. 

gogographen ©. 50. fg. 56. 128. 
129 ff. 141. 188. 212. 214. 276 
ff. 291. 343. 358, 

Aoyoi ©. 117. 

Lucanus ©. 33, 

Lukianos ©. 92 fg. 180. 

Lykios ©. 428. 

Lyrifche Metra ©. 289. 

Lyſandros S. 218. 236. 241. 
448 fg. 

Lyſias S. 160. 216. 306. 339. 
342. 427. 433. 506 ff. 

Lyſikles S. 305. ALL. 452. 

Lyſippos ©. 60. 77. 147. 

Eyfiftratos S. 429. 


MM. 
Makedonien S. 72. 490. 


Maxgwrarov ini ononoim ©.1 
Mantinea ©. 161. 423. 461. 
Mantitheos S. 429. 443. 
Marathon ©. 380 fa. 
Maratbonfämpfer ©. 314. 
Marcellin S. S1 ff. 574. 
Margites ©. 53, 
Miyalonpıni; ©. 352. 
Miyıdos ©. 352. 

Meletos' S 428. 

Melos S. 236. 265 fo. 424. Ich 
Memoiren 54. ff. 221 
Meneftratos ©. 429. 

Mioov ©. 82. 

Meffenien S. ‘236. 

Mitingos ©. 324. 

Meton ©. 143, 223. 309. 168. 
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Milefiiche Märchen ©. 279 fo. 
Miltiades S. 89. 232. 380. 385, 
Mipnas ©. 71. 38. 

Minos S. 378. 

Mitylene S. 455 ff 467. 492 ff. 
Mrina ©. 105. 

Mnefiphilos ©. 212. 

Modus ©. 346. 
Morychides ©. 295. 

Muſäos S. 48. 


Mufen Anrufung derſelben ©; 8. 


Myronides ©. 508. 


Myſterien ©. 212. 426 ff. win. 


500. 5311. 


mM. 


Naupaktos ©. 236. 393. 457. 

Neutrale S. 491. 

Rikias ©. 156. 163. 216. 235. 
252. 256. 298 2307. 310, 316. 
410. 415 ff. 423 ff. 437. 458 ff. 
467 ff. 

Nikoftratos S. 415. 419, 423, 

Nomadenkrieg S. 494 

Novellen S. 279 fo. 287. 

Numerus ©. 315 fg. 

4 

O. 

Obdnffee, ihre Einheit, ©. 22. 

Denobios ©. 101. 

Dien S. 8. 

Oligarchie S. 239 ff. 218 ff. 392, 
430 fg. 437 ff. 

Dloros ©. 83 fa. 

DOnomalles ©. 438. 

Drafel S. 212. 222 fg. 449. 

Oratio -obliqua ©. 148 fa. 

Oratio variata ©. 341 ff. 

Or. nf 

Drpheus ©. 48. J 

Orphiker ©. 53. 212. 

Dftrafismos ©. 99. 380 ff. 424. 

Orymora ©. 238. 


Regifter. 


P. 

Pagondas S. 454. 

Pallas S. 210. 

Pamphila S. 85. 

Pamphos ©. 48. 

Panätios S. 427. 

Parallelismen S. 350. 

Pariſon S. 310. 

Parrhaſier S 462. 

Parrhaſios S. 159. 

Particip E. . 

Partikeln S. 336. 

Na: ©. 236. 235. 

Paträ S. 461. 

Paufanias ©. 363. 379. 388 fa. 

Peiräeus ©. 385. 

Peifandros S.420. 432 fg. 439 ff. 

Peiſiſtratiden S 21 fa. 125 fe- 
219. 362 ff. 372. 

Pelasaer ©. 205. 

Peloponnefiihe Kriege S. 39 ff. 

Peltaften S. 488. 

Perikles ©. 146. 150 ff. 302 fi. 

- 214.216 fg. 221. 232 237. 267 
ff. 274. 290. 292. 305. 207 fo. 
313. 394. 392. 396 ff. 399. 401 
ff. 451 481. 

Derikles der Züngere ©. 4414. 

Periode ©. 310 fa. 

Derferkriege . ©. 213. 261. 269. 

‚308. 366 ff. 381 ff. 391 fg. 507. 
512. 

Perfin S. 72, 500. 513 ff. 

Pet in Athen ©. S. 110. 150. 
223 fa. 407. 468. 

Phäax S. 424: 

Phaädros ©. 4128. 

Phaleas S. 247. 

Pheidiag S. 60. 77 147. 202. 
210. 213. 217. 342 314. 357. 
410. 

Pherekrates S. 249. 315. 

Pherekydes von Leros S. 279 ff. 

Philippos ©. 428. 


Regiſter. 


Philokles ber Dichter S. IM. 
Philokles der Keldherr S. 445. 
Phormion ©. 297. 484 fo. 

dopo ©. 496 fg: 530. 537. 

Photios ©. 85. 

Phrynichos der Keldherr S. 429. 
438 ff. 481. 

Phrynichos der Komiler ©. 212. 

Phrynis S. 309. 

Pietismus ©. 215 ff. 31. 
Pindar ©. 7. 8. 68 fa. 71. 130. 
182. 196. 213-218. 284 fo. 

Platäa ©. 260 ff. 494. 

Platon ©. 7. 16. 25. 69. 78. 95. 
133. 186. 203 fa. 217. 311. 
316. 319. 312. 509 ff. 

Pleonasmen ©. 350, 

Prinius S. 40. 63. 

Plutarch ©. 45.62.85. 111. 128,380, 

Polybios ©. dl. 141. 179. 187. 
189. 204. 364. 

Polyeuktos ©. 429. 

Polykrates S. 219. 

Polyklet S. . 2. 

Polyſtratos &, 428, 

Pompejus ©. ZL, 

Porträtbüften der Alten S. 107 fa. 
522 fo. 

Pofeidonios S. 141. 

Potidia ©. 142. 

Praritelese ©. 77. 314. 

Probulen ©. 437. 

Prodilos S. 212, 339 

Igodosia ©. 9. 

Prokles ©. 429, 

Proömion des Thukydides ©. 351. 
366 ff. 376 ff. 

Propagandakrieg ©. 307. 391. 

IIgöpaoı ©. 187. 

Protagoras ©. 225. 253. 291. 371. 

Pylos ©. 417. 452 fo. 478, 485 
fa. 536. 538. 

Pythagoras ©, 56, 

Pythodoros ©. 416. 419, 437, 
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N. 
Nationalismus ©. 214, 309. 
Rebejiguren S 340 ff. 
Nedensarten & 337. 
Reifen S. 72 fo. 111. 
Rhodos S. 467. 

Ritter ©. 303 fo. 418. 442. 


©. 


Salluftius ©. 63. 344. 350. 


Samos 8. 391. 498. 

Satyros ©. 115. 

Satyrſpiele S. 280. 287. 

Schatz S. 392, 400. 449. 

Zynnara rüs Alleng | S. 310 ff. 

Zyrnara rs diaroiag | 

Sholien ©. 31 562 ff. 

Scipio ©. 71. 460. 

Secherrihaft ©. 2419. 327. 378. 
385. 394 ff. 483 ff. 529 ff. 

Geeraub S. 200. 378. 

Zrurorns ©. 352, 

Senat ©. 445. 

®icilien ©. 192. 307. 383. 46H ff. 
470 ff. 

Siebentes Bud des Thuf. ©. 18. 

Sikanier 

u ee 

Sikyon ©. 462. 486. 

Eilbernes Alter der Literatur ©. 
337 ff. Zu 

Eilius Stalicus €, 33, 

Eimon €. 186. 203. 217. 271. 
365. 

Simonides von Amoraos ©. 58. 

Eimonides von Keos S. 70 fo. 
123. 213. 285. 338. 

Eifyphos ©. 352. 

Eitalles ©. 490, 

Efionä S. 270. 

Stironides S. 438, 

Eflaven ©. 531. 


Skopas ©. 77. 


Skyros S. 392. 


372 Regifter. 

Skythen ©. 183. Teres 

Sokrates ©. 69. 110. 1ER: IR. Kerns 8. wæ. 
217 fg. 225, 232. 271 fg. 299. Thales ©. 53. 


311. 315. 318 fo. 357. 446. 
468, 

Söldner ©. 488. 

Solon S 56. 305. 

Sophiften S. 9. 133. 147 fo. 
214. 234. 242. 217. 253 ff. 311. 
338, 

Sophokles ©. 25. 31. 71. 77. 118. 

: 139. 148. 170. 197. 202. 213, 
222. 2298. 235. 271 fg. 234 
236. 292; 300. 313. 335 ff. 357. 
408. 

Sophokles der Dligarh ©. 416. 

Zuggposuen ©. 353. 

Sphalteria f. Pylos. 

Spiele ©. 72. 

Stephanos S 429. 

Steſichoros ©. 7L BL 

Stefimbrotos ©. 293 fg. 

Steuern S. 400. 

Strabon ©. 62. 

Strombichides S. 438. 

Sueton ©. 63, 

Suidas © 81. 9. 

Zrvossnos ©. 327. 467: - 

Zwrais ©. 53: 

Syrakus S. 403. 465 ff. 

Syrakuſiſche Flotte ©. 496. 


| T. 
Tayos as onnasias ©. 337. 
Tacitus ©. 4. 63. 166. 204, 

239. 350 fg. 

Zanagra Schlaht ©. 384. 
Tapatınröorparog ©. 418. 
Teleklides S. 315. 
Tempus S. 336. 346. 





Thaſos ©. 97. 1. 

Theagenes ©. 419, 443. 

Theben ©. 205. 260 ff. 382. 386. 
454. 493. 512. 

Themiſtokles S. 32. 205. 338. 
362 fg. 379. 331 ff. 385. 3%. 
398. 401. 

Theodoros S. 429. 

Theognis S. 54 66. 71. 181 
251. . 

Zheopompos ©. 133. 139 fg. 172. 
234. 294. 338. 354. 358. 374. 
619. 523. 

Theoros S. IM. 

Theramenes S. 146. 241. 307. 
419. 439 ff. 443 ff. 

Theſeus ©. 135. 361. 365. 33. 

Sheffalien ©. 72. 387. 457. 491. 

Oovgsonarrus ©. 215. 

Thrakien ©. 99 fg. 127. 182 


337. 457. 49. 
Thraſybulos 
Thraſyllos EAN 


Thraſymachos S. 257. 

Thukydides Meileſias Sohn S.%. 
99. 273. 384. 

Thukydides Dloros Sohn ©. 21 
fo. 57. 69. 71: 74 !). 

Thukydides der Dichter S. 209. 

Thurii ©. 397. 401. 

Zimäos ©. 104. 234. 

Zimotrates ©. 419. 

Zolmides ©. 392. 

Tragiker ©. 32. 68. 73, 171. 235. 

Trierarchen ©. 534 fg. 

Trogus Pompejus ©. 146. 

Troifcher Krieg ©. 239. 377 ff. 


1) Ich habe in das Regifter natürli nur bie Stellen aufgenom: 
men, weldye in den Prolegomenen von Thukydides handeln, 


Regiſter. 


Tıyn ©. 19. 
Zyrannıen ©. 239 fo. 362 fo. 
377 fg. 


Zyrtäos ©. 56. 7L. 


u. 
Univerfalgefchichten des Alterthums 
©. 288, 


Urkunden ©. 112. 


Urſprung des Staates S. 214.507 ff. 


DB. 
Bierhundert ©. 437 ff. 
Bolksfefte ©. 73. 401. 515. 
Volksfouveränetät S. 2412. 338, 
517 fg. 


W. 
Wahnſinn der Alten ©. 7. 16. 


Banderungen der Stämme S:200. 


376 ff. 
Wegbau S. 399. 
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Weiberemancipation &. 309, 
Weihgeſchenke S. 50. 
Weiſen die ſieben S. 56. 
Wortbildung S. 337. 
Wortſpiele S. 338. 
Wortſtellung S. 337. 


X. 


Xanthos Lydos S. 142. 282 fo. 
Zenophon ©. 140. 142. 148, 173. 
177 fg. 189 fg. 197. 203. 217 
fg. 221. 234. 236, 242. 217 ff. 
285. 237 ff. 291. 342. 351. 359, 
374. 428. 523. 526 fi. 556 ff. 
Xoana ©. 59. 


9%. 
“Yurlöv ©, 92. 


3: 
Zakynthos S, 451. 


Zufäße und Berichtigungen. 


ee 


Bu S. 8. 3.3. v. u. Ganz befonders aber bie herrliche Aus: 
führung in Platon’s Theätet-p. 149 sqq. 

Zu ©. 75. extr. Die bellenifche Nationalökonomie. hat ſich vor= 
zugsweife der ethifchen Seite zugewandt, wie die neuere der materialen 
Seite. Beides freilich Einfeitigkeiten, aber die erftere nicht die ſchlech— 
tefte. Bol. Gött. gelehrte Anzeigen 1842, ©. 1179. 


Zu ©. 84. Der fleifigen Abhandlung von Heinrih Wuttke 
De Thucydide scriptore belli Peloponnesiaci (Vratisl. 1838.) Part. 
I, p. 17 sqq. verdanke idy die Bemerkung , daß ber erfte Marcelfin weit 
mebr Auctoritäten citirt, alfo ben Anfchein einer größern Belefenbeit 
bejigt, als die fpätern Abſchnitte. 


Zu S. 86. extr. Unterfucht man die Stelle des Aphthonios 
genauer, ws eis Ardgas agixern, fo findet man fogar, baß fie gegen 
Krüger zeugt. Es ift ja befannt, daß die Alten das männliche Alter 
Ipäter anfangen laffen, als die Neuern. Bol. Wuttke a. a D. p. 41. 
Nicht minder ift es W. gelungen, die Uebereinftimmung aller übrigen 
Berichte mit der Angabe der Pamphila zu erweifen: fo daß allerbings 
der Hauptgrund von Krüger darin beruhen möchte, bie beroboteifche 
Borlefung vor Thukydides zu retten. 


Zu &. 89. Daß Thukydides fehr bald nad feinem Unfalle 
vor Ampbipolis geflüchtet fein müſſe, vermuthe idy aus IV, 118, Die 
ganze Waffenftillftandsurfunde nämlich, die hier mitgetheilt wird, obs 
gleich fie in attifcher Sprache geihrieben ift, fcheint aus ber lakedäͤmo— 
{chen Rebaction entnommen zu fein. Kir Univ site nakkıor dire di- 
xouoregov Tovrav done ira, iorrig ls Aanedainora didaozıre.. Solche 
Stellen zeugen offenbar dafür. Alſo ſchon damals, wenn meine Angabe 
gegründet ift, hätte ſich Thukydides leichter aus Laledämon, als aus 
Athen die Materialien feiner Geſchichte verſchaffen können. 


Zufüge und, Berichtigungen. . 975 


Zu ©. 198. 3.1. v. u. Schon Anaragoras hatte das Wort 
Schickſal für ein leeres erklärt. 


3u ©. 215. 3. 11. v. 0. Die beuchlerifche Neligiofität der 
Korinthier erhellt aus V, 305 die der Eleer aus V, 49 ff. recht deut: 
ih. Dagegen ift es wieder hübfeh, daß die Lakebämonier bei ihrem 
Einfalle in Attila aus Pietät die f. g. attifche Xetrapolis verſchonen, 
wo die Herakliden ehedem gelagert hatten (Diod. XII, 45.). Nach 
dem peloponneſiſchen Kriege ift bekanntlich Eyfandros ber erfte helleniſche 
Staatsmann, dem bei Lebzeiten göttliche Verehrung erwielen worden; 
ein bedeutendes Moment im Berfalle der griechiſchen Religiofität (Plut, 
Lys. 18. Athen. XV, p. 696., Hesych. v. Avsdrdoa), 


S. 228. 3. 11. v. u. lied verklären flatt erklären. 
S. 267. 3. 2. v. u. lied ertremes flatt eretremes. 


Zu S. 269. 3.14. v. o. Der Starke thut und ber Schwache 
duldet das Aeußerfte. 


Zu ©. 342. 3. 14. v. u. Bol. aud) VI, 31.: wo die unge: 
heuere Pracht und Koftfpieligkeit des ſyrakuſiſchen Zuges in einer langen 
Periode gefhildert wird, und nun bie ganze Aufzählung mit den Wor— 
ten fchließt: „Wenn man berecnet, ... . fo würde man finden, baß 
damals zufammen eine Menge von Zalenten aus der Stadt geſchleppt 
worden find “ 


Zu ©. 430. 3. 6. v. n. Iſokrates erzählt dagegen, Alkibia—⸗ 
des fei Anfangs nad) Argos geflohen. Hier aber hätten ihn die Athener 
verjagt, und fo nad) Sparta zu gehen gezwungen. Isocr. De bigis 3, 


Zu ©. 443. 3. 5. 0.0. Die blutige Reaction gegen die Theil: 
nehmer an ber Herrſchaft der Vierhundert, mit ihren Hinrichtungen, 
Gonfiscationen und Berbannungen, welche Epigenes, Kleifthenes u. X. 
leiteten und felbft ſchon reich dabei wurden, fcheint nur kurze Zeit ges 
dauert. zu haben (Lysias De aff, ıyrann. p. 226. Tchn.). 


Zu 2.465. 3. 8. v. 0. So wurde Kerkyra bei Gelegenheit 
des großen ſyrakuſiſchen Zuges ja auch wirklich als Sammelplaß ge: 
braucht: VI, 30. 


Gedruckt bei Gruft Auguſt Huth. 
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